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Vorwort. 


Die Anregung zu der vorliegenden Arbeit ist mir von meinem 
hochverehrten Lehrer, Herrn Prof. Heinrich Morf, gegeben 
worden. Unter Hinweis auf die Schrift von August Grüne- 
wald, der 1908 in einer Göttinger Dissertation die lateinischen 
Einschiebsel in den deutschen Gedichten von der Mitte des 11. 
bis gegen Ende des 12. Jahrhunderts behandelte, legte mir Prof. 
Morf den Gedanken nahe, an Hand der lateinischen Einschiebsel, 
die gewisse altfranzösische Literaturdenkmäler in gebundener Rede 
und in Prosa durchsetzen, einen Ausblick in die kultur- und sprach- 
geschichtlichen Verhältnisse des mittelalterlichen Frankreichs zu 
geben. Zweck der Untersuchung ist vor allem, eine Ecke des 
französischen Schrifttums aufzuhellen, diejenige nämlich, wo dieses 
Schrifttum noch an der Krücke des Lateins geht, hier feierlich 
schreitend, dort scherzend, satirisch; hier plump stolpernd, dort 
graziös sich bewegend. | 

A. Grünewald beleuchtet in der soeben erwähnten Arbeit 
von verschiedenen Gesichtspunkten aus die Verbreitung der 
lateinischen Einschiebsel innerhalb der einzelnen deutschen Ge- 
dichte und Literaturgattungen. Seine Art der Betrachtung gibt 
der ganzen sorgfältigen Arbeit etwas nüchtern zahlenmäßiges, 
womit allerdings der Vorteil einer jeden solchen kurzen Dar- 
stellung verbunden ist, die gleichsam wie ein Wörterbuch eine 
rasche Orientierung in der Materialsammlung ermöglicht. Anderer- 
seits vermißt man in der Grünewald’schen Untersuchung den Ansatz 
zu einer Verwertung der zusammengebrachten Forschungsergeb- 
nisse. Es war dies schon aus dem Grunde eine schwer durchführ- 
bare Aufgabe, als das Latein in der deutschen Dichtung immer 
einen innerlich fremden Bestandteil. bildete, der auch dem 
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frömmsten Dichter nicht so leicht aus der Feder floß, wie dies 
in den romanischen Sprachgebieten der Fall ist. Das Verhältnis 
des Lateins zum Romanischen ist ja viel inniger als zum Deutschen: 
das muß auch im Gebrauch der Einschiebsel zum Ausdruck 
kommen. Bis auf den heutigen Tag liebt es der Romane, seine 
Rede mit lateinischen Brocken zu durchsetzen, ohne damit jene 
pedantisch-professorenmäßige Wirkung zu erzielen, welche die 
Mischung von Latein und Deutsch fast immer zur Folge hat. 
Also schon dadurch muß das romanische Material vielgestaltiger 
sein als das deutsche, daß der Romane bei der Verwendung des 
Lateins gewissermaßen noch innerhalb seiner eigenen Sprache 
bleibt. | | 

Man kann die Frage der lateinischen Einschiebsel aus zwei 
Gesichtswinkeln betrachten, je nachdem man sich auf den literar- 
historischen oder sprachlichen Standpunkt stellt. Diesen beiden 
Seiten des Problems entsprechend, ist die vorliegende Arbeit in 
zwei Abschnitte geteilt, von denen der erste die historischen oder: 
sozialen Faktoren untersucht, die den Gebrauch des Lateins veran- 
laßten, der zweite dagegen die psychologischen Verwendungs- 
ursachen der fremdsprachlichen Form, die inneren Beweggründe 
zu derselben darlegen will. In diesem zweiten Teil soll gezeigt 
werden, wo das lateinische Einschiebsel künstlerisch beabsichtigt 
ist und zur Kunstform wird; andererseits, wo es noch durch das 
Unvermögen des Dichters bedingt gewesen sein muß; Kunst oder 
Unkunst sollen geschildert werden, mit der einzelne Dichter- 
persönlichkeiten oder einzelne literarische Genres sich mit Mutter 
Latein benehmen, hier unbeholfen und unterwürfig, dort frei und 
überlegen. Ä 

Es wird oft schwer fallen, eine künstlerische Absicht in der 
Verwendung des Lateins nachzuweisen, denn neben solchen Fällen, 
wo der Autor anderen imponieren will, gibt es andere, wo er 
gleichsam sich selber damit begeistert oder geradezu hypnotisiert,. 
aus mönchischer Lust an bloßem Wortgeklingel. Wenn es schon. 
schwierig ist, festzustellen, ob das Latein mit künstlerischer Ab- 
sicht verwendet wurde oder nicht, wie viel komplizierter ist die 
Frage, ob seine Verwendung auf sprachlichem Unvermögen beruht. 
iWas wissen wir überhaupt von der Unterhaltung, der Konversation, 
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der Kleriker des Mittelalters unter sich? Wenn sie von Wein, 
Weib und Gesang redeten, bedienten sie sich wohl meist der 
Vulgärsprache (und selbst das ist, wenn wir uns einzelne Goliarden- 
lieder vergegenwärtigen, durchaus nicht die Regel), wenn sie 
sich aber in höheren Gedankengängen bewegten, werden sie das 
Latein herangezogen haben, und zwar ganz unbewußt. Diese 
sprachliche Sonderung läßt sich Jahrhunderte lang, bis auf Des- 
cartes, verfolgen. Über diese Vormachtstellung des Lateins 
bemerkt R&my de Gourmont: „Que le latin ait et& parle 
en France dans les cloitres, les &coles, jusqu’au XVe siecle et 
peut-ötre au delä, personne ne le conteste; qu'il ait encore bien 
plus tard, et jusqu’au milieu du dix-neuvi&me si6cle möme, £&te 
la langue internationale d’une grande partie de l’Europe centrale, 
c’est un fait assez connu... Non seulement tout ecclesiastique, 
mais tout eleve, tout dient tout ce qui tenait & la basoche, 
a l’Universite, lisait le latin et le parlait, ainsi que le prouvent 
encore ces faceties, ces chansons qui nous ont transmis leur 
esprit. Quand on voulait ötre compris dans ce qu’on an 
encore !’elite, on choisissait le latin.“ ') 

Wenr im Mittelalter von Religion, Philosophie et si qua 
alia gehandelt wird, ist die Vulgärsprache zu unbeholfen und 
ungeschliffen; man greift lieber zu der von den Klassikern des 
Altertums, von den Kirchenvätern und den lateinischen Mystikern 
des Antiphonars sorgfältig ausgeklügelten Fachterminologie, also 
zum Lateinischen. Eine ähnliche Sonderung ist in Italien zur 
Zeit Dantes nachweisbar, wo es vier Kunst- und Schriftsprachen 
nebeneinander gab. Darüber sagt Vossler: ,„...Jeder derselben 
entsprach eine bestimmte Bedeutungssphäre, oder wenigstens Be- 
deutungsfarbe: Latein, die hohe, schulmäßig gefärbte Wissen- 
schaft; französisch, die mittlere, elegant gefärbte Lehrhaftigkeit; 
provenzalisch, die aristokratisch nüancierte Minnedichtung; italie- 
nisch, das demokratische, bürgerliche Geistesleben. Natürlich 
schwimmen diese Bedeutungskreise ineinander über, und es kommt 
schließlich zu bewußten Übersetzungen.“?) Analoge Vorgänge 
heute noch nachzuweisen, fällt nicht schwer: der Deutschschweizer 
1 De latin mystique p. VI. 

"?) Frankreichs Kultur im Spiegel seiner Sprachentiwicklung p. 30. 


u; SO. 


geht von seinem Dialekt zum Hochdeutschen über, sobald er 
kompliziertere, dem täglichen Leben fernerstehende Ideen wieder- 
geben will; der Rhätoromane greift ebenso zum Deutschen, so- 
bald er philosophische, literarische und überhaupt schwierigere 
Fragen bespricht: zweifellos hier wie dort ein Einfluß der Schul- 
bildung. Was Wunder, daß im mittelalterlichen Frankreich das 
Nebeneinander der beiden Sprachen gegenseitige Entlehnungen 
zur Folge hatte, und daß aus dem Latein sprachliche Elemente 
in das Volksidiom hinüberdrangen. Die Veranlassung zum Ein- 
schiebsel, das Warum dieser Entlehnungen, wird der- rote Faden 
sein, der sich durch unsere Arbeit zieht. 

Die Fälle von lateinisch-französischer Sprachmischung sind 
bisher nur wenig beachtet worden. Teilweise ist das Material 
von Kurt Bardenwerpe r besprochen, der die Anwendung 
fremder Sprachen und Mundarten in den französischen Mysterien 
des Mittelalters?) und in den französischen Farcen untersucht 
hat.) Innerhalb der eng gezogenen Grenzen der ersten Unter- 
suchung ist das gesamte Material mit großem Fleiß herangezogen 
worden, doch ist die Anordnung des Stoffes keineswegs über- 
sichtlich. 

Zur deutsch-lateinischen Sprachmischung hat neben Grüne- 
wald (cs. S. 13) vor allem Emil Henrici Stellung genommen. 
Der erste Teil der Henrici’schen Untersuchung erschien 1913 
unter dem Titel Sprachmischung in älterer Dichtung Deutsch- 
lands, und wurde 1914 als Barbarolexis: Sprachmischung in 
älleren Schriften Deutschlands fortgesetzt. Henrici hat, wie an- 
läßlich seiner Schrift bemerkt wurde,’) den Begriff der Barbaro- 
lexis erneuert; er versteht darunter vor allem die Hineinmischung 
von Deutsch in das Lateinische, wenn er auch im Laufe seiner. 
Darstellung über diese Auffassung hinausgeht, und auch solche 
Fälle in die Barbarolexis einbezieht, in denen Deutsch den Haupt- 
bestandteil bildet.‘) Das Wort Barbarolexis selber ist mittelalter- 


») Hallenser Dissertation 1910. 

*) Halle 1911. Diese zweite Schrift Bardenwerpers konnte für vorliegende 
Arbeit nicht eingesehen werden. 

°) Vgl. Goetze im Leteraturblatt für german. u.roman. Philologie 1915, S. 323. 

°) Vgl. Henrici op. ce. p. 38. Sun 
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lichen Ursprungs; die Vorstellung, daß Sprachmischung barbarisch 
sei, findet sich jedoch schon bei Quintilian.’) Ein mittelalterlicher 
Kommentator definiert: Barbarolexis est quaedam figura gram- 
maticalis et fit cum oratio componitur ex diversis idiomatibus 
velut ex gallico et latino, vel ex tautunico et latino. Henrici 
erinnert auch an zwei Hexameter aus dem Doctrinale des Ale-. 
xander de Villa Dei,°) die eine ähnliche Definition der 
Barbarolexis geben: 


Si tamen eloquiis commisces verba latinis 
Barbara doctores hoc dieunt barbaralensem. 


| ‚Während in der Barbarolexis definitionsgemäß das Latein 
den wesentlichen Bestandteil, gleichsam den Grundstock des Satz- 
baues bildet, haben wir in vorliegender Arbeit unser Augenmerk 
vor allem auf die Beimischung lateinischer Fremdelemente in 
einen wesentlich französischen Text gerichtet.?) Es gibt natürlich 
auch auf dem Gebiete des Altfranzösischen eine Barbarolexis, 
d. h. eine Beimischung romanischer Elemente in einen lateinischen 
Text, zur Erzielung einer gewissen Wirkung. Hier wären die 
bekannten Musterverse für Barbarolexis zu nennen, die lauten: 


Mors alios morde, michi parce, precor, per amor De, 
Car par le cor De, nemo sine crimine for De. 


P. Meyer, der in der Romania, B. 35, p. 577 diese Verse 
zitiert, erwähnt an derselben Stelle folgende Hexameter, die eben- 
falls Barbarolexis darstellen: 


) Vgl. Henrici p.1. 

®) Vgl. Du Cange unter dem Stichwort Barbaralensis. 

°) Das Material, das vorliegenden Untersuchung zu Grunde liegt, erhebt 
nicht den Anspruch auf eine auch nur annähernde Vollständigkeit. Eine ganze 
Reihe wichtiger Texte und Abhandlungen haben in Folge der heutigen Schwierig- 
keiten in der Bücherbeschaffung nicht eingesehen werden können. Durch Heran- 
ziehung aller Litereturgattungen ist hingegen eine möglichst gleichmässige Ver- 
tretung der verschiedenen Gebiete angestrebt worden. — Bei der Stellenangabe 
der vorkommenden Zitate wird jeweils nur der erste, lateinische Einschiebsel ent- 
haltende Vers bezeichnet, ohne Rücksicht auf etwa verangehende, ausschliesslich 
französische Verse, die nur zur Wahrung des gedanklichen Zusammenhangs im 
Zitat beibehalten werden. 
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Qui non fit confes nec vult deponere son fes 
Senciet hinc diram venturi judicis iram. 
Cum judex vendrat et Jjustis premia rendrat 
Justi gaudebunt, injusti jure dolebunt. 


_ Gelegentlich tritt neben Latein und Französisch auch Englisch 
in den Texten auf: 


Quant homme deit parlere videat que verba loquatur ; 
Sen covent aver ne stulcior invenialtur. 

Quando quis loquitur bote resoun reste therynne, 
Derisum patitur aut lutel so shal he wynne. 

En seynt eglise sunt multi sepe priores 

Summe beoth wyse, et multi sunt inferiores. 

When mon may mest do tunc velle suum manifestat.‘) 


Die Anwendung des Namens Barbarolexis auch auf die fran- 
zösisch-lateinische Sprachmischung war nicht von vornherein ab- 
zulehnen. Ihrem Wesen nach sind die deutsch-lateinischen, die 
französisch-englisch-lateinischen Sprachmischungen barbarisch, das 
gilt auch für die Einfügung französischer Sprachelemente in 
einen vorwiegend lateinischen Text zur Erzielung einer gewissen 
stilistischen Wirkung. Aber die intolerante Definition der gott- 
begnadeten Kleriker (,clers divins“ heißen sie in den ältesten 
Texten) läßt sich nicht auf die französisch-lateinische Sprach- 
mischung anwenden, wo das Latein zum Hilfsmittel der Vulgär- 
sprache geworden ist, und wo schon in dem zwanglosen Zusammen- 
wirken der beiden Sprachen deren Wesensverwandtschaft zum 
Ausdruck kommt. — 


0m) Bull Soc. des anc. texctes fr. 1895, p. 43. Im Grdr. d.r. Ph. S. 879 erwähnt 
(roeber auch das dreisprachige mes nel eines englischen len das 
ebenfalls Barbarolexis darstellt. 


Erster Teil. 
Die Einflußsphären des Lateins. 


Neben der französischen Schriftsprache besteht im Mittel- 
alter die lateinische, neben den Volksidiomen die Sprache der 
gelehrten Welt. Die Trennung der beiden Sprachschichten war 
aber keine so absolute, daß nicht einzelne lateinische Elemente 
im fremden Gebiete Fuß gefaßt hätten, sei es, um nach einmal 
erzielter Wirkung wieder zu verschwinden oder mit der Zeit 
an die Umwelt angeglichen zu werden, sei es, um in ihrer 
lateinischen Form bis auf den heutigen Tag fortzubestehen. 
Vossler spricht von der grundsätzlichen Geteiltheit des Mittel- 
alters zwischen Diesseits und Jenseits; daraus entstehe ein doppeltes 
Wörterbuch, ein vulgäres und ein lateinisches, „das letztere für 
‘die jenseitigen, das erste für die diesseitigen Dinge vorzugsweise 
veranlagt.“') Diese Wörterbücher durchdringen sich gegenseitig. 
In der lateinischen Predigt finden sich überall Gleichnisse aus 
dem. täglichen Leben, die vulgärsprachlich formuliert sind; als 
aber im Lauf der Entwicklung die Predigt französisch wurde, 
behält sie einzelne lateinische Bestandteile bei, die sie sich aus 
gewissen Gründen zu übersetzen nicht getraut. 

Der kirchliche Wirkungskreis des Lateinischen ist der größte 
und mächtigste. Weitaus die Mehrzahl der lateinischen Einschiebsel 
gehen auf kirchliche Einwirkung, auf religiöse Vorstellungen und 
Gebräuche ° zurück. Daneben besteht der Wirkungskreis des 
lateinischen und des lateinisch vermittelten griechischen Alter- 


') Frankreichs Kultur p. 94. 
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tums. Zur Zeit der Renaissance hatte die Antike große Bedeutung 
und Macht gewonnen, die in den zahlreichen Latinismen, die in 
die Vulgärsprache eindringen, ihren Ausdruck finden. Aber schon 
in der zweiten Hälfte des 13. und im 14. Jahrhundert erfolgte 
jene gewissenlose Ausbeutung des lateinischen Sprachgutes, die 
für die französische Schriftsprache dadurch verhängnisvoll werden 
konnte, daß sie sich fortwährend von der gesprochenen Sprache 
entfernte. Die lateinischen Einschiebsel, die von der antiken 
Einflußsphäre in die Schriftsprache herüberdrangen, sind teils 
Zitate aus den antiken Autoren, teils wissenschaftliche Fach- 
ausdrücke aus der naturwissenschaftlichen oder juristischen 
Literatur des Altertums. . Im großen und ganzen fallen alle 
lateinischen Einschiebsel, die uns in der alt- und mittelfranzösischen 
Literatur begegnen, unter die eine oder andere Rubrik der beiden 
hier kurz skizzierten Einflußkreise des Lateins. Dementsprechend 
erfolgt die Einteilung des ersten Abschnittes unserer Arbeit in 
zwei Kapitel, wovon jedes die eine oder andere dieser Einfluß- 
zonen untersucht. Es gehört nicht in den Rahmen dieser Unter- 
suchung, den Schicksalen der einmal ins Französische einge- 
drungenen Elemente nachzugehen, und beispielsweise die laut- 
lichen Veränderungen der sog. Latinismen zu verfolgen. Wir be- 
trachten die lateinischen Einschiebsel ausschließlich in dem Mo- 
ment, wo sie in die Vulgärsprache eintreten, wo sie noch lateinisch 
sind, und meist auch als lateinischh d. h. fremdsprachlich, 
empfunden werden, einerlei ob sie infolge häufiger Verwendung 
in der Liturgie allseits verständlich waren, oder lediglich gelehrter 
Zusatz. | er 


Kapitel I. Einfluß der Kirche. 


Ganz allgemein gefaßt sind die lateinischen Einschiebsel 
ein sprachliches und kulturelles Charakteristikum der Kleriker, 
und bilden daher bis zu einem gewissen Grade ein Kriterium 
für die Klasse von Autoren, die allein als Verfasser für einen 
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gegebenen Text in Betracht kommen.?)-. Das Vorhandensein 
lateinischer Einschiebsel hat die Herausgeber mancher alt- 
französischer Texte veranlaßt, dieselben Klerikern zuzuschreiben. 
So sagt Antoine Thomas von dem Verfasser der Enitrce 
d’Espagne: „Le Padouan ne nous dit rien de sa condition sociale. 
. Mais c’est un clerc assurement, et & qui il ne deplait pas de 
faire parade de son latin.“°) Der Autor des Roman de Kenart 
le Contrefait offenbart sein Klerikertum dadurch, daß er den 
Alexander, König von Mazedonien, einen lateinischen Brief an 
den König Darius schreiben läßt, und von den Dichtern der 
Mysterien und Mirakelspiele sagt Groeber: „Geistliche Bildung 
wird bei den Verfassern vorauszusetzen sein, wegen Tendenz und 
Auffassung des Göttlichen in den Mirakeln, und weil latei- 
nische Aussprüche und ner darin nicht 
selten sind.“ 

Die Kirche hat, je länger desto hartnäckiger, an der Sprache 
Roms festgehalten. Der Einfluß dieser Tatsache auf die Vulgär- 
.sprache kann gar nicht überschätzt werden. War die Kirche 
einerseits durch ihre Klöster und frommen Werke die Spenderin 
der Kultur, hat sie in jahrhundertlanger Arbeit die rauhen 
Germanenstämme zivilisiert, so hat sie andererseits eine Kluft 
sich bilden lassen, die sie immer mehr vom wahren Volkstum 
trennen mußte, indem sie, je unverständlicher ihre Sprache dem 
Volke wurde, desto strenger darauf hielt, möglichst beim Latein 
zu bleiben. Das geschah wohl zum Teil in der nicht unrichtigen 
Voraussetzung, daß der Laie durch die Kultgebräuche und litur- 
gischen Handlungen umso mehr gefesselt würde, je unverständ- 


?) Vgl. Henrici, Sprachmischung in aelterer Dichtung Deutschlands p. 24 
„Dass geistliche Leute, Männer wie Frauen, sich der Sprachmischung in gebundener 
wie in ungebundener Rede gern bedienen, erklärt sich aus ihrer Beschäftigung und 
Lebensweise: sie waren an den Gebrauch beider Sprachen durcheinander so gewöhnt, 
dass sie jedem Gedanken in der Sprache Ausdruck gaben, in der er ihnen am be- 
quemsten war, am leichtesten gelang.“ Man vgl. dazu Epstein, La Pensee et la 
Polyglossie p. 55: „Le polyglotte parle interieurement en Le (langue &trang?re): 
a) Lorsqu’il pense & un milieu oü il parle cette langue... b) Quand il pense aux 
choses apprises en Le... .“ 

®) Entree d’ Espagne 1, p. XLIII. 

*) Grdr. rom. Phil. II.1, p. 1216. 
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licher ihm die Sprache des Klerus blieb. Nur wo ein gegen- 
seitiges Verstehen unumgänglich notwendig war, wie in der 
Predigt, oder im geistlichen Drama, das zum Volke sprechen 
sollte, nur da wurde die Vulgärsprache eingeführt. Die Messe 
aber, und im allgemeinen die Liturgie, blieben lateinisch. Diese 
Sprachentrennung zeitigte auf den Randgebieten, an den sprach- 
lichen Kontaktzonen zwischen Klerus und Laientum, die lateinischen 
Einschiebsel. Mit viel mehr Recht als von lateinischen ‚„Ein- 
schiebseln“ könnte man daher, wenigstens in diesem Abschnitt 
unserer Arbeit, von lateinischen ‚UÜberbleibseln“ reden, da es 
sich hier im allgemeinen um sprachliche Überreste aus einer 
Zeit handelt, in der noch lateinisch gepredigt wurde, und die 
liturgischen Dramen in der Kultsprache zur Darstellung gelangten. 
Diese Überbleibsel verdanken wir demnach dem Konservativismus 
der katholischen Kirche. Da jedoch im Laufe der Zeit die 
lateinischen Bestandteile vorwiegend mit einer |literarisch- 
stilistischen Absicht in die französischen Texte eingefügt wurden, 
sind wir berechtigt, den Terminus ‚„Einschiebsel“ beizubehalten. 
Es wäre müssig, durch viele Zitate aus den mittelalterlichen 

Texten die Tatsache der Vorherrschaft des Klerus auf allen Ge- 
bieten geistigen Lebens erst noch erhärten zu wollen. Unter 
„clergie“ versteht man schlankweg „Wissen“, „Klugheit“; es liegt 
in dem Wort gelegentlich sogar die Nüance von „weltmännischer 
Gewandheit“. Denis Piramus preist einmal in folgenden 
Worten die Vormachtstellung seines Standes: 

Ceo est grant sen e courtoisie 

Kant prince e reis entent clergie; 

Al regne governer li valt, | 

Kar quant le sen des autres falt, 

Par la clergie quest ajuwe, 

[Si] ad tost sen e reisun suwe. 


Kant les altres n’i veient gute, 
La clergie le sen i bute.?) 


Wie kommt dieser gewaltige Einfluß des Klerikerstandes 
in der Sprache zum Ausdruck, welche sprachlichen Elemente 
sind ihm zu verdanken? 


5) La vie de St. Edmund p. 103, V. 1582 ft. 
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$ 1. Die lateinischen Einschiebsel in der Predigt. 


Die Konzilien des Jahres 813 schrieben vor, einzelne Pre- 
digtsammlungen den Laien dadurch zugänglicher zu machen, daß 
man sie in die Vulgärsprache (in rusticam romanam linguam) 
übersetzte.*) Daß sich demungeachtet die Kleriker nicht dazu 
entschließen konnten, die Sprache ihres Standes in der Predigt 
aufzugeben, ist durch das aus dem X. Jahrhundert stammende 
Jonasfragment erwiesen. Dieses Bruchstück einer Predigt über 
‘den Propheten Jonas ist eine Mischung von Französich und Latein, 
mit eingelegten sog. tironischen Noten. Koschwitz nimmt in 
dem Commentar zu den ältesten französischen Sprachdenkmälern 
an, daß nur die Bibelstellen lateinisch vorgetragen wurden, ?) daß 
sich der Verfasser aber bei den anderen lateinischen Formen der 
Fremdsprache bedient habe, ‚weil seine Notenschrift nur für diese 
‚Sprache verwendbar war, und er mit ihrer Hilfe rascher voran 
kam“. Koschwitz meint, daß, mit Ausnahme der Bibelzitate, der 
Vortrag sonst konsequent französisch war, und ändert daher in 
dem Satze (um nur einen herauszugreifen) „Mult letatus, co dieit, 
por que deus cel edre li donat“ die lateinischen Formen letatus 
und dieii in „liez“ und „dit“ ab. Die Ansicht von Koschwitz 
ist die. daß der Verfasser des Jonas lateinisch schrieb, aber 
französisch dachte und sprach. Auf Seite 130 formuliert Koschwitz 
diese Auffassung in folgenden Worten: „Es ist gar nicht daran 
zu denken, daß die an diesen Stellen in der französischen Para- 
phrase wiederkehrenden lateinischen Worte lateinisch vorgetragen 
werden sollten: der Verfasser ist in solchen Fällen zu bequem 
gewesen, auch nur eine französische Konstruktion für die latei- 
nische emzuführen. Die Veränderung blieb dem mündlichen Vor- 
trage vorbehalten“. 


Wenn man die in Frage kommenden Wörter genauer unter- 
sucht, erkennt man, daß es sich meist um solche Termini handelt, 
die dem geistlichen Verfasser infolge ihrer häufigen Verwen- 
dung in der Liturgie geläufiger in ihrer lateinischen als in der 
vulgärsprachlichen Form sein mußten. Nach der Koschwitz’schen 


®) Vgl. Petit de Julleville. Histoire de la langue ei de la litt. frane. II.p.229 
N 197 
) 8. 127 ff. 
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Aufzählung auf Seite 129 des ‚„Conmentars“ handelt es sich um 
folgende Ausdrücke: afflietus, afflictione 2. 2, mors 2. 3, ruina 
2. 4, anathema 2. 6, evanyelio Z. 5. 36. Durch die lateinische 
Vorlage (also die Jonasgeschichte) erklären sich Jonas profeta 
2.7, 10, 20 (profeta ist eine Art Titel und dadurch konserva- 
tivem Lautbestande geneigt), ederam Z. 9 usw. Merkwürdig sind 
dagegen die häufigen lateinischen Verbalformen dixit, dieit, acci- 
deret, habebat, faciebat und andere. Sie lassen sich nur aus der, 
in den französischen Predigten auch der späteren Jahrhunderte 
wohlbekannten Gewohnheit der Sprachmischung erklären; die 
Geistlichen gebrauchten unterschiedslos beide Sprachen, je nach- 
dem ihnen der Gedanke bald in der einen, bald in der anderen 
Sprache besser und schneller gelang. Daß Sprachmischung schon 
im X. Jahrhundert üblich war, muß a fortiori angenommen werden, 
da wir uns zeitlich der ursprünglich nur lateinischen Predigt näher 
befinden. 

Französischen Vortrag nimmt Koschwitz auch bei der latei- 
nischen Schlußformel des Jonasfragmentes an. Das scheint nicht 
der Tatsache Rechnung zu tragen, daß alle französischen und 
mischsprachlichen Predigten wenigstens lateinisch endigen, selbst, 
wie wir sehen werden, die Predigten der geistlichen Dramen, die 
doch in allererster Linie den Zweck verfolgten, den Laien all- 
gemein verständlich zu sein. Dieses führt zu der Frage der 
sprachlichen Komposition der mittelalterlichen Predigten über- 
haupt. Im allgemeinen werden in einer mischsprachlichen Predigt 
die wichtigsten Punkte zuerst lateinisch vorgetragen, und dann 
nebenbei vulgärsprachlich erklärt. Bei den weniger bedeutsamen 
Erörterungen sehen die Vortragenden von einer Übersetzung ab, 
“ und formulieren dieselben in der ihnen nun einmal geläufigeren 
Sprachform, dem Lateinischen, das ihnen für den gehobeneren, 
feierlicheren Stil einer Predigt die passendere Form abzugeben 
schien. Dieses gilt natürlich nur für den gebildeteren Klerus, 
dessen Predigten auch am meisten geeignet waren, schriftlich 
niedergelegt zu werden, denn man darf nicht in das andere 
Extrem fallen, und die Kleriker der damaligen Zeit alle für sattel- 
feste Lateiner halten, sondern muß im Gegenteil innerhalb des 
Klerus selber unterscheiden zwischen denen, die überhaupt kein 
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anständiges Latein mehr können, und solchen, die eine gründ- 
lichere. Bildung genossen hatten. Den simplicioribus fratribus 
wird sogar öfters nahegelegt, in romanischer Sprache zu predigen, 
wenn ihnen das Latein zu schwer falle: „Se vos ne savez latin, 
vos savez romans. En tel language cum vos savez, demandez; 
si aprenez de vostre cr&ance co que vos devez faire.“ ®) 

Betrachtet man die Verwendung des Lateinischen innerhalb 
einer mischsprachlichen Predigt, so sieht man, daß der Vor- 
tragende fast immer lateinisch beginnt, ein konservativer Brauch 
aus jener Zeit, in der überhaupt nur lateinisch gepredigt wurde. 
Dieser Anfang ist gewöhnlich ein Bibelzitat. Dann wird dieser 
Spruch meist vulgärsprachlich erläutert, oft aber unter Herüber- 
nahme lateinischer Elemente aus dem vorangehenden, zu ver- 
klärenden Satze selber; so lautet der Anfang einer galloitalischen 
Predigt: 

„Decimas debetis et primicias dare deo. id est sacerdotibus et 
pauperibus. quare aulem invente sunt primitie et decime, dicendum 
nobis est. Les desmes e les primicies li ‚xprestien feel deu deuent 


doner a saint eglıze e as preueires e pauperibus. e deueiz sauer por 
9 
quei...* 


W. Foerster, der Herausgeber dieser sslloikiiischen Pre- 
digten, ist der Ansicht, daß dieselben keine Übersetzung aus dem’ 
Lateinischen darstellen, denn der Umstand, daß nicht bloß die 
Bibelzitate, sondern stellenweise auch die Erklärung lateinisch ist, 
spricht gegen diese Annahme, ‚da ein Übersetzer jene Stellen 
doch gleichfalls hätte übertragen müssen.“!%) Dann frägt er sich 
weiter, für welche Art von Zuhörern diese halb lateinischen, halb 
romanischen Predigten bestimmt waren, ‚da sie romanisch und 
lateinisch verstehen mußten“. Ist dieses Postulat aufrecht zu 
halten? Nach Foersters Ansicht kommen als Zuhörer der oben 
zitierten Predigt Ackerbauern in Betracht, da man sie auffordert, 
Zehent und Erstlinge an die Kirche zu entrichten. Zu einem 
solchen Auditorium würde, nach Ansicht des Herausgebers, das 
Latein schlecht passen. Versteht aber heutzutage der italienische, 


8) Vgl. Lecoy de La Marche: La Chaire frangaise au moyen äge p. 247 
») ed. W. Foerster. Rom. Stud. IV. p.1. 
0) v. ıbid. p. 41 ss. 
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spanische oder französische Bauer lateinisch? Und doch wird 
ihm täglich die Messe in dieser Sprache gelesen. Die Predigten 
sind vermutlich in derselben Mischsprache vorgetragen worden, 
in der.sie uns überliefert worden sind. Das gilt nicht nur für 
diese norditalienischen, sondern auch für alle anderen französischen 
Sprachgebiete. Wenn uns dieser Gedanke, daß die Predigt so vor- 
getragen wurde, wie uns der Text überliefert ist, zunächst nicht 
sehr einleuchten mag, so tragen wir damit unser modernes Emp- 
finden in die sprachlichen Zustände des Mittelalters hinein. Ein 
gewisses ästhetisches Gefühl will die Annahme nicht zulassen, 
daß diese halb lateinischen, halb französischen Sätze wirklich 
einmal gesprochen wurden. Und das erklärt auch die Verschieden- 
heit der Deutungen dieser sprachlichen Eigentümlichkeit. 

Auf die Frage der Verwendung des Lateinischen innerhalb 
der französischen Predigt, insbesondere, ob diese französisch oder 
lateinisch vorgetragen wurde, gibt es fast ebenso viele ver- 
schiedene Antworten, als Gelehrte dazu Stellung genommen haben: 
man kanı fast sagen tot capita, tot sensus Lecoy de La 
Marche hat in seinem Werke La Chuire frangaise au Moyen 
Age, specialement au XlIIIe siecle die Ansicht ausgesprochen, 
daß alle Predigten, auch die lateinisch abgefaßten, nur in der 
Vulgärsprache gehalten wurden. Allein die Predigten, die sich 
einzig an Kleriker richteten, seien auch lateinisch gesprochen 
worden. Piaget, in seiner Kritik des Werkes von Lecoy de 
La Marche im I. Band der Petit de Julleville’schen Lite- 
raturgeschichte (p. 218 ff.), wirft dagegen die Frage auf, wie 
es dann zu erklären sei, daß die Predigten fast alle lateinisch 
überliefert sind, sowohl die ad populum als die ad clericos. 

Nach Lecoy de La Marche hätten die Prediger latei- 
nisch zu einem geistlichen, vulgärsprachlich zu einem, Laien- 
auditorium gesprochen, in beiden Fällen jedoch den Text latei- 
nisch verfaßt, damit auch die des Dialektes unkundigen Geist- 
lichen anderer Länder und Provinzen die Predigten verstehen 
und genießen könnten. ‚...le latin, & la difference des dialectes 
vulgaires, ne variait pas avec les regions et les provinces. D’ail- 
leurs, il etait seul admis entre gens d’Egrlise, et m&me dans les 
ecoles. Aux yeux des lettres, tout autre langage paraissait en- 
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core empreint de rudesse, et ils ne l’employaient en chaire que 
par une sorte de concession.“ '!) Demnach könnten auch diejenigen, 
(uns lateinisch überlieferten) Predigten vulgärsprachlich vor- 


getragen worden sein, die nicht den Vermerk gallice, oder in 
gallico, oder in vulgarı am Rande der Handschriften aufweisen. 


Nach Lecoy de La Marche ist die Mischung von Fran- 
zösisch und Latein, der sog. makaronische Stil, 2) nicht den Pre- 
digern zuzuschreiben, sondern den Kompilatoren oder Bericht- 
erstattern („rapporteurs“), die entweder die Predigt unmittelbar, 
oder bald nachher aus dem Gedächtnis niederschrieben. In den 
meisten Fällen erklärten sich die französischen Interpolationen 
aus dem Bestreben der Kleriker, ihren Kollegen die Arbeit zu 
erleichtern, wenn diese denselben Passus vorzutragen hätten. Sie 
gaben ihren Nachfolgern damit die termini technici an, die Galli- 
 eismen, Redewendungen und dergl., welche den auswärtigen Amts- 
brüdern nicht oder minder geläufig waren. 


Diese Ansicht Lecoys ist von Haur&au und andern Ge- 
lehrten, zuletzt von A. PiagetinP.de Jullevilles Literatur- 
geschichte (p. 221 ff.) bekämpft worden; die Theorie Lecoys wird 
als zu kompliziert bezeichnet, da sie voraussetzt, daß während 
des ganzen Mittelalters die Predigten lateinisch gedacht und ab- 
gefaßjt, in eigenartiger Inkonsequenz aber französisch gehalten 
worden seien. Dann wäre die französisch gehaltene Predigt latei- 
nisch niedergeschrieben worden, um eventuell noch einmal in 
die Vulgärsprache zurückübersetzt zu werden, wenn sie wieder 
vorgetragen werden sollte. Piaget bemerkt dazu mit Recht: „Quelle 
complication!“ Er folgt der Auffassung Hauröau’s, der annimmt, 
daß die Predigten in makaronischem Stil wirklich so gehalten 
worden sind, wie die Überlieferung sie uns vermittelt hat. Die 
Kompilatorentheorie Lecoy’s bekämpfend, betont Piaget, daß es 
für die nachfolgenden, in der Vulgärsprache unbewanderten Pre- 
diger viel einfacher gewesen wäre, wenn sie die ganze Predigt, 


12) La Chaire francaise au moyen (ge p. 249. 

'?\ Die Ausdrücke „style macaronique‘ und „latin macaronique“ werden heute 
oft für jede Mischung gebraucht, m. E. jedoch mit Unrecht. Makaronisches Latein 
bezeichnet Wörter der Vulgärsprache, die mit komischer Absicht lateinische End- 
ungen bekoninıien. 
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und nicht bloß Teile derselben, französisch vor sich gehabt hätten. 
Außerdem bestehen die französischen Teile nicht bloß aus schwer 
übersetzbaren Spezialwendungen und Sprichwörtern, sondern auch 
aus ganzen Sätzen, die selbst ein ungeübter ‚‚Berichterstatter“ 
(rapporteur) mit Leichtigkeit ins Lateinische zurückübersetzen 
konnte. Dann wird gelegentlich, wie bei Menot, das Französische 
vorangesetzt, so daß von einer Übersetzung schwieriger Stellen 
nicht die Rede sein kann. Die Sprachmischung in den Predigten 
ist also den Predigern und nicht den Kompilatoren zuzuschreiben. 
Ohne ganz auf die Sprache Roms verzichten zu wollen, legte der 
Prediger vor allem darauf Wert, von seinem Auditorium verstanden 
zu werden. Gehorsam den Konzilbeschlüssen, wird er seinen Zu- 
hörern die Hauptpunkte seiner Rede dadurch verständlicher zu 
machen gesucht haben, daß er sie mit einem fortlaufenden Kom- 
mentar in der Vulgärsprache begleitete. Man kann sich vor- 
stellen, daß er denselben in weniger markanter Weise als die 
Hauptargumente vortrug, die gleichsam wie Meilensteine in latei- 
nischer Sprache hervorragten. Das Postulat Foersters im 
Kommentar zu den galloitalischen Predigten, '?) daß die Zuhörer 
alles verstehen mußten, ist, wie wir oben gesehen haben, nicht. 
stichhaltig. 

Wollte man die Eigentümlichkeiten des sog. ‚„latin maca- 
ronique“ dieser Predigten einmal näher prüfen und systematisch 
feststellen, welche Sprachbestandteile lateinisch, welche franzö- 
sisch sind, und ob wirklich jenes absolute Durcheinander darin 
herrscht, das man bisher angenommen hat, würde man möglicher- 
weise nachweisen können, daß einzelne Sprachbestandteile in der 
Vorstellung des Sprechenden nur lateinisch vorhanden waren, 
andere dagegen nur vulgärsprachlich. Kirchliche Formeln und 
Redewendungen, die zuerst lateinisch gehört und erlernt wurden, 
sind nicht übersetzt, wogegen Sprichwörter, Termini technieci für: 
Kleidungsstücke, Nahrungsmittel und dergleichen, die in frühester 
Kindheit aperzipiert werden, stets die vulgäre Form aufweisen.'t). 


13) Rom. Stud. IV.p. +41. 

4) Diese sprachliche Welt ist vor allem diejenige, die der Zuhörer nicht. 
auf lateinisch versteht. Beim monde moral reichen seine Kenntnisse einigerinassen. 
aus. In den Realien ist auch die neue Kultur von der alten am verschiedensten. — 
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Es hätten diese Kleriker demnach zwei Muttersprachen gehabt, 
die eine für den täglichen Hausgebrauch, die andere für die Welt 
‚des Jenseitigen. | 

An den Stellen, wo der Klerus besonderen Wert darauf legte, 
vom Volke verstanden zu werden, nämlich da, wo die Predigt 
‚einen Bestandteil des geistlichen Dramas bildet, konnte er keine 
langen lateinischen Ausführungen brauchen. Vorhanden sind sie 
noch; das erklärt sich aus dem konservativen Charakter des 
katholischen Gottesdienstes, aber nur noch in sehr reduzierter 
Form am Anfang und am Ende der Predigt. Darauf ganz zu 
verzichten, hatten die Verfasser der geistlichen Dramen, die wohl 
sämtlich aus dem Klerus hervorgingen, keine Veranlassung. Im 
Gegenteil war ihnen die Gelegenheit erwünscht, durch die Predigt 
dem Publikum nahezulegen, daß ihm hier kein frivoles Bühnen- 
stück, sondern ein ernstes; kirchliches Schauspiel vorgeführt werde. 

Groeber vermutet, daß die Predigten der Mirakel zu den 
aus Büchern entlehnten und von den Dramatikern nicht selbst 
verfaßten Teilen des Dramas gehören. „Sie waren ein Schmuck, 
aber kein wesentlicher Bestandteil des Miracles.. Denn bisweilen 
wird darin nur der Bibeltext angezeigt, der erst aufzusuchen ist, 
wie in Nr. 20, oder es wird nur überhaupt eine Predigt an. be- 
stimmter Stelle verlangt, wie in Nr. 12, 13, oder es ist gar 
keine Predigt vorgesehen, wie bei Nr. 38 etc., sie fehlt denn 
auch 17 Mal unter den Mirakeln.“ ’) 

Zu einem ähnlichen Ergebnis kommt Helene Meyer in 
einer vor kurzem erschienenen Untersuchung über die Predigten 
in den Miracles de Nostre Dame.!) Sie äußert folgende Ansicht 
über die Stellung der Predigt in den Mirakelstücken der Hand- 
schrift Bibl. nat. Nr. 819, 820: 

„1. Der Versuch ist gemacht, die Predigt mit dem Stück zu 
verbinden. Die vor dem Stück stehenden Predigten sind von 
denen, die hineingeflochten sind, zu trennen. Die ersten sind 
als rein erbauliche an das Publikum gerichtete Ansprache aufzu- 


Das Drama, also eine gemimte Handlung, erinnert so stark an die reale Aussen- 
welt, dass man das nicht lateinisch vorführen kann. 

1) Grdr. rom. Phil. II. 1, p. 1215. 

16) ed. Vollmöller, Roman. Forsch. XXXI, p. “ob ff. 
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fassen. Die zweiten bilden eine Szene in der Handlung, sie sind 
an die Personen des Stückes gerichtet und nur indirekt an die 
Zuschauer. 

2. Sie sind in jeder Stellung etwas von außen Hereingebrachtes. 
Sie trennen sich schon äußerlich durch die Form als besonders ab. 

3. Daher haben sie für das Stück prinzipiell keine Bedeutung, 
sondern sie sind als Schmuck der Handlung aufzufassen, selbst 
da, wo ihnen der Autor des Stückes eine Ben Une für die 
Handlung gibt.“ '”) 

Diese Auffassung scheint mir nicht genügend auf die Tat-- 
sache zu achten, daß wir in fast allen geistlichen Dramen eine 
Predigt haben, die einen integrierenden Bestandteil des Schau- 
spiels darstellt, ob sie nun aus Büchern herausgeholt oder von 
dem Mirakeldichter selber verfaßt wurde. Aus einzelnen Indizien 
ist zu schließen, daß man sie sich auch da hinzudenken muß, 
wo sie nicht ausdrücklich erwähnt wird. — Gewöhnlich beginnt. 
eine solche in das Mysterium oder Mirakelspiel eingelegte Predigt 
mit einem Bibelzitat, das im Laufe der Ausführungen wiederholt 
werden kann. Zuweilen wird ein neues Zitat gebracht; meist be- 
gnügt sich der Vortragende aber, nach einer Anrufung der Mutter 
Gottes, mit der Wiederholung des am Anfang zitierten Textes. 
Helene Meyer ist der Ansicht, daß das Thema stets lateinisch 
gesprochen wurde (vgl. & a. O. p. 716), fährt aber fort: „In. 
vielen Fällen begnügt man sich den Text dadurch anzudeuten,. 
daß man den Anfang zitiert und ein „etc.“ hinzusetzt, weil die 
Fortsetzung des lateinischen Spruches jedenfalls doch nicht von 
den Hörern verstanden wird.“ Wahrscheinlicher ist doch wohl, 
daß die volle Angabe des lateinischen Themas dem Vortragenden 
überlassen wurde. Es ist etwas ungemein Schematisches im Ge- 
brauch dieser lateinischen Formeln, gleichsam wie in der Liturgie 
dieselben Formeln und Gesten an denselben Stellen wiederkehren,. 
so ist es auch hier. Am Schlusse der Predigt kommt dann ent- 
weder eine erneute Anrufung der Mutter Gottes, oder eine Bitte, 
daß Zuhörer und Schauspieler des himmlischen Reiches teilhaftig 
werden möchten, ad sempiterna secula. Amen. Man muß hier 
eine unterschiedliche Behandlung der gereimten Predigten und 

1?) ibid. p. 757. 


der in Prosa verfaßten feststellen: Handelt es sich um eine Predigt 
in gebundener Rede, so ist auch das lateinische Zitat am Anfang 
gewöhnlich gereimt, und dann reimen die lateinischen Verse ent- 
weder untereinander, oder mit den vorangehenden und folgenden 
französischen Versen. 

Die Gestalt des „Prescheur“, in dessen Mund die lateinischen 
Äußerungen gewöhnlich gelegt sind, ist auf den ersten Blick eine 
auf der Bühne zum mindesten etwas eigenartige Figur. Die Rolle 
des Predigers wird manchmal von einem der Schauspieler über- 
nommen (z. B. ist es der Papst, oder ein Kardinal, oder einer 
der gerade gemarterten Heiligen, der die Predigt vorträgt), manch- 
mal ist es dagegen eine durchaus selbständige Gestalt, die im 
Personenverzeichnis praedicator, lector oder dgl. genannt wird. 
Helene Meyer sagt hierüber (a. a. O0. p. 757), daß man in 
den Aliracles de N. D. par personnages zwischen den Preäigern, 
die vor dem Stücke sprachen, und solchen, die im Stück selbst 
auftreten, unterscheiden müsse. Bei letzteren dürfe man nicht 
an Prediger von Beruf denken, ‚da diese sich jedenfalls nicht 
zu der Rolle in einem Spiele hergegeben haben würden, das den 
Klerus durchaus nicht immer respektvoll behandelt.“ Auch dieser 
Meinung kann ich nicht beipflichten; sie trägt eine moderne An- 
schauung in Zustände des Mittelalters hinein, das in den Jahr- 
hunderten der dramatischen Blütezeit die Bühnenkunst keines- 
wegs als etwas Verwerfliches betrachtete. '®) 

Oft ist von der ganzen Predigt nur ein einziger lateinischer 
Satz übrig geblieben, gleichsam als Überrest eines einst mäch- 
tigen, streng geregelten kirchlichen Zeremoniells; es klingt ge- 
radezu wie eine Verhöhnung des frommen Brauches, wenn es 
z. B. an Stelle der Predigt im Miracle de Saint Lorens heißt: 


Deuxiesme Cardinal: Puisque faire le me convient, 
En l’eure le vous feray, ho! 
Dominus sit in corde tuo 
et in labiüis tuis ad bene predicandum evangelium pacis populi Dei. 
In nomine patris et filii et spiritus sancti. Amen. 


*) Vgl.Lintilhac: Le theitre serieux du moyen dge p. 66: „On a d’ailleurs 
a foison des exemples d’ecclesiastiques jouant dans les mysteres, oü ils n’etaient pas 
les moins zeles des acteurs.“ — 
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[Ici parle Saint Lorens & saint Vincent et dit:] 


Cousin, voulez-vous oir voir? 
Je ne voulroye pas avoir 

Un marc d’argent en verite 
Et je n’eusse ici este 

A ce sermon. 


Saint Vincent: Aussi ne feroie je mon 
Se Dieu gart m’ame de pechie£. 
Cousin, comment a il preschie 
Tres noblement! !?) 


Entweder sind diese Bemerkungen in Anbetracht der redu- 
zierten Form der Predigt ironisch gemeint, was nicht mit den 
frommen Tendenzen dieser Literaturgattung in Einklang zu bringen 
wäre, oder man muß annehmen, daß vieles lateinisch oder vulgär- 
sprachlich in der Predigt gesprochen, aber nicht niedergeschrieben 
worden ist. Für die letztere Annahme sprechen einige andere 
Stellen in den Nliracles de Nostre Dame, wo an Stelle der Predigt 
folgende Bemerkungen eingeschaltet werden: 

Entre deux est fait un sermon qui se fenist in secula secu- 
lorum. (Diese Redewendung ist durch den darauffolgenden Vers 
bedingt, der lautet): 

Le Marquis: Dame, j’ay oy un sermon 


Bon et bien fait. 
La Marquise: Sire, on ne peut miex par souhait. 20) 


Oder im Miracle de un enfant que Nostre Dame resucita 
ist die Predigt auf zwei Verse beschränkt, die je auf den vorher- 
gehenden und den nachfolgenden Vers Rücksicht nehmen. 


Le sermon: . Missus est angelus Gabriel (::s’il vous est bel). 
In secula seculorum (:: Tresor de consolacion...)?!) 


Man vergleiche auch Miracle de la Mere du Pape, wo der 
Prediger wegen seines kurzen Vortrags belobt wird. Er be- 
schränkt sich auf die Worte: Ave gracia plena, dominus tecum. 
Vous devez savoir que en la terre et ou pais etc. Et se finist: 
Quod nobis prestare dignetur ille qui est benedietus 

19, Miracles de Nostre Dame VIl. p. 123. 


20, Miracle dela Marquise de la Gaudine nach V.57 (MiraelesdeN.D. I. p.125). 
21) Miracles de N. D. II. p. 285, nach V. 69. 
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In secula seculorum. Amen. 
La Damoiselle:. Certes il a passe un an 
“_ Qu’un seul jour je n’oy preschier 
Homme qui si bel depeschier 
Sceust ses introductions 
Pour venir aux conclusions 
De ses premisses. 2?) 


Will man nicht annehmen, daß die der Predigt folgenden | 
Zeilen ironische Bedeutung haben, muß man den Schluß ziehen, 
daß nur des Reimes halber Anfang und Ende der Predigt an- 
gedeutet sind, indem der Dichter es dem die Rolle des Predigerg 
spielenden Schauspieler überläßt, weitere Ausführungen des Stoffes 
selbständig einzuschalten. Es ist daher wahrscheinlich, daß auch 
in jene Mirakelspiele Predigten eingelegt wurden, wo in den 
Handschriften keine Spur davon mehr übrig geblieben ist, deren 
Ausführung dem Gutdünken der Schauspieler überlassen war. 
Die lateinische Beigabe lebte in rudimentärer Form am Anfang 
und am Schlusse der Predigt eines geistlichen Dramas weiter, 
vom Publikum gedankenlos mit in den Kauf genommen, wie 
heutzutage noch manches Lateinpsalmodieren des katholischen 
Gottesdienstes. 


„Das Theater der modernen Völker ist aus dem christlichen 
Gottesdienst hervorgegangen, ist im eigentlichen Sinne des Wortes 
ein Kind der Kirche“ (Morf). Als konservativster Bestandteil 
der kirchlichen Überlieferung besteht im geistlichen Drama die 
Predigt, d. h. die ursprünglich ganz lateinische lectio (wie im 
Mystere d’Adam). Mit am deutlichsten zeigt sich in dieser Bei- 
behaltung die Zusammengehörigkeit des mittelalterlichen Dramas 
und des Gottesdienstes. Die lectio an sich, d. h. der vorgelesene 
lateinische Text wird allmählich kürzer, dagegen gewinnt der 
sermo, d. h. die zum Teil vulgärsprachliche Erläuterung des Textes 
an Umfang. Ursprünglich ist ja die Kenntnis der Heils- und 
Heiligenlegende noch Selbstzweck, und die dramatische Form 
nur ein Mittel zur Verbreitung dieser Kenntnis. Mit der Zeit 
überwiegt das dramatische Interesse, die Predigt schrumpft zu- 
sammen, und innerhalb der Predigt selber der dem Volke un- 


22) Miracles de N. Dame II. p. 352, nach V. 95. 
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verständliche lateinische Satz. Wenn wir die kurzen lateinischen 
Äußerungen des ‚Prescheurs“ eines Marienmirakels des XIV. 
Jahrhunderts mit dem ursprünglich ganz lateinischen Mysterium 
oder liturgischen Drama vergleichen, so können wir uns damit 
die ganze, unaufhaltsam der Vulgärsprache zustrebende Entwick- 
lung der mittelalterlichen Geisteswelt veranschaulichen. Es ist 
ein Losreissen von Rom, das sich auf allen Gebieten geistiger 
Betätigung innerhalb weniger Jahrhunderte mit einer so ver- 
blüffenden Gründlichkeit vollzieht, daß viele literarische Genres 
die ursprüngliche, d. 'h. kirchliche Form vollständig verloren, 
und überhaupt allen geistlichen Habitus abstreiften. 

Die einfachste und daher ursprünglichste Art der Vereini- 
gung von Predigt und Mirakel wäre, der Abhandlung von H. 
Meyer zufolge, die Voranstellung ersterer gewesen.®) Allmählich 
ist dann die Predigt dem Stück angegliedert worden, indem sie 
in gebundener Rede vorgetragen wurde. Das erklärt in den 
Mysterien des XV., aber auch schon in den Mirakeln des XIV. 
Jahrhunderts das Vorhandensein einer Reihe lateinischer Ein- 
schiebsel, so insbesondere die biblischen Zitate in den Prologen 
der Mysterien; im XV. Jahrhundert ist die Predigt ein wichtiger 
Bestandteil des Prologs. So beginnt Le Martyre de $. Etienne 
mit dem Bibelwort Laudate Dominum in santis ejus. 

Dieu Pöre et Filz et Saint Esperit 
Sauve et gart cest compaignie! 
Vous savez qu’onques ne perit 
Qui servist la vierge Marie; 

Car grant joye a et grant delit 

(Juant de bon cuer on la deprie 

Sy pry que chacun s’umilit 

En disant une Ave Marie. 

Cy dict & genous: Ave Maria. 

Laudate Dominum in santis ejus (ubi supra). 
Doulces gens, un pou escoutez 

Pesiblement sans noise faire... °*) 


Hier bemerken wir deutlich den schematischen, stets in der 
gleichen Form wiederkehrenden Aufbau eines solchen Predigt- 


3, Vgl. Rom. Forsch. NXXI. p. 60. 
#\ ed. A. Jubinal. Mysteres inedits I. p. 1. V.L ff. 
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prologs. Zuerst wird der Bibeltext lateinisch gesprochen, dann 
erfolgt nach dem Exordium die Anrufung der Mutter Gottes, 
darauf die Wiederholung des Textes und endlich die Zerlegung 
desselben in seine einzelnen Bestandteile durch die Kommentierung. 
Das Gebet bestand entweder. aus dem Pater Noster oder dem 
Ave Maria, doch ist letzteres üblicher. 5) Gelegentlich wird der 
Rückweg vom Gebet zum Text innen vollzogen, wie in der 
Passion de Semur : Ä 

Ab hoc, causa brevitatis, 

Redeo ad propositum, 

Resumando theuma scriptum: 

Nuntiate, etc... . ?°) 

Die Aufforderung zur Ruhe wird nicht selten gleich nach 
dem einleitenden Satze ausgesprochen, wie in einer Nativite de 
N. 5. Jhesuerist. | 

In principio creavit Deus celum et terram, ele.... 
Benois soit il qui se tera 

Et fera paix pour mieulx oyr 

Chose dont tout cuer resjoir 

Se doit qui a entendement. ??) 

Nicht selten werden neue Bibelstellen in die Predigt ein- 
geschoben, unbeanstandet des ursprünglichen Textes; doch ist 
dies meist nur in längeren Predigten der Fall.) Wenn die Auf- 
führung eines Mysteriums mehrere Tage beansprucht, wird jedes- 
mal eine neue Predigt eingeschaltet, so in der Passion de Semur 2?) 
in dem Jeu des trois koys, das die Fortsetzung der vorhin er- 
wähnten Nativite darstellt, und das sich inhaltsgemäß die Worte 
Vidimus stellam ejus in ÜOriante ei venimus- cum muneribus 
adorare Dominum (Matt. 2,:) zum Texte nimmt.°9) Die Fort- 
setzung desselben Mysteres geben die Passion mit dem Text 
Deus in adjutorium (Psal. 69, 2),) und die Resurrection de 

°», über den Platz des Gebets vgl. H. Meyer a. a. O. p. 719—720. 

6) ed. Roy. p. 4. V. 86 ff. 

”') ed. Jubinal. Myst. ined. II. p. 1. 

’®) Vgl. z.B. Passion de Semur (ed. Roy), p. 4. V. 117—119 u. p.5 5, V. 186 #f 

”), Vgl. p.87, nach V. 4295. | 

0) Myst. ined. ed. Jubinal II. p. 79. 

31) zbid. II. p. 138. 
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Notre Seigneur, die als Predigt den Text der Natinite aufweist 
(in principio creavit Deus calum et terram. Gen. 1,1),°) wie 
sie auch in der Entwicklung des Themas denselben Aufbau zeigt, 
und ein Zitat aus den Psalmen (32,9), das die Nativite brachte, 
wiederholt. 3) 

Die Moralität zeigt dieselbe Verwendung des Lateins in 
der Predigt wie das Mystere. Der Aufbau der Predigten ist der 
gleiche; in dieser Verwendung des Lateins kommt eine enge 
‚Verwandtschaft von geistlichem Drama und Moralität zum Aus- 
druck. Man vergleiche den Anfang der Moralite de Charite: 


In nomine Patris et Filii et. Spiritus Sancti. 
Charitas patiens est, benigna est (ad Corinthios XIII.cap.) 
Et a celle fin que puissons dire 

Chose qui soit bonne et utile, 

La grace Dieu demanderons; 
Mais avoir ne la pourrions 

Sans celle qui en est tresoriere. 

Nous luy feron donc priere 

Qu’elle deprie son filz et son pere, 

Et pour ce luy presenteron 

La noble salutation 

Que Gabriel luy presenta 

En disant: Ave Maria. 

Charitas patiens est, benigna est....°*) 


Die Verspottung dieses Schemas und dieser lateinischen Rede- 
wendungen haben wir in den Farcen und Soties. Wie alles Er- 
habene wird auch das Latein der Predigten von den Possenreißern 
in den Staub gezogen; wenn der „Prince des Sots“ oder die 
„Mere Sotte“ einen besonders derben Unsinn zum Besten geben, 
reden sie lateinisch; die Kirchengesänge werden in den Trink- 
liedern der „joyeux sottins“ verspottet, die ihrem oft unflätigen 
Cantus ein lateinisches Mäntelchen umhängen. Auf diese paro-. 
distische Verwendung des Lateins wird in einem späteren Kapitel 
einzugehen sein. Die Verhöhnung der lateinischen Predigt soll 
an dieser Stelle nur an einem Beispiel gezeigt werden, an dem! 
9) dbid. II. p. 312. 

3) Vgl. ibid. II. p.2 und p. 313. 


%#) ed. Viollet Le Duc. Ancien theätre francois. III. pp. 337—338. Vgl. 
daselbst auch pp. 394—95 und La rie du Maulrais Reiche ibid. III. pp. 267—8. 
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Sermon des Foulx, der das Ave Maria durch eine Anrufung des 
Weingottes, die heilige Dreifaltigkeit durch die Schutzpatrone 
aller guten Zecher ersetzt. Es heißt dort: . 

(Icy commence le Sermonneur et dit): In nomine Bachi et 
Ciphi atque sancti Doli. Amen. Ve qui supientes estis in oculis 
vestris. Hec verba Esaye originaliter quinto capitulo seribuntur 
et recitative ad nostre collationis fondamentaliter exordium assu- 
menlur. 

OÖ present assistoire 

Grans, menus et tout populaire, 
Et, premiers, dames et seigneurs, 
Tous bons pions et bons beuveurs, 
A celle fin que puissons dire 
Chose de quoy nons puissons rire 
Vers Bacchus nons retournerons 
Tous ensemble et le saluerons 
D’ung vouloir parfaict et benin 
En beuvant ung verre de vin. 

Ve qui sapientes estis, etc.... °?). 


$ 2, Die lateinischen Einschiebsel im geistlichen Drama. 
a) In den Kultusdichtungen des XIl. Jahr- 
' hunderts. 


An Hand der lateinischen Einschiebsel läßt sich so deutlich, 
wie sonst nirgends, die Entwicklung des französischen Dramas 
‘aus der Liturgie verfolgen. In dem ursprünglich ganz lateinischen 
Mysterium entwickeln sich allmählich die französischen Elemente 
zu immer größerem Umfange, gewinnen schließlich gänzlich die 
Oberhand und dulden von der Urform nur noch kümmerliche 
Bestandteile neben sich. Unwiderstehlich vollzieht sich auch im 
geistlichen Drama die Entwicklung zur Vulgärsprache, und kein 
noch so mächtiger kirchlicher Konservativismus vermochte die 
Sprache Roms festzuhalten, bis schließlich von ihrer einstigen 
Machtvollkommenheit so gut wie nichts mehr übrig blieb. Du 
Meril bemerkt anläßlich der Stopfepisteln: „Un savant a cru que ' 
les reprösentations en langue vulgaire n’ont eu lieu dans les &glises 
que par de rares exceptions. Les t&@moignages contraires que nous 


) ed. Violler Le Due. Anc. th. fr. IL. p. 207 ff. 
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avons ceites, pourraient donc sembler des faits exceptionnels,. sans 
influence possible sur notre histoire litteraire, et il nous a paru 
necessaire de les confirmer par des exemples qui prouvent in- 
Gontestablement que le clerg& du Moyen-Age ne pro- 
fessait pas pour les nouveaux idiomes ]’öloigne- 
ment syst&matique qu’on lui attribue. M. Magnin 
l’a dit lui-möme avec un peu d’exageration: Toutes les &glises 
retentirent, pendant les Xe et Xle sieeles, d’une foule d’hymnes 
et de proses farcies, et ces ‚farcitures“ etaient habituellement 
en langue vulgaire.“ ?°) | 
Ob nun der Klerus der Anwendung der Vulgärsprache ge- 
neigt war oder nicht (das Wort des Robert von Lincoln 
lingua romana coram clericis saporem suavitatis non habet spricht 
eher gegen diese Annahme), Tatsache ist, daß ihn die eherne 
. Notwendigkeit zwang, vulgär zu dichten und zu predigen, wenn 
er überhaupt von der Masse verstanden werden wollte — 
Obschon Creizenach es ablehnt, das Eintreten der Volks- 
sprache im Spiel von den törichten Jungfrauen und bei Hilarius 
. aus dem Inhalt oder aus dem Charakter der handelnden Personen 
zu erklären, °’) ist m. E. die Möglichkeit nicht ohne weiteres 
von der Hand zu weisen, daß die ersten noch unbeholfenen Ver- 
suche der Anwendung der Vulgärsprache innerhalb der drama- 
tischen Litteraturgattung mit einer stilistischen Absicht geschehen, 
zur Markierung eines sozialen Milieuunterschiedes. Im Mysterium 
des heiligen Nikolaus von Hilarius streut der Barbarus seine 
französischen Brocken ein, wie in Aristophanes’ Vögeln der Barbar 
Herakles sein Kauderwelsch. Es soll zweifellos hier derselbe 
Eindruck erweckt werden wie dort, der des unbeholfenen, 
täppischen Naturmenschen, der ‚en son roman“ als lächerliche 
Person dasteht. Allmählich jedoch sich weiterentwickelnd, über 
die Verzweiflungsrufe der Martha beim Tode ihres Bruders La- 
zarus und die der törichten Jungfrauen im Sponsus (wo auch 


#6) Origines latines du theätre moderne p. 410. Anm.]. 

#), Vgl. Geschichte des neueren Dramas I’ p. 101. Siehe auch Lintilhac: 
Le theätre serieux dw moyen dge p.36. ‚Les personnages y emploient d’ailleurs le 
latin ou le frangais, sans que cet emploi ait aucun rapport visible avec leur caractere 
sacr& ou profane, non plus qu’avee leur sexe...“ 
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die Krämer [merchaans] in der Vulgärsprache reden), sehen wir 
das Französische zunächst nur für die Ungebildeten, oder wenig- 
stens nur für die Affektäußerungen der Höherstehenden in An- 
wendung gebracht. Auch noch in späteren Jahrhunderten, als 
. Jängst schon ausschließlich in französischer Sprache gedichtet 
wurde, galt das lateinische Wort als das vornehmere, es blieb 
. der Heiligenschein, der es gewissermaßen umgab. In dem Mystere 
du viel Testament, also im XV. Jahrhundert, reden Gott und 
Christus noch immer Lateinisch, oder wenigstens ein stark latini- 
sierendes Französisch, in den Miracles de Nostre Dame singen 
die Engei einen lateinischen Cantus, während sie die Seele des 
Märtyrers in der Gestalt eines kleinen Kindes gen Himmel tragen. 
Das ist der lebendige Ausdruck der mittelalterlichen Theologen- 
ansicht, daß man im Himmel lateinisch spreche. 

Somit erhalten wir den eingangs schon skizzierten Überblick 
über die sprachliche Entwicklung des mittelalterlichen Kirchen- 
dramas: Erst das ganze lateinisch, dann schüchterne französische 
Einschiebsel, die sich immer mehr ausbreiten und das Latein 
verdrängen. Schließlich wird dieses nur noch in einer ganz be- 
stimmten Absicht verwendet, um den Eindruck eines besonders 
heiligen oder gewichtigen Spruches zu erwecken. Das geistliche 
Drama kann insofern seinen lateinischen Ursprung nie verleugnen, 
als sich bis in die letzte Zeit seines Bestehens, so lange Mysterien 
überhaupt zur Aufführung gelangten, lateinische Einschiebsel un 
nachweisen lassen. 

Zu den stilistischen Rücksichten, die wir soeben besprochen, 
tritt bei der Verwendung der Vulgärsprache allerdings in noch 
weit mitbestimmenderem Maße das Bedürfnis hinzu, dem Publikum 
die wichtigsten Punkte einer. Handlung durch Kommentierung 
oder Umschreibung im Volksidiom verständlich zu machen. 
Heinrich Morf hat in einem Aufsatz über das französische 
Drama ’*) und in seiner Studie über die romanischen Literaturen °°) 
gezeigt, wie der Wunsch, die zwei Heilswahrheiten dem Volke 
zugänglich zu machen, durch die Tatsache behindert wurde, daß 
das Latein dem Volke unverständlich war; so entstand die Panto- 


8) Aus Sprache und Diehtuny der Romanen 1. p. 119 ft. 
9) In der Sammlung Artur der Ge enwart p. 162. 
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mime, an die sich bald ein Wechselgesang anschloß und die zu- 
sammen das lateinisch-liturgische Spiel ergeben. „Seit dem XII. 
Jahrhundert dringt das Französische in diese Musikdramen ein. 
Es entstehen zunächst gemischte (farcierte) Formen: lateinische 
Stücke mit französischen Refrains am Strophenschluß, mit ange- 
fügter Übersetzung einzelner Hauptstücke, mit selbständigen fran- 
zösichen Einlagen. Die Vulgärsprache bringt einen etwas der- 
beren Tou“. *°) 

Im Sponsus ist der Refrain französisch, sowohl in den Klagen 
der törichten als in den Vorwürfen der klugen Jungfrauen; der 
Streit der beiden Parteien im Voiksidiom hebt den gewaltigen 
Eindruck des lateinischen Chorgesanges am Anfang nur umso 
mehr hervor. Außer der Verwendung im Kehrreim bezweckt 
die französische Zutat die Erklärung der lateinischen Gesänge 
und fördert geradezu die Handlung, indem sie dem lateinischen 
Text die Händlerepisode hinzufügt. Mit Ausnahme der Form de 
oleo ist die Rede der Händler in der Vulgärsprache abgefaßt, 
und die Verwendung der einen lateinischen Form erklärt sich 
durch das Bestreben, die richtige .Silbenzahl im Verse beizu- 
behalten. Wenn das Verdammungsurteil Gottes hier französisch 
gesprochen ist, so geschieht das, um dem Volke eindrücklichst 
nahezulegen, worum es sich handelt. Der fortlaufende Kommen- 
tar, mit dem die eingeschobenen französischen Redeteile den 
lateinischen Text begleiten, erleichtert übrigens von Anfang an 
dem Zuschauer das Verständnis der vorgeführten Handlung. An 
Hand der Schlußworte Christi weist Ed. Schwan nach, daß 
die romanischen Teile keine Übersetzung der lateinischen dar- 
stellen, ja nicht einmal eine freie Wiedergabe derselben. sind, 
denn eine Übersetzung wäre jedenfalls nach der gleichen Melodie 
gesungen und daher auch metrisch gleich gebaut worden sein. 
Das ist nun im Sponsus nicht der Fall, wo die romanischen 
Teile nur dem Volke die Handlung verständlich machen sollen. “) 

Morf bemerkt zu den letzten Versen: „Für den Geist der 
freien romanischen Umschreibung der liturgischen Gesänge ist 
besonders die Schlußrede des Sponsus bezeichnend, die so viel 

; ibid. p. 164, 
*1) Zu den aeltesten franzoesischen Denkmälern. ZrP. XI. pp. 471—2. 


rauher und drastischer ist als der lateinische Wortlaut: erst die 
Vulgärsprache führt Hölle und Teufel ins liturgische Drama ein.“ *°) 
Diese Schlußverse lauten: 


Christus: Amen dico, vos ignosco, nam caretis lumine, 
Quod qui perdunt, procul pergunt huius aulae limine. 
Alet chaitivas, alet, malaüreias! 
A tot jors mais vos son penas livreias, 
E en efern ora seret meneias! 
[Modo accipiant eas daemones et praecipitentur in infernum.] *) 


Die ersten bescheidenen Versuche der Romanisierung, die 
französischen Refrains, lassen sich ebenfalls in den liturgischen 
Dramen nachweisen. Man denke an die halb lateinischen, halb 
französischen Klagen der Maria und der Martha in dem Mystere 
de la Resurrection du Lazare (Version par Hilarius),“) und 
an die Zornesrufe des betrogenen Heiden im Miracle de Saint 
Nicolas (ebenfalls in der Hilariusversion).*) Diese Refrains betonen 
das für das Verständnis der Stücke Wesentliche; die lateinischen 
Sätze, auf die es ankommt, werden auf diese Weise französisch um- 
schrieben. Dazu gesellt sich, wie schon erwähnt, eine stilistische 
Absicht: der Zorn des Barbarus im Mysterium des Sankt Nikolaus 
ist in der Vulgärsprache ungemein wirksam; denselben grotesken 
‘ Eindruck mit dem lateinischen Text allein zu erzielen, wäre kaum 
gelungen; das Französische ist in den literarischen Anfängen des 
geistlichen Dramas vor allem die Sprache der komischen Figur, 
der Krämer, Soldaten und Heiden. So hat Morf, an die Tat- 
sache anknüpfend, daß die Soldaten Belsazars im Danielmysterium 
den Propheten in der Vulgärsprache auffordern, sich zum König 
zu begeben (Vir, propheta Dei, Daniel, vien al rei) bemerkt, daß 
die Klosterschüler, die als Verfasser dieses Stückes in Betracht 
kommen, diese französischen Worte geh scherzweise ein- 
geschaltet hätten. *) 


*?) Von den fünf klugen und den fünf törichten Jungfrauen. ZrP. XXI. p. 389. 
8) ed. Cloätta. Rom. XXII.p. 229. 
“) ed. Du ME&ril. Origines latines du theätre moderne p. 226 ff. 
#5) ibid. p. 272 se. | 
1%) Aus der Geschichte des französ. Dramas (Aus Dichtung ana Sprache der 
Romanen) I. p. 119. 
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Wirkliche Refrains sind weder im Sponsus noch im Nikolaus- 
mysterium oder im Lazarusspiel die französischen Teile, denn 
einmal sind sie recht abwechslungsreich, und dann dienen sie 
dem fortschreitenden Verständnis der Handlung, was beides nicht 
Eigenschaften des Refrains an sich sind. Die Worte des Barbarus 
im Ludus super iconia sancti Nicolai: 


Mea congregavi 

tibi commendavi 

sed in hoc erravi. 

Ha! Nicholax | 

si ne me rent ma chose, tu ol comparras! 


bezeugen im „Refrain“ nicht nur eine Weiterentwicklung des 
Gedankens, sondern es wird dort geradezu die Hauptsache aus- 
gesprochen, nämlich die Drohung, die den Heiligen veranlaßt, 
das ihm anvertraute Gold wieder zur Stelle zu schaffen. Des- 
gleichen an anderer Stelle: 


Supplex ad te venio Sum profectus peraeqre 
Nicholax; Nicholax; 
Nam per te recipio sed recepi integre 
tut icei que tu gardas. tut icei que tu gardas. 
Mens mea convaluit 
Nicholax ; 


Nihil enim defuit 
De tut cei que tu gardas. 

Hier passen sich ebenfalls die französischen Verse sinngemäß 
den lateinischen an, ja sie führen geradezu den lateinischen Ge- 
danken romanisch zu Ende. — Die ziemlich gleichmäßige Ver- 
wendung der beiden Sprachen im Sponsus und den beiden Hilarius- 
stücken muß auffallen, wenn man in dem zeitlich nahestehenden 
Adamsspiel das starke Überwiegen des französischen Elementes 
über das lateinische zum Vergleiche daneben hält. — 


b) Im Chorgesang. 

Charakteristisch für das sonst durchweg französische Adams- 
spiel ist der lateinische Chorgesang. In den späteren Mysterien 
und Mirakelspielen wird der Chorgesang lange nicht so konse- 
quent gehandhabt, wie hier, wo ihm: fast die Hauptrolle zufällt. 
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"Wie in der älteren griechischen Tragödie der Chor nicht selten 
fast die Hauptrolle spielt, und selbst tätig in die Handlung ein- 
‚greift, dann aber an Bedeutung einbüßt und allmählich beinahe 
ganz verschwindet, so ist eg auch im französischen Drama, die 
Entwicklung ist eine ganz ähnliche. Wenn man beispielsweise 
die Verwendung des Chors in den Persern des Aeschylus mit 
derjenigen in Euripides’ Medea vergleicht, so sieht man, daß 
in ersterem Schauspiel der Chor im Mittelpunkt der Handlung 
steht, wogegen er in letzterem nur schüchterne Einwände gegen 
das rasende Toben der eifersüchtigen Gattin Jason’s wagt. In 
der representatio Adae ertönt der lateinische Chorgesang nicht 
weniger als sieben Mal vor dem Prophetend£file, *) wogegen er 
in der späteren dramatischen Literatur des Mittelalters nur noch 
ein Schattendasein führt. Wie in der späteren griechischen Tra- 
gödie, dient er dazu, die Pausen zwischen zwei Teilen der Hand- 
lung auszufüllen, er wird gewissermaßen als Lückenbüßer ver- 
wendet. Am Anfang des griechischen wie des französischen Dramas 
ist der Chor von primärer Bedeutung, eine hier wie dort durch 
die Einwirkung des religiösen Ursprungs des Dramas zu er- 
klärende Eigentümlichkeit. 

Wenn im griechischen Drama die Sprache des Chorgesangs 
rein konventionell ist, und: meist einen stark stilisierten dorischen 
Dialekt aufweist, haben wir es im Chorgesang des französischen 
religiösen Schauspiels ebenfalls mit einer Sondersprache zu tun, 
mit dem durch die Psalmen und Hymnen der Kirche bedingten 
Latein. Das Te Deum. laudamus am Schlusse eines beliebigen 
Mirakels des XIV. oder XV. Jahrhunderts ist der Überrest eines 
alten Kultgebrauches aus jener Zeit, wo unmittelbar nach der 
Aufführung des geistlichen Dramas der Kirchengesang im Gottes- 
hause selber einsetzte. Ursprünglieh bezeichnete das Te Deum 
den Abschluß eines am Morgen stattfindenden Schauspiels (im 
Danielspiel heißt es, Darius solle am Schlusse das Te Deum an- 
stimmen, wenn die Vorstellung am Morgen stattfindet, wenn am 


#7) Vgl. nach der lec’io und nach den Versen 87, 99, 385, 511, 517, 721. Die 
Anfangsworte dieser Chorlieder sind: p.3 Formavit ıgitur dominus: p. 7 Tulit ergo 
dominus hominem; p. 8 Dirit Dominus ad Adam; p. 24 Dum deambularet; p.29 
In sudore vultus tui; p. 30 Eere Adam quasi unus; p. 41 Ubiest Abel, frater tuus” — 


a AA. 


Nachmittag, das Magnificat) ;**) es sinkt dann in seiner Bedeutung 
vollständig auf das Niveau des in den euripideischen Dramen 
üblichen roıovd arr&ßı, Tode sreayua herab, es wird zur Formel, gut 
genug um das Mirakelspiel, die Moralität oder sogar die Farce 
zu einem befriedigenden Abschluß zu bringen. Dieser formel- 
hafte Charakter des Tedeum läßt sich an einer ganzen Reihe 
von Stellen belegen, so in den Jliracles de Ste. Genevieve, wo 
es heißt: 


(Qui le jeu vourra cy finer 

Ainssy le pourra definer): 

Biaus seigneurs, pour ce biau miracle 

Que Diex a fait sanz nul obstacle, 

Chantons, tant becus que camus 

Bien hault: Te Deum laudamus. 

(De ceste clause n’a que faire 

Qui le jeu ne veult a fin traire). *°) 


Oder in derselben Mirakelsammlung, an anderer Stelle: 


(Qui le jeu saint Denis voudroit cy terminer 
Comme cy est escript le pourroit definer): 
Seigneur, Dieu nous a fait grant gräce: 
Par sainct Denis et Genevieve, 

Sy commencons des ceste place. 

C’est chose qui nully ne grieve, 

Ne clers, ne laiz, ne bigamus: 

Por ce en estant chascun se lieve, 

Chantant Te Deum laudamus.’?) 


Manchmal wird ausdrücklich hervorgehoben, daß allein die- 
Geistlichen das Tedeum anstimmen sollen: 


Vous lais, dietes vos patrenostres, 
Et vous clers, qui estre devez 
Example de bien, sus levez; 

En publiant nos estatus 

Chantez Te Deum laudamus. 51) 


4) Vgl. Morf: Aus der Geschichte des französischen Dramas p. 115 (Aus: 
Sprache u. Dichtg. der Romanen ]). 

4) ed. Jubinal. Mysteres inedits I. p. 275. 

60) jbid. p. 281. s. desgl. Le martyre de S. Etienne I. p. 24 u. La Conversion: 
de S. Paul ibid. p. 38, wo es ausdrücklich heisst: „Ceste clause ne sera point 
dicte ou cas Dr on ne voudroit faire fin icy endroit. Le jeu dessus dit- 


continue ainssy . | 
) Marlre, de S. Pierre et de S. Paul ed. Jubinal. Myst. ined. 1. p. 99. 


Gelegentlich wird nach dem Te Deum noch das Benedicamus 
angestimmt, so in einer Passion de Notre Seigneur, wo Reimnot 
die zweite lateinische Form veranlaßt haben mag: 


... Sy vous diray que nous ferons: 
Tuit & une vois chanterons 
De cuer: Te Deum laudamus, 
Et puis le Benedicanus. Amen.>?) 


Etwas anders lauten die Schlußverse der Passion de Semur : 


Fratres mei, recedamus, 
Chantons: Te Deum laudamus.°?) 


‚Wie aus diesen Zitaten ersichtlich, findet sich das Te Deum 
meist am Schlusse dramatischer Stücke;’*!) es wird jedoch so 
schematisch gehandhabt, daß es sich auch am Schlusse anderer 
Literaturdenkmäler einschleicht, wo es, historisch betrachtet, gar 
nichts zu suchen hat, so in dem Niklasspiel des Jehan Bodel, 
das, wenn auch die Wundertaten des heiligen Nikolaus schildernd, 
sich durch eine starke Beimischung weltlicher Elemente aus- 
zeichnet, und am Schlusse des Corto:s d’Arras, wo das Tedeum 
offenbar parodistisch verwendet wird. Ein Zusammenhang mit 
dem geistlichen Drama besteht im Cortois insofern, als hier, wie 
Creizenach vermutet, ein Gegenstand aus der geistlichen 


52) ed. Jubinal. Myst. ined. II. p. 311. 
58) ed. Roy. p. 189. V. 9581—82. 


%4) Vgl. Miracle de l!’enfant donne au diable (Miracles de Nostre Dame) I. p. 54 
Miracle de Thöodore ibid. III. p. 129. V.1701. Miracle de Amis et Amile ib. IV. 
p. 67. V. 1898. Miracle de Pierre le Changeur ib. VI. p.300. Arnoul Greban 
Passion p. 451. V. 34574. Mistere de St. Orespin et St. Orespinien p. 196. Ruste- 
buef: Miracle de Theophüle p. 222. V.663. Martyre de St. Denis et de ses compagnons 
(ed. Jubinal: Mysteres inedits) I. p. 168. La vie de St. Fiaere ibid. p. 353. La 
nativite de N. S.J.C. ıb. Il.p. 78. Jeu des Trois Roys. id. II. p. 138. Resurrertion de 
N.S. id. II. p.379. Innerhalb der Literaturdenkmäler findet sich das Te Deum 
an ff. Stellen. 1° im geistlichen Drama: Mysitere de St. Bernard de Menthon. p. 82. 
V.1842; p. 114. V.2557; p. 153. V. 3455. 2° in der nicht dramat. Literatur bei 
‘Gautier de Coincy (ed. Poquet) p. 252. V. 606; p. 469. V. 378. Le dit du buef 
(ed. Jubinal. Nouveau Recueil) I. p. 68. Entree d’Espagne II. p. 247. V. 14744 
Roman de la Rose ou de Guillaume de Döle p. 153. V. 5102. j 
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Literatur für die kunstmäßige Spielmannsdeklamation hergerichtet 
war.°) Die Schlußverse des Cortois d’Arras lauten: 


Dame Diex dist en l’Escripture, 
D’un pecheor a greignor joie 
Qui se reconnoist et ravoie, 

Que des justes soixante nuef: 

Si en devons tuer un buef 

De joie qu’il est revenus, 
Chantons Te Deum laudamus.’®) 


Neben dem T’e Deum gibt es eine ganze Reihe lateinischer 
Kirchengesänge, die im französischen Drama des Mittelalters eine 
bedeutende Rolle spielen. Während des Absingens der Chorgesänge 
konnte Szenenwechsel stattfinden, indem die Schauspieler sich auf 
einen anderen Teil der Bühne begaben, oder die Handlung von 
der Erde in den Himmel resp. die Hölle verlegt wurde. Im all- 
gemeinen wird jedoch der lateinische Chorgesang an den kirch- 
lichen Ursprung des ganzen Dramas gemahnen, und von den 
Verfassern mit der bestimmten Absicht in den Text eingeschaltet 
worden sein, damit einen sonstigen allzu £frivolen, allzu laien- 
mäßigen Anstrich des Schauspiels auszugleichen, und durch einige: 
Hymnen und Psalmen dessen kirchlichen Charakter zu bewahren. 
Diese Gesänge werden meist durch den höchsten der in der Hand- 
lung auftretenden geistlichen Würdenträger angestimmt, oder sie 
werden im Paradies von dem Engelschor gesungen. 


55) Vgl. Geschichte des neueren Dramas 1’. p. 382. 
56) ed. Barbazan-M&on. Fabliaux et Contes. I. p. 379. V. 716. Eine lautlich- 
merkwürdige Form liegt vor in Fr. Villon’s Grand Test.p.21. V.48(ed. Longnon): 


Ou Psaultier prens, quant suis A mesure, Le versebt escrit septiesme 
— Qui n’est de beuf ne cordoen — Du pseaulme de Deus laudem. 


Die musikalische Notierung des Te Deum teilt uns die Court de Paradıs mit (ed. 
 Barb. Me&on. III. p. 136. V.242). Eustache Deschamps schreibt dem Gesang 
heilende Kraft zu (vgl. Balades de Moralitez XIX. V. 19) I. p. 97; Gautier de 
Coincy empfiehlt ihn, um sich damit den Teufel vom Leibe zu halten (vgl. Miracle 
de Saınte Leocade p. 132, Strophe 17): 

Pour le deable desvoier, Li refronigneez, li ors camus 


Daignes ta Virgerenvoier. Setu Deum te laudamus 
Touz iert forsenez d’ire Chanter nous faiz et dire. 


a AT 


Wohl der häufigste Hymnus neben dem Tedeum ist das Veni 
Creator spiritus,; der Papst fordert im Mystere de St. Crespin 
et Saint Crespinien die Anwesenden auf, diesen Hymnus zu singen: 


Le Pape: Une ympne commencer nous fault 
En louant Dieu et ses vertus: 
Veni creator Spiritus, 
Mentes tuorum visita, 
Imple superna gratia. 
Que tu creasti pectora.?') 


Meist wird nicht, wie hier, die erste Strophe voll zitiert; 
man begnügt sich, die ersten Worte anzugeben, so am Schlusse 
des Miracle de la nonne qui laissa son abbaie: 


Et en alant mettrons no cure 
De bien chanter pour ces vertuz: 
Veni creator spiritus.??) 


Gelegentlich finden sich vollständig abweichende Versionen 
der Raban Maur-Hymne, so in der Passion de Semur, wo der 
Erzengel Gabriel singt: 


Veni creator Spiritus 
Fecunda sanctam Virginnem 
Ut ejus partus inclitus 
Lapsum reparet hominem. 
Qui Paraclitus diceris, 
Confuta mundum languidum, 
Veniam confer miseris, 
Letifica cor pavidum.°?) 


Mit Vorliebe werden solche Kirchengesänge, die angeblich 
von gewissen Heiligen und Märtyrern verfaßt waren, diesen in 
den Mund gelegt, so in dem Mystere de Saint Bernard de Menthon, 


wo der Heilige betet: 


Conditor dulcis siderum 
Eterna lux credencium, 
Christe, redemptor omnium, 


’’), ed. Dessalles et Chabaille p. 174. 

°°) Miracles de N.D. I. p. 551. V.1102. Vgl. auch Mystere de St. Bernard de 
Menthon p. 126. V. 2866. La nativite de N.S.J.C. ed. Jubinal. Myst. ıned. II. 
p- 63, p. 69. La Passion de N. S. ibid. p. 250 u. 253. 

®®), ed. Roy. p. +0. V. 2023 ff. 
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Exaudi servulum tuum. 

Inclina aurem tuam mihi, | 

Et fac secundum multitudinem miseracionum tuarum. 
Qui non deseris sperantes in te, 

Libera me de laqueo venancium.®’) 


Der Herausgeber bemerkt hierzu: „Cette priere latine qui 
est le debut d’une hymne bien connue (Mone, Lat. Hymnen, I, 49) 
est mise textuellement dans la bouche de Bernard par son bio- 
graphe...“ 

Von anderen im geistlichen Drama vorkommenden Hymnen 
und Chorälen, oder von Teilen derselben, sind zu nennen (unter 
Einhaltung der alphabetischen Reihenfolge in der Aufzählung der 
Hymnenanfänge): Beata nobis gaudia,s!) Conditor alme siderum,°?) 
Eterne rex altissime,®) Exultet celum laudibus,*) Gloria in 
exccelsis Deo,®) Gloria laus,®) Gloria tibi Domine,®) Hic sanctus 
cujus hodie Celebramus solempnmia ...,®) Iste confessor Domini 
sanctus,®) Jhesu redemptor omnium,?®) Kyrie leison,'!) Magnificat 
anima mea Dominum,') O lux beata, trinitas,”) O magna, 0 
celsa,*) Ordines angelici,'°) Pange lingua,') Santorum meritis,) 

60) ed. Lecoy de La Marche p.68. V. 1530 ff. Vgl. daselbst p. 69. V. 1557 ff. 

61) Passion de N. S. ed. Jubinal. Myst. ined. II. p. 303. 

#2) Miracles de Ste. Geneviere ed. Jubinal. Myst. ined. I. p. 238; Passion de 
Semur ed. Roy p.54. V. 2734 ff. | 

68) Passion de Semur p. 175 nach V.8829. vbid. p. 181 nach V. 9144; p. 188 
nach V. 9530. Passion de N. S. ed. Jubinal. Myst. inöd. II. p. 183. 

#4) Martyre de S. Pierre et de S. Paul (Myst. ined.) I. p. 93. 

. °) Arnoul Greban. Pass. p. 66—67. V.5205 ff. Resurrection de N. S. 
(Myst. ined.) IL. p. 345. Pastorale sur la naissance de J.C. ed. Du Me£ril. Orgines 
latines ... p. 395. Passion de Semur p.51. V.2565; p. 113. V. 5579. 

.%) Vgl. Passion de N. S. (Myst. ind.) II. p. 150. | 

67) Vgl. Martyre de S. Denis et de ses compagnons (Myst. ined.) I. p. 147. 

68) Miracle de St. Ignace (Miracles de N. D.) IV. p. 114. V. 1199. 

»®) Saint Bernard de Menthon p. 173. V.3952. 

70, Passion de N. S. (Mysteres ined.) IL. p. 298. 

1) Vgl. u.a. Passion de Semur p. 171. V. 8590 ff. 

2) ıbid. p. 43. V.2145. 

’®) Mistere du Viel Testament I. p.9. V.217 ff. 

. "4 Passion de Semur p. 175. V. 8817. 

5) Miracles de N.D. IV. p. 169. V. 1356. 

©, Passion de N. S. (Mysteres inedits) II. p. 288. 

7) Martyre de S. Denis et de ses compaynons (Myst. ined.) I. p. 139. 


er AG, 


Summe deus clemencie,') Tibi, Pater, splendor lueis.”) Veni Re- 
demplor gentium,®) Veni sancte Spiritus,®) Vexslla regis pro- 
deunt,®) Vietimae pascali laudes vimmolent Christiani,®) Virginis 
proles,®#4)’ Virgo Dei genitri«.®) 


Diese lyrischen Teile der geistlichen Dramen sind die Über- 
reste ältester Kultgebräuche, und daher meist am Ende der Dramen 
zu finden, wo sich archaische Merkmale stets am deutlichsten fest- 
stellen lassen; das Surrexit Christus spes nostra,®) zum Beispiel, 
findet sich schon im Wechselgesang der zelebrierenden Geist-. 
lichen des Sankt Galler Tropus. In der Sprache dieser lyrischen 
Teile kommt ein konservativer Zug zum Ausdruck, das Bestreben, 
die Kirchengesänge unverändert wiederzugeben. Gelegentlich wird 
aber der lateinische Kirchengesang nur teilweise unübersetzt ge- 
lassen, und es entstehen jene Mischgesänge oder Mischgedichte, 
die in andern Literaturgattungen des französischen Mittelalters 
häufig sind. An einem Beispiel läßt sich das hier nachweisen; 
im Folgenden steht links der Anfang der Ambrosiushymne Veni 
redemplor gentium, rechts die Umdichtung derselben in dem 
Mystere de la Passion de Semur. 


Veni redemptor gentium, _Veni redemptor gentium, 

Ostende partum virginis: Cher soloil qui tout enlumine, 
Miretur omne seculum Vient’an hors de la Vierge fine, 
Talis decet partus Deum. Ton peuple te voie Dun 

Non ex virili semine, Non ex eirili semine, 

Sed mystico spiramine, Ce n’est pas de semence humainne, 
Verbum Dei factum est caro Mes de la grace souverainne 
Fructusque ventris floruit. Le fruit de la Vierge florit (floruit?). 


8, Mist. du Viel Testament I. p. 40. V. 962 ff. 

9) Passion de Semur p.6. V.209ff. 

80) zbid. p. 49. V. 2481 ff. 

sı) St. Bernard de Menthon p. 127. V. 2884 ff. 

82) Passion de Semur p. 126. n. V. 6228 u. p. 171 n. V. 8582. 

#8) zbid. p. 182. V. 9192. Resurrection de N. S. (Mysi. ined.) II. p. 365 ff. 

#4) Miracles de Ste. Genevieve. ibid. T. p. 170. 

#5) Mystere de S. Orespin et S. Orespinien p. 177; Myst. de St. Bernard de 
Menthon p. 137 n. V. 3091. | 

6) Vgl. u. a. Passion de Semur p. 182. V. 9201 ff. 


u; SB se 


Alvus tumescit Virginis, Alvus tumescit Virginis. 
Claustrum pudoris permane Le ventre de la Vierge mere 
Vexilla virtutum micant, Est cloitre du filz Dieu le Pere, 
Versatur in templo Deus. En ce temple esttourne dans(Deus?). 
Procedit e thalamo suo De thalamo suo procedans, 
Pudoris aula regia, De chanıbre vierge d’ignorance, 
Geminae gigas substantiae, De joye de double substance 
Alacris ut currat viam... Procedit ut currat viam.... ®”) 


Interessant ist in demselben Mystere auch der lateinisch- 
französische Jubelgesang der Palmsonntagsfeier, wo ebenfalls nur 
einzelne Verse übersetzt sind. 


Tercius puer : Sire quil nous a confortez 
Et dedisti nobis manna, 
Pour nous es devenuz mortez, 
Ut tolleres nostra dampna, 
Nous te devons honneur pourter, . 
Tibi cantemus Osanna. 

[Hic cantant (Dominica Ramos palmarum).] 
Osanna in ezxcelsis! 
Israel, ecce rex, Davidis 
Et inclita proles nomine qui 
Im domum, Rex benedicte, venis; 

Osanna in excelsis!®®) 


An dieser. und an anderen Stellen ist die Wahl des Kirchen- 
liedes im voraus bestimmt: bei der Darstellung der Geburt Christi 
ertönen die Noes,s) bei der Auferstehung das Surrexit Christus, 
spes nostra,?°) bei der Höllenfahrt das Attolite portas, am Schlusse 
das Te Deum. Manchmal wird jedoch den Schauspielern die Wahl 
gelassen, und es heißt dann, wie in den Miracles de Sainte 
Grenevieve: „Cy chantent les anges: Virginis proles ou I. autre, 
sanz soy bougier de Paradis...,“°) oder im Mystere du Viel 
Testament: „Icy sera licite d’avoir des enfans qui chanteront 
quelque dit piteux comme: Domine, non secundum peccata 


'#”) ed. Roy. p. 49. V. 2482 ff. 
##) ed. Roy. p. 113 V. 5592 ff. 
#°) Ein mischsprachliches Noel findet sich in der Passion de Semur p. 54. 
V.2737 ff. 
”) Vgl. Passion de Semur p. 182. V. 9192 ff. 
"ı) ed. Jubinal. Mysteres inedits I. p. 170. 


- bl — 


nostra, qui se dit en karesme, et pareillement avoir certains per- 
sonnages tous nudz en maniere de p£nitens.“%”) Der lateinische 
Gesang ist an diesen Stellen nichts weiter als ein Füllsel; man 
denke in diesem Zusammenhang auch an die Silete, die zur Herbei- 
führung der Ruhe im Auditorium, von Engeln, respektive Teufeln, 
gesungen werden. °°) 


c) Im Prophetende6file. . 

Ein weiterer Beweis, daß die Verwendung des Lateins im 
geistlichen Drama meist archaischen Ursprungs ist, historisch 
begründet in den Kultgebräuchen der ältesten liturgischen Spiele, 
ist sein Gebrauch in den Prophetend£fil&s auch der späteren Jahr- 
hunderte. 

Morf£f hat gezeigt, wie im Adamsspiel sich das Propheten- 
defile, eingeleitet durch das Lesestück vos, inguum, convenio, 
o Judaei, unmittelbar an das Drama des Sündenfalles und des 
Brudermords Kains in rein äußerlicher Aneinanderreihung an- 
schloß. ?!) Andererseits ist dem Herausgeber der Passion Bour- 
guignonne de Semur, E. Roy, aufgefallen, daß in diesem relativ 
späten Mysterium die Propheten Christi fast genau dieselben 
Äußerungen tun, die ihnen in dem berühmten apokryphen Sermo 
des Augustinus zugeteilt werden; er sagt darüber: „L’antique 
defile des Prophetes du Christ introduits par Ecelesia ou l’Eglise 
personnifi6e est certainement l’un des &pisodes les plus anciens 
pour la forme et pour le fond.“ ®) | 

Betrachten wir einen Augenblick diese Äußerungen der 
Propheten, zuerst im Mystere d’ Adam und dann in der Passion 
de Semur. ; 


»”) Mist. du Viel Test. V. p. 309—310 nach V. 43487. 

»») Vgl. Passion de Semur p. 7. V. 218—219 (Duo Angeli cantant genibus 
flexis in Paradiso: Silele, sillete, sillancium habeatis et per Dei filium pacem 
faciatıs). Vgl. ibid. p. 11 nach V.412 und Grebans Passion p. 37. V. 2875. Dass 
auch die Teufel das silefe singen, geht aus, ff. Stellen hervor: Greban: Passion 
p. 49. VV. 3532, 3864; p. 63 V. 4914; p. 137. V. 10493. Zu den sslete vergleiche 
man Crocber Grdr. rom. Ph. II. 1. p. 1201. 

"*) Aus der Geschichte des französischen Dramas p. 125 (Aus Sprache u. Diehtg. 
der Romanen ]). 

”»), Kerue bourgwignonne 1903. T. XIII. p. 80.—81. 
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Im Adamsspiel heißt es p. 42 nach V. 743: „Tunc erunt 
parati prophete in loco secreto singuli, sicut eis convenit. Legatur 
in choro lectio: Vos inquam, convenio, o Judei. Et vocat eum 
per nomen prophete; et cum processerit, honeste veniant et pro- 
phecias suas aperte et distincte pronuncient. Veniet itaque primo 
Abraham, senex cum barba prolixa, largis vestibus indutus, et 
cum sederit in scamno aliquantulum, ulta voce incipiat prophe- 
cam suam: Possidebil semen tTuum portas inimicorum tuorum, 
et in semine (tuo) benedicentur omnes gentes..:.“ 


Nach Abraham treten auf Moses, Aaron (der seine Weis- 


sagung im Unterschied von den anderen in gebundener Rede 
vorträgt: 


Hec est virga gignens florem 
Qui salutis dat odorem. 
Hujus virge dulcis fructus 
Nostre mortis terget luctus),?®) 


David, Salomo, Bileam, Daniel, Habakuk, Jeremias, Jesaias 
und endlich Nebukadnezar. Letzterer interpelliert die ministri 
in folgendem kleinen dramatischen Aparte: 


„Nonne misimus tres pueros in fornace ligatos: ? 
Resp. Ministri: Vere rex. 


Nabugodonosor: . Ecce video quatuor viros solutos deambulantes in 


medio ignis, et corrupcio nulla est in eis, et aspectus ua similis 
est filio dei.“ ?°) 


Die Weissagungen dieser Propheten, die teilweise auch vulgär- 
sprachlich sind, lauten immer lateinisch an, und sind zum Teil 
ausschließlich in dieser Sprache. In der Passion de Semur treten 
nun dieselben Propheten, mit wenigen Ausnahmen, auf; das Merk- 
würdige ist aber, daß in diesem, in der zweiten Hälfte des XV. 
Jahrhunderts noch aufgeführten Mysterium, sich ein Rest dieser 
lateinischen Prophezeihungen wiederfindet, nämlich in der Form 
eines am Anfang und am Ende ihrer Rede eingeschalteten latei- 
nischen Verses. Die Propheten werden von Ecclesia eingeführt; 
das Ende ihrer Rede lautet: 


»6) p. 44 nach V. 773. 
»7) p. öl nach V. 929. 
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... Mon regne encommencera 
Quant la pucelle enfiantera, 
Et fiet omnibus notum. 


Moses tritt nun auf und sagt: 


Popule, sit tibi notum 

Et hoc erit veris notum. | 
Oy, le peuple que Dieu veult prandre, 
Entandz, ce tu ne veulx mesprandre. 
Je suis Moyse, vo propphete‘... °®) 


Der Schluß seiner Rede ist folgender: 
Cil qui a luy n’obeyra 
De ce peuple icy perira: 
Hoc loquor voce divina.??) 
Die Sybille, die auf das lateinische Stichwort gewartet hat, 
fällt sofort ein: | 


Et hec est mea doctrina. 


Desgleichen sind die letzten Worte ihrer Rede lateinisch: 


Talıs est Dei series 
Veritatem reciteo. 
David propheta: Sic eliam non sileo ... 1°) 


Man sieht, worauf sich diese Frage zuspitzt: Der lateinische 
Text dieser in die Uranfänge des französischen Dramas zurück- 
reichenden Prophetenäußerungen hat sich alle die Jahrhunderte 
hindurch erhalten, vom Adamsspiel bis auf die Passion Bour- 
guignonne. Bei jedem Prophetendefil& werden die lateinischen 
Äußerungen weitergeführt, schrumpfen aber immer mehr zu- 
sammen, verlieren nicht nur an Umfang, sondern auch an Be- 
deutung, und werden schließlich ein rein mnemotechnisches Mittel, 
indem sie nur noch als Stichwörter für die Schauspieler zur An- 
wendung gelangen. Dieser mnemotechnische Gebrauch der latei- 
nischen Verse findet sich auch anderen Orts in der dramatischen 
Literatur, aber nirgends so konsequent gehandhabt wie hier. — 


8) ed. Roy. p. 29. V. 1457 ff. 

») p. 32. V. 1614 ff. 

190) 9.32. V.1644 ff. Vgl. daselbst auch pp. 33—34 u. p. 49. V. 2472 ff., sowie 
La Nativite de N. S.J.O. (ed. Jubinal: Myst. inedits) II. p. 12. — 
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d) In Mirakel und Mysterium des XIV. und XV. 
Jahrhunderts. 


Wir haben gesehen, daß in den dramatischen Kultusdichtungen 
des XII. Jahrhunderts Latein und Französisch noch ziemlich gleich- 
mäßig verteilt sind, daß aber schon das Adamsspiel vorwiegend 
französisch ist. Die wenigen uns erhaltenen Dramen des XIII. 
Jahrhunderts, wie Rustebuefs Miracle de Theophile und 
Jehan Bodels Jeu de St. Nicolas, enthalten fast keine latei- 
nischen Einschiebsel. So finden sich deren nur zwei im Nikolaus- 
drama, und trotzdem es, rein äußerlich betrachtet, zu den kirch- 
lichen Stücken gehört, wird man es nicht zu diesen rechnen wollen, 
denn neben dem durch die Tradition bedingten, gänzlich irrele- 
vanten Te Deum laudamus am Schlusse des Jeu, findet sich nur 
ein parodistisches, in den Mund eines Gauners gelegtes ‚‚per 
siynum sancte cruchefis“;'%) ungeachtet des geistlichen Stoffes, 
ging der Dichter seine eigenen Wege, und hielt sich nicht an 
den konventionellen Stil der Heiligenmirakel, in dem, zweifellos 
auch im XIII. Jahrhundert, das lateinische Einschiebsel einen 
wichtigen Bestandteil bildete. Was das Theophilusdrama betrifft, 
so werden wir sehen, daß auch Rustebuef keine lateinischen 
Einschiebsel verwendet, ja dieselben anscheinend geflissentlich 
meidet. | 

Wir kommen mit den Marienmirakeln somit ins XIV. und mit 
den großen Mysterien der Brüder Greban und der JPassıon 
de Semur ins XV. Jahrhundert. Hier sind die lateinischen Ein- 
schiebsel sehr zahlreich. Die Ergebnisse der Arbeit Kurt Bar- 
denwerpers über die Anwendung fremder Sprachen und 
Mundarten in den französischen Mysterien des Aittelalters hat 
Vosslerin einigen resümierenden Bemerkungen folgendermaßen 
zusammengefaßt: „Außer Gott, Jesus und Maria sprechen hier ge- 
legentlich auch Päpste, Bischöfe, Kardinäle, Prediger, Äbtissinnen, 
Propheten, Sibyllen und Engel sowie allegorische Figuren (die 
Kirche, die Gerechtigkeit, der Friede u. a.) lateinisch, und zwar 
biblisches Latein,‘ während Gerichtsräte Juristenlatein, Henker, 
Narren und Diener makaronisches Latein hören lassen.“ !%) Dem- 


101) ed. Monmerqu& et Michel. p. 200. 
102) Frankreichs Kultur... p. 156. ', 
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nach sind es stilistische Wirkungen, die hier angestrebt werden. 
— Für das Material genügt ein Hinweis auf die Barden- 
werper’sche Untersuchung; es hätte keinen Zweck, dasselbe noch 
einmal vorzulegen. Dagegen soll an dieser Stelle gezeigt werden, 
wie stark die kirchliche Tradition zur Beibehaltung des Lateins 
mitgewirkt hat. | 

Im Adamsspiel spricht Gott, der als ‚„Figura“ bezeichnet 
wird, schon französisch, doch findet sich in seiner Anrede an 
Adam die lateinische Wendung 

Fourme tei ai 
De limo terre.!°?) 

Zweifellos ist das eine Reminiszenz von Gen. II, 7, formavit... 
hominem.de limo terrae, die der Verfasser zu übersetzen sich 
nicht veranlaßt sah, sei es aus Ehrfurcht vor den Worten der 
Heiligen Schrift, sei es aus Nachlässigkeit und sprachlichem Un- 
vermögen. Dieses Festhalten des lateinischen Bibeltextes läßt 
sich in den geistlichen Dramen der späteren Jahrhunderte vielen- 
orts nachweisen, und wird dort ganz systematisch durchgeführt. 
Man wird in diesen lateinischen Bibelzitaten zwei Kategorien unter- 
scheiden, je nachdem man sie direkt auf den Bibeltext zurück- 
führen kann, oder eine vermittelnde Aktion der Liturgie an- 
nehmen muß. Viele Worte der Heiligen Schrift sind ja in die 
Liturgie übergegangen, und mußten daher auch im geistlichen 
Drama besonders geläufig sein. So fordert in dem Miracle de 
‚Vabbesse grosse die Äbtissin ihre Nonnen zum Gebet auf: 

Or versilliez vous deux de la 
Ensemble, ou nom de Damed£. 
Deus, in adjutorion meum intende ; 
Domine, ad adyjwvandum me festina ; 
Gloria patri et filio... 
Sicut erat in principio. Amen. 
Benedicamus Domino. 

Les seurs: Deo gracias. !*) 


108) ed. Grass p.4 V.2. Vgl. eine aehnliche biblische Reminiszenz im Mistere 
du Vrel Testament 1II. p. 28: Fera pessima tres mauldicte, A mon filz Joseph 
abatu..., klagt Jakob über seinen totgeglaubten Sohn, den ein wildes Tier zerrissen 
haben soll. | 

101) Mrracles de Nostre Dame 1. p. 67. V. 264 ff. 
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Obgleich hier die Anfangsworte des 69. Psalms (v. 2) vor- 
kommen, ist anzunehmen,. daß ein Zitat dieser Stelle nicht vom 
Dichter beabsichtigt war; er will hier nur ein gewöhnliches litur- 
gisches Gebet wiedergeben, wie sie unzählige Male in den Lita- 
neien und Offizien des Gottesdienstes vorkommen. — Ähnlich 
heißt es im Miracle de la nonne qui laissa son abbaie: 

L’abbesse: Commencier vueil sanz contredit. 

Domine, labia mea apperies 

Les seurs: Et os meum annunciabit laudem tuam. 

L'abbesse: Deus, in adjutorium meum intende, 

Les seurs: Domine, ad adjuvendum me festina. 

L’abbesse: Benedicamus Domino. 

Les seurs: Deo gracias. 


L’abbesse: Alons disner ysnel le pas, 
Puisque nos heures dit avons... 10°) 


Die Kategorie der nicht liturgischen, mit stilistischer Absicht 
zitierten Bibelworte ist reichhaltiger als die soeben besprochene. 
Die dramatisierte Leidensgeschichte Jesu ist voll von diesen An- 
klängen an die Heilige Schrift; besonders reich an lateinischen 
Äußerungen des Heilands ist Arnoul Grebans Mystere de 
la Passion. Man vergleiche p. 216, V. 16696/7 Erunt novissimi 
primi, erunt primi novissimi, und p. 218: 

ceulx qui se cuidoient pri? 
sont bien alors novissimi. 1°6) 


Der Matthäusspruch 20, 16 multi enim sunt vocati... wird 
folgendermaßen umschrieben: 


Pourtant multi sunt vocati, 
plusieurs sont appeles a gloire, 
pauei vero sunt electi, 

peu en vient a la possessoire. 1°7)' 


Die Verurteilungsszene vor Pilatus und die Kreuzigungsszene 
enthalten die geläufigsten dieser lateinischen Bibelzitate. Es finden 


106) Miracles de Nostre Dame I. p. 329 nach V. 466. Vgl. auch Miracle de 
!’ Evesque a qui N. D. s’apparut (Miracles de N. D.) II. p. 74. V.448ff.; <bid. p. 85. 
V.759 und Afiracle de un chanoine qui se maria (Aracles de N.D.) III. p. 166. V.798. 

106) Vgl. auch p. 219. V. 16909—10. 

197) 9.221. V.17159—61. Andere lat. Worte Jesu finden sich p. 238. V. 18385; 
p. 242. V. 18692; p. 414. V. 31571; p. 433. V. 33038. 
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sich dort das Ave (tu) rex Judeorum,'®) das Ecce homo,!”®) das 
Pilatuswort Quod scripsi seripsi'1°) (Joan. 19, 22) und sämtliche 
Äußerungen des Gekreuzigten, so das 


Pater mi, dimitte illis 
Nam nesciunt quod faciunt (Luc. 23, 34), !!!) 


die Trostesworte an den reuigen Sünder: 


Grans biens a ceste heure meris 
pour ta creance et ferme foy; 
pour ce hodie mecum eris 

in paradiso;... (Luc. 23, 43), 11?) 


an Maria: Mulier, ecce filius tuus (Joan. 19, 26),:'3) das Deus 
meus, Deus meus, ut quid dereliquisti me? (u. a. Matt. 27, 46; 
Marc. 15, 34),'"") das Consummatum est (Joan. 19, 30),') und 
endlich die letzten Worte des Erlösers: 


O Pater, in manus tuas 
Commendo spiritum meum (Luc. 23, 46). 16) 


Wie aus dieser Zusammenstellung ersichtlich ist, arbeitete 
der Dichter nicht nach einem der Bücher des Neuen Testaments 
allein, sondern es sind alle dem Heiland zugeschriebenen Worte 
aus den vier Evangelien zusammengesucht und verwertet worden. 
In fast allen Passionsspielen sind die Worte des Gekreuzigten 
lateinisch,!'?) insbesondere das In manus tuas, Domine, Commendo 
spiritum meum,'®) das ja auch liturgisch geworden ist. Diese 
lateinische Formel findet sich daher in allen Mysterien, in denen 
ein Märtyrer oder ein Heiliger den Geist aufgibt, und wird so- 


108) Vgl. p. 300. V. 22932 und p. 313. V. 23912. 

108) Vgl. p. 301. V.23012. 

110) 9.226. V.24870. Vgl. auch in den Miracles de N.D. III. p. 84 das Miracle 
de Theodore V. 3064. 

un) p. 328. V. 25104 —5. 

12) p. 330. V. 25298—9. 

113) p. 332. V. 25502. 

114) p. 337. V. 25896 ff. 

15) pn, 338. V. 25970. 

116) p. 339. V. 25998—9. 

1) Vgl. u.a. Passion de Semur (ed. Roy). p. 154. V. 7694 ff. 

u8) Vgl. Mistere de St. Orespin et St. Orespinien p. 132. 
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mit zum Bestandteil einer kirchlich-literarischen Tradition. Des 
Reimes halber werden diese Worte auf jede erdenkliche Weise 
gewendet und gedreht, bis sie in den .Vers passen. Dann liest 
man beispielsweise: 


Si te dy & briefs mos conclus 

Par devotion: In manus 

Tuas, Domine, commendo 

Spiritum meum ; ego 

Me commans en ta saincte garde;.... !!?) oder im 
Martyre de St. Pierre et de St. Paul: ' 

In manus tuas conmendo spiritum et me, 

Domine Deus veritatis (: : chetis). !2°) 


Auch andere Szenen der geistlichen Dramen enthalten fast 
immer lateinische Einschiebsel, so die Darstellung der Höllen- 
fahrt Christi: In Grebans Passion beachte man den stilistischen 
Kontrast zwischen den lateinischen Worten des Erlösers und den 
im Volksmunde vorgetragenen Prahlereien des Cerberus. Dieser 
renommiert: 


il ne rompera pas la porte; 
il y a deffense beau tas. 
L’esperit Jhesus: Attolite portas, 
principes, vestras, et elevamiıni, porte eternales, et 
introibit rex gloriae. 
Les ames du limbe'?): Quis est iste rex gloriae ? 


L’Esperit: Dominus fortis et potens, dominus potens in prelio : 
attolite portas, etc. ... 

Les ames: Quis est iste rex gloriae? 

L’Esperit: Deus virtutum ipse est rex ylorie: attolite, etc... . 


[Icy doivent cheoir les portes quand Jhesus frappera sa croix 
encontre].'??) 


Die Worte, mit denen Christus den Grund seiner Mensch- 
werdung verkündet, sind ebenfalls meist lateinisch, so das Zitat 
aus Luc. 4, 18—19 in einem Miracle de la Nativite N.S.J.Ü. 


119, St. Crespin et St. Crespinien p. 135. 

120) ed. Jubinal. Myst. ined. I. p. SS; vgl. auch Vie de St. Fiacre. ibid. p. 331. 

21) An anderer Stelle sind es die Teufel die Qu: est iste rex gloriae? antworten: 
vgl. La Resurreetion de N. S. ed. Jubinal. Myst. ined. II. p. 339. 

122) Greban. Passion p. 342. V. 26256. Vgl. ibid. p. 28. V. 2062. 
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Jhesus: Spiritus Domini super me; eo unxit me, evangelizare 
pauperibus misit me, sanare contritos corde et predicare captivis 
remissionem et cecis visum, dimittere confractos in remissionem, 
predicare annum Domini acceptum, et diem retribucionis,!2) und 
in der Passion des Arnoul Greban die Verse: | 


Enfans, a patre exivi 

olim et veni in mundum ; 
iterum relinquo eum 

et ad patrem me transfero, 
et quia ista proffero 
tristicia vos implevit. !?*) 


Zweck der Beibehaltung des lateinischen Wortlautes des Bibel- 
'textes ist in allen diesen Fällen die Erzielung einer eindrucks- 
vollen, erhabenen Wirkung.'®) Dementsprechend sind auch viele 
Prophezeihungen des alten Testaments, die das Erscheinen des 
Messias in Aussicht stellen, lateinisch. Das Miracle de St. Se- 
vestre enthält in einer Auseinandersetzung des Heiligen mit Juden 
-die Zusammenstellung einer ganzen Reihe solcher Verkündigungen: 


Saint Silvestre: H&! par vos livres proprement 
Vous soldray, de ce ne doubt mie. 
Premier le prophete Ysaye 
Dit de Crist la nativite 
Par une telle auctorite: 
Ecce virgo concipiet et pariet filium. 
Apres de sa temptacion, 
Zacarie dist et moustra 
Qui Crist le grant prestre avisa: 
Vidi Jhesum stantem sacerdotem magnum coram angelo et Sathan 
‚stabat a deaxtris ejus. 
Cette auctorite jette jus 
Ce que vous yci debatez 
Et de ce point vous rend matez. 
Apres veult David tesmoingnier 
Le baillier et le despoillier 
Et aussi son abruvement. 


125) Miracles de N.D. I. p. 232. nach V. 705. 

124) n. 432. V. 32964 ff. 

125) Vgl. u.a. Greban’s Passion p.136. V.10415; p.407. V.31031 u. V.31058$ff., 
31091—92; p. 446. V. 34110—1. Passion de Semur (ed. Roy) p. 25. V. 1239 ft. 
p. 59. V.2947 ff.; Martyre de St. Etienne ed. Jubinal. Myst. inöd. I. p. 13. 


Du bailler dit premierement: 
Qui edebat panes meos magnificabit super me supplantationem etc... .. 
Du despoullier apres moustra 
. Diviserunt sibi vestimenta mea. 
De l’abruver dist il moult bel: 
Dederunt in escam meam fel. 
Apres en Esdras vous avez 
Comment lie fu; entendez: i 
Vincistis meum sicut patrem qui liberavit vos de terra Egipti, claman- 
tes ante tribunal judicis humiliastis me, suspendentes in ligno tradi- 
distis me... 7°) u.s. w. 


Diese Auseinandersetzungen mit Juden, Ungläubigen oder 
Heiden, und die Beweisführung an Hand alttestamentlicher Prophe- 
zeihungen, ist die literarische Weiterentwicklung der in den älteren 
‘ liturgischen Dramen üblichen Prophetendöfiles. 

Die soeben im Silvestermirakel an erster Stelle zitierte Jesaias- 
stelle (VII, 14) ist andernorts auch häufig belegt, so im Miracle 
de St. Valentin: 

Ne liz tu en la prophecie 
Qu’a touz a eseript Ysaie: 


Ecce virgo, et cetera ? 
Vez ci qu’une vierge sera... 127), 


in Grebans Passion,!®) im Martyre de St. Estienne!*) und in 
einer Nativite de N.S.J.C.13°) Die Zitate aus dem Buche Isaiae 
sind übrigens in der dramatischen Literatur recht häufig. Einige 
Beispiele werden das erhärten. Greban zitiert Isaiae l, 2 in 
ff. Versen: 


. et de cest gent miserable 
Ysaie disoit ainsi: 

Hos filios enutrivi 

ipsı autem spreverunt me! 

Dit le prophete prenomme&. 1?!) 


126) Miracles de N.D. III. p. 229. V.1219ff. Vgl. daselbst p. 226. V. 1134 ff. 
Greban. Passion p. 203. V. 15612. 

127) Miracles de N.D. IV. p. 141. V.515. 

128, n. 113. V. 8716— 7. 

122) ed. Jubinal. Mysteres inedits. I.p. 12. 

130%) ed. Jubinal. Myst. ined. II. p. 43. Vgl. daselbst p. 30. 

181) Passion p. 214. V. 16469—70. Desgleichen zitiert er p. 132. V. 10068;.. 
10091; 10115 Isaiae 40.4; V. 10130 Isaiae 40.5; p. 215. V. 16553-—4 Isaiae 53.4. 
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and Isaiae 1, 6 an anderer Stelle: 


Oez Ysaie, ma mere, 

et vous contentez a ses ditz; 
dit il pas: A planta pedis 
usque ad verticis meltas 

non est in eo sanitas.!??) 


Die mittelalterlichen Dichter nehmen es keineswegs genau 
mit der Stellenangabe ihrer Zitate. So schreibt Arnoul Gre- 
ban dem Jesaias Worte zu, die in der Vulgata im Matthäus- 
“avangelium 13, 14 stehen; es heißt in der Passion: 


Ysaie le prononca 

quand en tel forme le nonga: 
Vos auditu audietis 

nec tamen intelligetis, 

dist ce prophete... 133) 


An anderer Stelle bringt derselbe Dichter eine Daniels- 
prophezeihung, die nicht in der Vulgata nachweisbar ist (vgl. 
Passion, p. 124, v. 9622 —24). 


Sehr häufig sind auch Zitate aus den Psalmen Davids, ins- 
besondere in den Auferstehungsdramen, die ja stets einen starken 
lyrischen Einschlag aufweisen. Der vierte Teil der Greban’schen 
Passion, der die Auferstehung Christi darstellt, hat zahlreiche 
Stellen aus den Psalmen übernommen, z. B. Psal. 138, 18: 


ee resurrexti, 
et primus dormiencium 
vivo et adhuc sum tecum. !°*) 


Psal. 138, 12: La nuit de qui David chanta 
disant en ses pieulx regres 
Ainsi: Ei nox sicut dies 
plena illuminabitur ; 
prophetizant du temps futur... !°°) 


132) pn. 215. V.16573—5; p. 341. V.26154—5 zitiert er Isaiae 33.7. 

135) pn. 166. V. 12706—07. Auch das Mistere de la Conception (ed. Mancel 
et Trebutien) p. 203 zitiert Isai. 11.1 unter der Angabe ‚‚Est au douziesme de 
Ysaye...“ 

184) n. 362. V. 27584 ff. Vgl. vbid. p. 361. V. 27452. 

185) p. 380. V. 29002—03. 
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Die Umschreibung von Psal. 71, 10 lautet: 


je vous baille David en preuve 
qui tres bien le dit et l’appreuve, 
desons deux vers tres bien assis: 
ne dit il pas reges Tharsis 

et insule que venient 

et thus munera offerent ? \°®) 


Charakteristisch für die Durchsetzung des zitierten lateinischen. 
Textes mit französischen Worten ist folgende Marienklage: 


Exsurge, gloria nıea 

leve toy, ma gloire parfaicte, 
psalterium et cithara, 

melodie doulcement faite; 

ne laisse ta mere deffaicte, 
desolatam in seculo, 

mais selon la voix du prophete 
dy: Exsurgam: dilueulo. !3°) 


Das Kommen des Heilands weissagende lateinische Bibel- 
zitate sind: im Mystere du Viel Testament, Gen. 49, 10 und 11:. 


Dieu: De cestuy viendra Jhesucrist, 

Mon filz, duquel sera escript: 

Erat ligans ad vineam 

Pullum suum, et ad vitem 

Asinam; C'est vraye parolle... 1°®) 
Justice: ... Poinct ne le permectron, 

Car non aufferetur ceptrum 

De Juda, donec veniat 

Qui mictendus est. 
Dieu: Bien, fiat. 

Celluy viendra ; je suis content... . 13°), 


136) p, 114. V. 8794 ff; vgl. idid. p. 110. V. 8452 (Psal. 71.2); p.114. V.8811ff’ 
(Psal. 71.7); p. 190. V. 14646 (Psal. 81.6); p. 361. V. 27485 (Psal. 2.2); p. 381. 
V.29049 ff. (Psal. 75.9); p. 439. V. 33544 ff. (Psal. 68.26 u. 108.8); p. 446. V.34120° 
(Psal. 147.18); p. 450. V. 34444—46 ıPsal. 84.12); p. 450. V. 34483—86 (Psal. 84.11); 
siehe auch Afistere de St. Crespın et St. Orespinien p. 122 (Ps. 28. V. 7—8) u. Miracle 
de la Nativite N.S.I.C. (Miracles de N.D.) I. p. 240 nach V. 977; Mistere du Viel: 
Testament III. p. 257. V. 23094 ff. (Psal. 80.7). 

87) 9.382. V.29148 ff. Vgl. Psal. 107.3. 

138) III. p. 196. V. 21604 ff. 

189) III. p. 197. V. 21682 ff. 


in Grebans Passion exibit stella ex Jacob (vgl. Num. 24, 17), 9) 
sanctus sanctorum ungetur (vgl. Dan. 9, 24), '“) und andere mehr. 
Ebenso werden die unwandelbaren Ratschlüsse Gottes meist latei- 
nisch verkündet (z. B. das eben erwähnte non aufferetur cepirum 
de Juda, vgl. Gen. 49, 10);'*) wie das qui non laborat non 
manducet,!4) ist auch seine Aufforderung an die Menschen, ‚seid 
fruchtbar und mehret euch“ immer lateinisch: | 


Eve ta conpaigne sera 

En touz lieux son povoir fera 
De toy servir et honnorer. 
Vous avez cy biau demourer, 
Multiplicamini, erescite .... !**) 


Lateinisch sind auch die Themata aus den Parabeln, ins- 
besondere aus der Bergpredigt,'*) das nune dimittis servum tuum 
des Simon,!#) das Noli me tangere,'*) das Ego vox clamantıs in 
deserto des Johannes des Täufers,'#) der verräterische Gruß des 
“ Judas: 

Ave, Raby! 
maistre, d’ung bon jour vous salu! (icy baise Jhesus a la bouche). 


Jhesus: Amice, ad quid venisti, 
qui me fais ce devot salu ? 14°), 


und sein Peccavi tradendo sanguinem justum.!5°) 


140) p. 115. V. 8934 ff. 

111) 9.117. V.9090. 

142) Greban. Passion p. 125. V. 9679 ff. 

143) Vgl. Moralite des enfants de Maintenani ed. Viollet Le Duc. Ane. th. fr. 
Ill. p.14; Le @Geu des Trois Roys ed. Jubinal. Myst. ined. II. p. 119. 

) Nativite N. S.1.C. ed. Jubinal. Myst. ined. 1I. p. 5. Vgl. Mistere - 
Viel Testament I. p. 124. V.3236; ibid. p. 206. V. 5368 (Gen. 9.1.7); Miracle de 
St. Panthaleon (Miracles de N. Darne) ILI. p. 345. V. 1002—3. 

15) Vgl. speziell die Moralite des Enfants de Maintenant (Ane. th. france.) ILL. 
p. 30 ff. Moralite d’ung empereur ıbid. p. 170. Moralite de Charite ibid. pp. 341, 347, 
369--370, 376. Greban Passion p. 133. V. 10181—2. 

146) Vgl. Greban. Passion p. 90. V.7043 und La Passion de N.S.I1.C. ed. 
Roy p.66. V. 3280 ff. 

47) Resurrection de N.S. ed. Jubinal. Myst. ined. II. p. 316 u. pp. 373— 374. 

148) Greban. Passion p. 134. V. 10226—7; Passion de Semur ed. Roy p.69. 
V. 3430 ff. 

19) Greban. Passion p. 247. V. 19076 ff. (v. daselbst p. 236. V. 18198). 

150) Vgl. ibid. p. 439. V. 33508 ff. 
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Man muß sich die Dichter dieser Mysterien vorstellen als 
im engen Anschluß an ihre Quellen arbeitend; sie folgten wort- 
getreu ihrer Vorlage, der Bibel. Wird die Josephepisode dar- 
gestellt, müssen flugs einige Zitate aus dem Buche Genesis ein- 
geschaltet werden. Weil Genesis 45, 24 die Worte ne irascimin? 
in via enthält, gibt im Mystere du Viel Testament Joseph seinen 
Brüdern folgenden Rat: 


Or vous en allez, somme toute; 

En chemin paix ensemble ayez, 

Et de rien vous effrayez, 

Fors que de faire bonne chere. 

Ne irascimini in via. !°!) 

Ebenso heißt Aaron bei der Vernichtung des pharaonischen 

Heeres die Juden den Gesang Cantemus domine dglorıose an- 
stimmen, weil Exodus 15, 1 diese Worte enthält. '°) — Diese 
Autoren waren geradezu von ihrer Vorlage hypnotisiert, und es 
ist daher nicht zu verwundern, daß sich in den geistlichen Dramen 
die vielen Bibelzitate finden. Sie wurden in den französischen 
Text eingefügt in dem Bestreben, noch etwas von der lateinischen 
Vorlage in die vulgarisierte Fassung der biblischen Geschichten 
hinüberzuretten, und wurden dann allmählich ein Bestandteil der 
‘ literarischen Tradition. 


$ 3. Die lateinischen Einschiebsel in den übrigen Literaturgattungen. 
a) In der geistlichen und lehrhaften Literatur. 


Auch auf anderen Gebieten, als in der Predigt und im geist- 
lichen Drama, machte sich der Einfluß der Kirche in der Ver- 
wendung lateinischer Einschiebsel geltend: in Stopfepisteln, Hei- 
ligenlegenden, Moral- und Lehrdichtungen; insbesondere aber 
finden sich in den Mischgedichten der geistlichen Lyrik diese 
Spuren einstiger literarischer Vorherrschaft der Sprache des 
Klerus. In der Stopfepistel haben die romanischen Teile 
den Zweck, dem Volk die Geschichte des Heiligen, dessen Fest 
in der Kirche gefeiert wird, verständlich zu machen. Die Stopf- 


151) III. p. 147. vgl. zbid. p. 202. V. 21814. 
152) Vgl. Mistere du Viel Testament III. p. 307. V. 24318. 
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epistel ist somit die erste Form einer Heiligenlegende in Vulgär- 
sprache und Versen. Die meisten der uns erhaltenen Farzituren 
sind auf den Stefanstag (26. Dezember) gedichtet, und enthalten 
den lateinischen Text der Epistel und daran anschließend die 
Umschreibung desselben in der Vulgärsprache.'”) Neben den 
Stopfepisteln zu Ehren des heiligen Stephanus, der als erster 
Märtyrer große Beliebtheit genoß, gibt es solche auf den heiligen 
Thomas von Cantorbery,'’:) auf die unschuldigen Kindlein,'’) auf 
den heiligen Johannes Ev.,'5) auf das Fest der Erscheinung 
Christi 5”) und andere mehr. Wahrscheinlich ist eine primitivere 
Form der Stopfepistel die der kurzen Umschreibung des vor- 
gelesenen Textes, wie in der Epistre farcie pour la fete des 
Innocents,'5) während die Weiterentwicklung dazu führen mußte, 
der französischen Umschreibung allen Platz einzuräumen, bei 
. möglichster Einschränkung des vorgelesenen lateinischen Bibel- 
textes. 

Von den Heiligenlegenden bemerkt Paul Meyer, 
daß sie zur Erbauung der Laien dienten, und nicht ad usum cleri- 
corum verfaßt wurden, die ja die lateinischen Originallegenden 
zu lesen imstande waren.!5) Das bezeugen die ersten Verse der 
Vie de Saint Nicolas des Maistre Wace: 


A ceus qui n’unt lettres aprises, 
Ne lor ententes n’i unt mises, 
Deivent li clerc mustrer la loi, 
Parler des sainz, dire pur quoi 
Chacune feste est controve6e. 


Obschon also die Verfasser der Heiligenlegenden alle Ur- 
sache hatten, dem Volke unverständliche lateinische Zitate und 


158) Vgl. zu den Stopfepisteln Th. Link, Altfranzösisches aus Hss. ZrP. 11 
(1887) p. 22 ff. Die aelteste Stephansepistel ist bei Koschwitz im Tebungsbuch 
abgedruckt; s. auch Du M£ril: Origines latines du thedtre moderne p. 410 ff. 
Jubinal. Myst. in2d. I. p.X u. p. 356. | v 

154) Origines latines du theätre moderne p. 414 ff. 

155) ZrP.11.p.33 u. N. 

156) zbid. p. 30. 

57) ybid. p. 37. 

158) jbid. p. 40. 

»»°, Vgl. die Einleitung zur Vie de St. Trögoire des Frere Angier( Rom.12.p.149). 
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Redewendungen zu vermeiden, finden sich demungeachtet manche 
zusammenhängende fremdsprachliche Bestandteile sowohl in der 
Heiligendichtung als in der ihr nahestehenden Muttergottes- 
dichtung. Wir werden in unserem Kapitel über die Verwendung 
‘des Lateins mit stilistischer Absicht des näheren auf diese Fälle 
eingehen. | 

Die Übersetzungen und Bearbeitungen von biblischen 
Stoffen enthalten ebenfalls lateinische Bibelzitate, so z. B. die 
Erläuterung des 44. Psalms Eructavit cor meum verbum bonum. 
Daselbst vergleiche man das Zitat von Psalm 23, 8: 


La amont en cele contree Quant cil dedanz avront crie: 
Jert des angles granz l’assemblee; Quis est iste rex glorie? 

Mout i sera la joie granz Cil respondront cum gaudio: 
- Et par defors et par dedanz; Deus potens in prelio...,!°°) 


von Rom. 12, 19: Li rois dist: Mihi vindietam, 
Ego sum qui relribuam. !"!) 


Hierher gehören auch die Bibelzitate in der Übersetzung des 
Nicodemusevangeliums des Andre de Coutances, wo die 
Worte des Evangeliums gelegentlich unverändert in den franzö- 
sischen Text herübergenommen wurden, so das 


Domine clamavı ad te et sanasti me. 
Je criai, tu m’as entendu 
et a veire sant&e rendu... 1°?) 


Die auf lateinisch-geistlicher Grundlage beruhende Moral- 
und Lehrdichtung ist ihres Ursprunges eingedenk, wenn sie 
es sich nicht versagen kann, lateinische Bibelzitate in Destiarre 
und Comput einzuflechten: teils schöpfen diese Autoren ihr Wissen 
aus dem Altertum, teils aber aus der Bibel. Das erklärt die vielen 
Bibelzitate in diesen Gedichten. Da an anderer Stelle von den 
Quellen der mittelalterlichen Naturwissenschaft die Rede sein wird, 
genüge es, hier auf die Durchtränkung dieser Lehrgedichte mit 
biblischen Vorstellungen hinzuweisen. Philippe de Thaün 
bezeichnet geradezu seinen Compoz als „sermun“. Der Normanne 


160) ed. Jenkins p. 21. V. +i6ff. 
11) ed. Jenkins p. 24. V. 549—550. 
#2), 9.124. V. 1671. Vgl. daselbst p. 126 nach V. 1714 u. nach V. 1730 ff. — 
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Gervaise beschließt in seinem Tierbuch fast jeden Abschnitt 
mit einem Bibelzitat; alle seine Erörterungen haben lediglich den 
Zweck, dieses Zitat vorzubereiten und einzuführen. Gelegentlich 
setzt er auch, wie in einer Predigt, das lateinische Zitat voran,'#) 
am häufigsten jedoch kommt es zuletzt. Um nur ein Beispiel zu 
erwähnen, wird das Zitat von Psal. 86, 3 nn ein- 
geführt: 


Deprions Deu per sa pidie Ou n’a tristor, dolor ne ire, 
Qu’en cele joie soions mis Et que a joie puissons dire: 
Que il promet a ses amis, Grloriosa dicta sunt de te civitas Dei.!°*) 


Dieselbe Anordnung zeigt das Poeme moralise sur les pro- 
prietes; es heißt dort vom Saffran: 


En ceste fleur, dit le poete 
Fu d’un enfant muance faite: 

- Crocus ot non: ce senefie 
Dieu fait homme ou ventre Marie. 
Verbum caro factum est et habitavit in nobis. 
Le filz Dieu, parole encharnee, 
A fait en nous sa demouree;... 1°) 


oder vom Maulbeerbaum (mourier) weiß das Poeme moralise 
folgendes zu berichten: 


Ilephas qui a beu moure6, 
Et il l’a bien assavoure, 
Sa couardise gete fuer, 
Hardı devient et prent grant cuer; 
Adonc est fort a bateillier: 
Mour& li a moult grant mestier! 
Juxta illud. I. Machab. VI. 34: Elefantis ostenderunt sanguinem 
uve et mori ad acuendos eos in prelium. !°°) 


Wie aus diesen Beispielen ersichtlich, trägt die geistliche 
‘ und lehrhafte Diehtung auch der späteren Jahrhunderte den 


163) Vgl. Le Bestiaire de Gervaise ed. P. Meyer. Rom. I. p. 437 vor V. 829; 
p. 439 vor V. 1053. 

164) ibid. p. 429. nach V. 238. Vgl. auch p. 427. n. V. 118 (Psal. 120.4); p. 428. 
n. V.138 (Gen. 49.9); p. 430 n. V. 280 (Joan. 1.14); p. 430. n. V. 344 (Psal. 48.13) 
u.8.w. 

1) ed. G. Raynaud. Romania 14. p. 472.n.V.24. ° 

#6), p. 475. Strophe 29 n. V. 30. 
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Stempel kirchlichen Glaubenseifers und allegorischer Deutungs- 
sucht, indem sie stets die Naturwissenschaft in Einklang bringen 
will mit den Worten und Parabeln der Bibel. — 


Die Mischung lateinischer und romanischer Verse ist ein 
bekannter Zug der geistlichen Lyrik des französischen 
Mittelalters. Solche Mischgedichte werden meist zu Ehren der 
Mutter Gottes gesungen, der Schmerzensreichen, die am Kreuze 
stehen und ihren Sohn sterben sehen mußte. Die französischen 
Verse entwickeln den Gedanken (meist eine Bitte an die Jung- 
frau, vermittelnd für die bußfertigen Sünder bei ihrem Sohne 
einzutreten), die lateinischen Verse dagegen enthalten fast nur 
epitheta ornantia, oder Anfangsverse und sonstige Stellen aus 
lateinischen Kirchengesängen. '#°) 

Es ist das Verdienst Paul Meyers, einen großen Teil dieser 
Lieder in der Romania und im Bulletin de la Societe des anciens 
textes francais veröffentlicht zu haben; darunter findet sich ein 
längeres Marienlied in siebensilbigen Versen, dessen erste Strophen 
folgenden Wortlaut haben: 


I. De chanter m’est pris envie II. Seinte Virge nete et pure, 


De regina celorum Sine viri macula (vel copula) 
Qui porta le fruit de vie, Flor de toute creature, 
Cibaria justorum, Populorum gloria, 

Panis, laus angelorum, Domini puerpera 

Qui sur touz a seignorie Porta le Dieu de nature 

In aula beatorum. Absque violencia .. . 68) 


Die Anordnung dieser Verse ist ababbab, wenn man unter 
b den lateinischen Vers versteht. Häufiger finden sich achtzeilige 
Strophen mit regelmäßigem Wechsel abababab, z. B. in einer 
Hymne ad Pascha: 


I. Haions en nous devocion II. Eve nostre premiere mere, 
Et ab omni piaculo; Immo noverca penitus, 
Nous purjons par confession, Trop dure nous fut et amere 
Ac Christumn corde sedulo. Quando, per idri monitus, 


'*) Vgl. z. B. Le Dit de la Rose (ed. Laängfors. Romania 41. p. 209), ein 
Gedicht zu Ehren der Mutter Gottes, in dem der letzte Vers einer jeden Strophe 
durch den Anfangsvers einer lateinischen Hymne gebildet ist. 

168) Bull. Soc. Ane. Textes fr. XXXVII° annee p. 48 ff. 


Loons tuit et regracion Mordre fist ou fruit nostre pere 
Hoc in mortali seculo Qui sibi erat vetitus, 

Qui por nostre redempcion Quar chacuns de nous le compere 
Suspensus est patibulo.  Unde dolor et gemitus ... !°°) 


Andere achtzeilige Strophen zeigen eine etwas verschiedene 
Anordnung der Verse, indem die. zweite Strophenhälfte die um- 
gekehrte Versfolge aufweist. Es ergibt sich das Schema abab-baba, 
so in einem Marienlied, das sich durch seinen gleichmäßigen 
Aufbau auszeichnet: es besteht aus acht Strophen, die je acht 
Achtsilbner zählen. 


I. La virge en cuy j’ay m’esperance 11. La virge, co dist l’Escripture, 


Volo laudare carmine, Tune stabat ante filium, 

Quar lo filDieu, co est ma creance Quant il sofrit mort et laydure 
Concepit sine semine, Propter salutem gentium. 

Qui nos redemit sanguine Vere dolorem nimium 

Quant il fu mis en la balance Soffrit la Virge nepte (et) pure, 
Crucis pro nostro crimine Quant vidit per martirium 

OÖ il morit a grant vitance. En crois pendre sa porteüre..170) 


Beachtenswert ist in diesem Gedicht die. Schlußstrophe, in 
der ein gewisser Maitre Nichole aufgefordert wird, das müßige 
Dichten von Tanz- und Volksliedern (chant de corole) zu unter- 
lassen, und sich ausschließlich der Lobpreisung der Jungfrau 
Maria zu widmen. 


VIII. Chant, vay t’en a maytre Nichole, sed de beata Pirgine, 


Et di, aperto carmine, | Et ne perdra pas sa parole, 
Queilnechant mayschant decorole, Atque de Christo homine 
Quia non cafet crimine Qui per toz nos la croyz acole. 


Andere Mischgedichte zeigen ein altertümlicheres Gepräge, 
mit nur zwei französischen Versen neben vier lateinischen. Hier 
sieht man deutlich, daß die Coda der Schweifreimstrophe die Ein- 
bruchstelle für die Vulgärsprache ist. Nachstehend eine Lob- 
preisung Christi, aus dem Ende des XIII. Jahrhunderts: 


I. Christicola, recordare, II. Lingua non posset pandere, 
Mortis trucis et amare Neque manus describere, 


#2) Vgl. Chansons religieuses en latin et en francais ed. P. Mey er. Bull. Soc, 
Ane. Text. fr. XXXVII. p. 93 ff. 
170) ed. P. Meyer. Romania XX. p. 284 ff. 
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Que li douz rois de paradis Ne cuer pourpenser ne savoir, 
Gliscens suam liberare Nec oculus inspicere 

Plebem ad inferni lare, Quantum pro nostro scelere 

Vost soufriren lecroizjadis. Jhesu Crist vost de poine avoir.. .t71) 


Denselben Aufbau bbabba zeigt ein Weihnachtslied in den 
vom 'P. Dreves herausgegebenen Anulectu hymmica : 


I. Universa creatura ll. Aujus vallis in procella 
"Christi laudet mente pura Ist exorta lux novella 
La presente nativite Qui le monde tout enlumine, 
Unde mirans est natura Cujus lueis Jacob stella 
Quia contra carnis jura Est mirando ritu cella 
Il est nez sans iniquite. Et mere par vertu devine... 172) 


In einer Untersuchung über dus Werhnachtslied der Franzosen 
und der übrigen romanischen Völker erklärt Martin Löpel- 
mann folgendermaßen den Ursprung der vulgärsprachlichen 
Weihnachtslieder: „Der Charakter des Weihnachtsfestes bringt es 
mit sich, daß er alle sozialen und politischen Ungleichheiten der 
menschlichen Gesellschaft christlichen Glaubens aufhebt und allen 
Zwist und alle Feindschaft aussöhnt. Am Weihnachtstage fühlt 
sich ein ganzes Land wie eine Familie. Da wäre es denn doch 
verwunderlich, wenn an diesem allgemeinen Jubelfeste ein Volk 
sein freudiges Herz nur unter der Zwangsjacke der lateinischen 
Sprache hätte schlagen lassen, ohne daß die Zunge in dem ihr 
vertrauten Idiome gesungen hätte, wovon das Herz so voll war.“ !3) 
Der Übergang vollzog sich jedoch keineswegs plötzlich vom latei- 
nischen zum französischen No&l. Die Zwischenstufe bilden eben 
diese mischsprachlichen Weihnachtslieder, die beweisen, daß die 
geistlichen Verfasser dieser Gedichte noch sehr gut mit dem 
Latein auskamen, ja geradezu die gelungensten stilistischen Wir- 
kungen durch die Kontrastierung der beiden Sprachen erzielten. 
Das Bild von der „Zwangsjacke des Lateins“ ist also cum grano 
salis zu verstehen. Aus dem XIII. Jahrhundert zum Beispiel be- 
sitzen wir eine anglonormannische Parodie auf die lateinische 


U) Chanson a Jesus-Christed.P.Mever. Bull. Soe. Anec. Tert. fr. No.XXXVIl. 
p. 53 ff. | 

112) bei Dreves Serie XX. (1895) 107. ed. etiam P. Meyer. Bull. Sor. Ane. 
Textes fr. XXXVII. p. 22. 

172) Romanische Forschungen XXXILT. 2. Heft (1914) p. 513. 
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Hymne Lauetabundus Ezxultet fidelis chorus, welche durch wört- 
liche Herübernahme des 3. und 6. Verses der lateinischen Strophe 
in die normannische Fassung eine solche stilistische Wirkung er- 
reicht. Dieses Gedicht zeigt die letzte Stufe vor der vollständigen 
Romanisierung. Obgleich dieses Mischgedicht als eines der ältesten 
Weihnachtslieder gelten muß, hat die französische Sprache hier 
schon völlig die Oberhand über die lateinische gewonnen. G. 
Paris bemerkt von dem Verfasser: ‚le clerce facetieux qui a rime 
cette chanson a trouv&e moyen d’ajuster fort ingenieusement & 
son. sujet les paroles latines qu’il gardait; on concoit la joie 
que devait exciter cette parodie chantee dans un milieu de clercs 


qui savaient tous par coeur la cöl&ebre sequence.“ !t) G. Paris- - 


nimmt an, daß die Parodie des Kirchenliedes in der Weihnachtsnacht 
gesungen wurde, ebenso wie das Laelabundus selber, das die 
Geburt Christi verherrlicht; das im anglonormannischen Liede ge- 
schilderte Biertrinken und das Sichzutrinken in der heiligen Christ- 
nacht geht auf einen heidnischen, von der Kirche geduldeten Brauch 
zurück; diese Sitten sind germanisch, wie denn auch die Parodie 
des Luelabundus nach England weist. G. Paris hat zur bessern 
Veranschaulichung der beabsichtigten komischen Wirkung die 
lateinische Sequenz und die Parodie nebeneinander abgedruckt; 
die beiden ersten Strophen sind hier verzeichnet: 


I. 
Letabundus Or i parra: 
Ezxultet fidelis chorus La cerveise nos chantera 
Alleluia ! Alleluia ! 
Regem regum Qui que en beit, 
Intacte profundit thorus, Se tele seit com estre deit, 
Res miranda. Res miranda. 
1. Ä 
Angelus consilüi Bevez quant l’avez en poing: - 
Natus est de Virgine, Bien est droit, car mout est loing 
Sol de stella, Sol de stella ; 
Sol occasum nesciens, Bevez bien e bevez bel: 
Stella semper rutilans, El vos vendra del tonel 
Semper clara.... Semper clara.... 


17%) La Chanson a boire angionormande parodiee du Lrtabundus. Romania 
XXI. p. 260 ff. 
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Eine derartige Herübernahme einzelner Verse aus dem latei- 
“nischen Original läßt sich. auch bei ernsten Dichtungen feststellen. 
Es existiert eine Annuntiatio, die aus zehn vierzeiligen Strophen 
besteht (die erste Strophe allein zählt fünf Verse), und in jeder 
dieser Strophen ist der letzte Vers ein Zitat aus dem Missus 
Gabriel. 


Nostre Seignor la sus del ciel 


A Marie enveit Gabriel. Le angle vent a la meschine, 
Por co ke simples est e saunz fe, Sun message li define; 

Por co le fist parlier Eva en ave termine, 

Cum beata Virgine. Lva verso nomine.... 7°) 


Hier wären sämtliche Paraphrasen des Ave Maria, des Pater 
noster, des Credo und andere farzierte Gebete zu nennen, auf die 
wir noch anderweitig zurückkommen werden. An dieser Stelle 
erwähnen wir nur eime Paraphrase des Ave Aaris Stella, weil 
auch sie nur einen Vers der Hymne in jede Strophe herüber- 
nimmt. Die letzte Strophe (No. XXVIII) lautet: 


Trinus honor unus Qui fist de double extrömite 
Un honneur a pluralite En Marie noble unite. 
En treble personalite Amen. !'°) 


In diesen mischsprachlichen Gedichten sind entweder die 
französischen Verse der Melodie der lateinischen nachgedichtet, 
oder es kann der umgekehrte Fall der geistlichen Umdichtung 
weltlicher Lieder : vorliegen. In der nachverzeichneten ersten 
Strophe eines paraphrasierten Ave ist die lateinische Hymne das 
Vorbild für die eingeschobenen französischen Verse gewesen. 


Ave gloriosa Ave lux jocosa 

Duce creature Par vus est la dure 
Mater Salvatoris Thalamus splendoris ; 
Virgine Marie Mort a ceus finie 
Ave speciosa Ave preciosa 

Chaste nette et pure Ki humeine figure (?) 


175) Vgl. Melanges de poesie anglo-normande ed. P. Meyer. Romania IV. 
‚p. 372. Zum Missus est anyelus Gabriel vgl. auch Dielamation sur Ü’ Evanglle de 
Missus par Guillaume Alexis II. p. 41. 

176) Vgl. Paraphrase en frangais de ’hymne Ave Maris Stella ed. Längfors. 
Romania 41. p. 214 ff. | 
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Virgo, flos pudoris ; Salus peccatoris 
Et saunz vilenie, Ont la droite vie...!79 


Der französische Text ergibt hier einen Sinn für sich; er 
bedarf keineswegs der lateinischen Verse. Auch der lateinische 
Text gibt allein einen Sinn. Der Herausgeber schlägt daher vor, 
die beiden Sequenzen getrennt zu lesen. Vielleicht würde die 
Melodie abwechselnd lateinisch und französisch gesungen. Aus 
diesem und ähnlichen Gedichten geht jedenfalls hervor, daß Über- 
setzungen und Paraphrasen gern von bestimmten, wegen ihrer 
gefälligen Melodie wohl besonders beliebten lateinischen Hymnen 
verfaßt worden sind. — Andererseits gibt es lateinische Hymnen, 
denen vereinzelte französische Verse gleichsam als Muster voran- 
gehen; diese bezwecken die Angabe der Melodie, nach welcher 
die lateinischen Worte gesungen werden sollen. Man gebraucht 
die Anknüpfung an das weltliche Lied, um durch dessen viel- 
gesungene Melodie das geistliche Lied zu propagieren. Hierher 
gehören einige der von P. Meyer herausgegebenen „Chansons 
religieuses en latin et en frangais“. 


I. Par defaus de leaute II. De tele heure vi 


Que j’ai en amour trove La biaute ma dame 
Me partire du pais. Que ne puis sanz li. 
(contra in latino): (contra in latino): 
‘ Marie preconio Syon, concio 
Serviat cum gaudio, Ä Qua jubilet 
Militans ecclesia, Oum tripudio. 
Ecce nobilis et amabilis ... Ecce sanctorum 


Cenon orgium ... 17°) 


Die Übertragung der Melodie eines profanen Liedes auf ein 
geistliches Thema ist mutatis mutandis dasselbe wie die geist- 
liche Umdichtung eines weltlichen Liedies. 

Der Sitte, oder Unsitte, zwei Sprachen in derselben Strophe, 
ja oft sogar in demselben Verse anzuwenden, scheint besonders 
im XII. und XIV. Jahrhundert von Schülern und Studenten ge- 
huldigt worden zu sein. Die dichterischen Ergüsse dieser Leut- 
chen zeigen daher auch, ihrem Ursprung gemäß, ein seltsames 


117) Melanges de poesie anglonormande ed. P. Meyer. Rom. IV.p. 372 ff. 
178) Bull. Soc. Anc. Text. fr. XXXVII. p. 9ff. 
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Nebeneinander von Volksdichtung und Klerikertum; Schäferlied 
und lateinische Sequenz mischen sich zu den sonderbarsten Ge- 
bilden, so in einem von K. Bartsch herausgegebenen Misch- 
gedicht, wo Motiv und Einkleidung die einer Pastourelle sind. 


I. L’autrier matin el moys de may II. Grant painne mist en lui fourmer 


regis eterni munere sol et nature studium : 

que par un matin me levay de sa biaute vont raconter 
mundum proponens fugere u a u ee re u 

en un plesant pre m’en entray l’en ne pourrait son per trouver 
psalmos intendens psallere: in numero mortalium : 

la mere dieu ilec trouvay sa puissance vout esprouver 

jam lucis orto sidere. deus creator omnium ...!'?) 


Eine Variante dieses Gedichtes hatte Paul Meyer schon 
im IV. Band der Romania veröffentlicht,'?) doch hat K. Bartsch 
auf die Ähnlichkeit der beiden Dichtungen nicht hingewiesen; 
ob seither darauf aufmerksam gemacht worden ist, entzieht sich 
meiner Kenntnis. Die Schlußverse der einzelnen Strophen (meist 
bekannte Hymnenanfänge) sind hier wie dort die gleichen, aber 
auch sonst zeigen sich, mit Ausnahme der ersten Strophe, wört- 
liche Übereinstimmungen in den beiden Liedern. Es entspricht 
die II. Strophe der von P. Meyer veröffentlichten Pastourelle 
der 2. Strophe bei Bartsch, die III. ungefähr der dritten, die 
vierte der fünften; die fünfte hat nur noch einzelne Verse mit 
der sechsten bei Bartsch gemeinsam, und die beiden letzten 
Strophen sind ganz abweichend. Während die Pastourelle franco- 
latine nur sieben Strophen zählt, ist die Bartsch’sche viel länger, 
sie zählt deren fünfzehn. Das anglonormannische Gedicht scheint 
die heitere Parodie eines ernsten geistlichen Liedes zu sein, und 
zwar gerade dieser Bartsch’schen Pastourelle, welche ihrerseits 
die mischsprachliche Umdichtung eines weltlichen Liedes ist. In 
der parodierten Fassung ist die Mutter Gottes durch eine Schäferin 
ersetzt, die infolge der Nachstellungen ihres Galans in große 
Bedrängnis gerät: 


179) ZrP.8 (1584) p. 573ff. Vgl. auch Jeanroy: Origines de la poesıe 
Iyrique ... p. 489 ff. 
180) Pastourelle franco-latine ed. P. Meyer. Rom. IV. p. 381—382. 
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VI. Ele respunt “ne me gabez VII. Tute ma vie sans lecherie 


Tuis blandis sermonibus, Vixi puella tenera ; 

mös vostre dreit chemin tenez, Saynt Marie, ke ne sey hunie, 
Commune stratus ductibus (?). me puram pura tollera ! 
Autrerespuns de mei ne averez,'”) Si cest ribaud par mal me asaut 
ni sim oppressa viribus. Mallem adesse funera, 

Mun pucelage me gardez. Kar byen say ke dunc averay 
Veni Oreator spiritus. eterna Christi munera. 


Ia der Einleitung zu diesem Gedicht teilt P. Meyer den 
Anfang eines Marienliedes mit, das eine ganz ähnliche Disposition 
aufweist. | 


En Mai ki fet fleurir les prez Li amaunt ki aiment vanitez 


et pullulare gramina, querent sibi solamina, 
E cist oysels chauntent assez Je met ver wus mes pensers 
jocunda modulamina, O gloriosa domina. 


Der Schlußvers ist wiederum ein bekannter Hymnenanfang. 
Schon aus diesen konventionellen Strophenschlüssen sieht man, 
wie schematisch der Aufbau einer solchen geistlichen Umdichtung 
war. Diese Art von Lyrik, die mit Augenblickserfolgen rechnete, 
fand Gefallen daran, durch das unmittelbare Nebeneinander kirch- 
licher Motive und liturgischer Sprache auf der einen, realistischer 
Darstellungs- und Ausdrucksweise eines volkstümlichen Liedes 
auf der anderen Seite, gegensätzliche stilistische Empfindungen 
wachzurufen. 


b) In der profanen Literatur. 


Die lateinisch-französischen Mischgedichte sind keineswegs 
bloß geistlich frommen Inhalts, wie man etwa aus dem vorigen 
Paragraphen schließen könnte. Der Einfluß der Kirche offen- 
.bart sich, wenn auch indirekt, in Travestierungen geistlicher 
Themata, dann aber auch in politisch satirischen Zeitgedichten, 
wie in einem gegen die Engländer und den englischen König 


181) Es ist wohl zu lesen ‚de mei n’avrez‘‘, wie auch Strophe VII.V.5 „m’asaut“. 
Der Herausgeber druckt den franz. und den lat. Vers auf eine Zeile, um dadurch 
hervorzuheben, wie die lateinischen Worte den Sinn der französischen vervoll- 
ständigen. Man beachte in Strophe VII den Binnenreim der französischen Verse. — 
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Eduard I. gerichteten Pamphlet.!%) Es hat die uns aus den geist- 
lichen Mischgedichten bekannte Reimstellung ab ab ab ab, und 
zählt 24 Strophen zu je acht achtsilbigen Versen. Wie der Her- 
ausgeber, A. Mussafia, bemerkt hat, geht in den ungeraden 
Strophen der lateinische Vers dem französischen voran, während 
in den geraden das Verhältnis umgekehrt ist, ein durch die Vers- 
disposition bedingter Wechsel: es sind sog. coblas capfinidas, 
das letzte Wort der einen Strophe wird am Anfang der folgenden 
wiederholt. Anbei folgen einige charakteristische Stellen dieses 
Scheltliedes, wo der Kontrast zwischen lateinischem und fran- 
zösischem Vers eine vielleicht unbeabsichtigte komische Wirkung 
zeitigt. 


V. Anglorum rex [nunc] edidit VI. Reprouve pardurablement 


Ce qu’il a longuement couve, Erit Angliae gentibus ; 
Regem Francorum prodidit Anglois euvre angleement, 
Son seigneur, son cousin prouve, In factis pares vulpibus ; 
Argentum multum perdidit, “Walecome“ font doucement, 
Cil qui l’ont eü l’ont trouve; Intus sunt pleni fraudibus ; 
Judas dominum tradidit, En blandient traitelment 
Ainsi l’en sera reprouve. Similant scorpionibus. 


Der Verfasser, ein normannischer Mönch, nennt in der zweiten. 
Strophe sein Gedicht ein quadratum carmen, vielleicht der Ter- 
minus technicus für diese Art von Lyrik. Auch: hier sind: einige 
liturgische Formen eingeflochten: Gloria tibt domine (Strophe II), 
Domine, labia mea (III), Judas dominum tradidit (V), Scorpiont- 
bus simies (VID etc. 

Zu den späteren mischsprachlichen Streitliedern politischen 
Inhalts gehört auch das Pater noster des Angloys, das Stoß- 
gebet eines Engländers, dem der mächtige Franzosenkönig hart 
zusetzt, und der in seiner Verzweiflung das Vaterunser stammelt: 


I. Pater noster, Dieu eternel II. Qui es, fus et aussi seras 
Tout puissant en ciel, en terre, Sans fin et sans commencement, 
(Vois)lesAnglois qui ont la guerre; Fais-nousdumieulxquetupourras, 
Les Francois, par mer, par terre, Ou destruictz serons briefvement, 
Nous feront des maulx infinis; Car nous voyons bien seurement 


18?) ed. Mussafia. Sitzungsberichte der Wiener Akad. d. Wissensch. B. 64 
(1870) p. 580 ff. s. Groeber. Grdr. r. Ph. 11. 1. p. 8%. 
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Rendre nous fauldra grant erre Que les Francois auront le pris 
Au puissant roy des fleurs de lys. Se ne nous gecours erraument 
Contre le roy des fleurs de 1ys...'”°) 


Eins ähnliche Situation veranschaulicht das Ave Maria des 
Espaignolz : 


. 1. Ave, tresoriere de grace. II. Maria, tu es adjuctrixe, 
Je te salue & jointes mains, De ceux qui se adressent & toy: 
Toy priant pour toute la race Sois nostre gardienne et tutrixe 


I 


un) 


De nous, Espaignolz et Biscains, Contre le tres chrestien roy; 
C’est qu’il te plaise ouyr les plaintz Aultrement je congnoys et voy 
Que faisons par piteulx aboys Que perdon nos droitz et nos loys; 
Par mons, par villes et par plains Content je suis, quant est & moy, 
Nous delivrant du roy Francoys. Dire: vive leroy Francoys.. .1°*) 


Aus der Zeit der Religionskriege haben wir ein farziertes 
Benedictus, das auch auf die politischen Ereignisse Bezug nimmt. 
Von den zwanzig Seiten, die das Benedictus der Hugenotten in 
der Montaiglon’schen Sammlung ausfüllt, seien hier nur die An- 
fangsstrophen zitiert: 


Le ‚Benedictus, a la confusion et & la ruyne des Huguenotz: 


. Monsieur de Guise vaillamment III. Il avoit desja traverse 
A deffait ces barbares bandes, Depuis son depart d’Allemagne, 
Tant les Francoises qu’Allemandes; Toute la Lorraine et laChampagne; 
Dieu en soit eternellement Mais ses desseins a renverse 

Benedictus. Deus. 

. Le.chault Bouillon faisoit le maistre, IV. Dieu, qui hayt les mutins iniques, 
Et nous pensoit tous affolez Nous a garde, ne plus ne moins 
Par ses reistres empistolez ; Que jadis il sauva des mains 
A son advis il devoit estre Et des efforts Pharaoniques 

Dominus. Israel. 


Hier sei auch das Da pacem du laboureur genannt, der Not- 
schrei des von der Soldateska bedrängten Bäuerleins, das sich 
keinen anderen Rat weiß, als seinen Herrgott zur Hilfe gegen 
seine Peiniger anzurufen, ein beredtes Sittenbild aus jenen kriege- 
rischen Zeiten. 


188, ed. A. de Montaiglon. Rec. de poesies frangoises 1. p. 125 ff. 
18) ed. A. de Montaiglon. Rec. de poes. frang. IX. p. 191 ff. 
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J. O Dieu, que nul ne peult desdire, IV. Les peres grands que nous avions, 
Tu sgaiz, et congnois se je mentz, Combien qu’au monde eussent ost&, 
Que plus n’ay chevaulz ne jumens, Jamais telle meschancete 
A qui donc(ques) pourroy-je dire Ne veirent comme nous voyons 

a, In diebus nostris. 

Il. Fors & toy, coronel de tous, V. A la sueur de mon visaige 
Qui les peux casser sans danger; J’ay labour& et meurs de faim; 
Je te supplie, pour me venger, ‘ Trois jours a qu’un morceau de pain 
De leur donner, aussi & nous Je ne mangeay en mon mesnage 

Pacem. Quia non est. 
III. La paix me seroit necessaire, VI. J'ay plante, presse, vendange, 
A mon advis, et n&ant moins, J’ay fume les champs et pastis 
Si tu veulx pugnir les humains, Pour donner vie & nos petits; 
Tu as cause, et si le peux faire, Mais je voy que tout a mang6 
Domine. Aus. 2 30%:% 129) 


Diese Dichtungen stehen auf der Grenze zwischen volkstüm- 
lich-satirischer und geistlicher Dichtung. Noch deutlicher als 
hier, wo vielleicht gar keine die Kirche verspottende Absicht 
in dem Nebeneinander liturgischer Formen und politischer Satire 
vorliegt, kommt die kirchenfeindliche Parodie in einem Kneip- 
gedicht zum Ausdruck, das betitelt ist Dialogue d’un Tavernier 
et d'un Pyon. Die lateinischen Verse bilden einen Cento von 
Bibelzitaten, deren Durchsetzung mit anstößigen französischen! 
Calembours Heiterkeit erwecken soll. Es handelt sich hier zweifel- 
los um eine Goliardendichtung. (Das Schema der Versdisposition 
ist ab ab ba ba, wo a lateinisch, b französisch ist.) 


Le Pyon: L’Hoste: 
Aperi tu michi portas ; Amen, amen dico vobis, 
Hoste, est-il jour presentement ? J’ay vin pour resjouir son homme, 
Hec est vera fraternitas, Et habitavit in nobis 
Qui a son goust tout prestement. Du pays de Grece ou de Romme; 
Se tu as, en ton tenement, Sachez que n’est point vin de Somme; 
Diversa dolia vini, Aspectus ejus est fulgur ; 
On te dira joyeusement: C’est ung vin, bref, qui tout assomme, 
Ubi possunt hec discerni? Et postea videbitur ... !8°) 


185) ed. A. de Montaiglon. Rec. de poes. frang. IX. p. 276 ff. 
186) ed. A. de Montaiglon. Rec. de poes. frang. I. p. 116 ff. 
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Auf Vermittlung der Goliarden ist in vielen Laiendichtungen 
das parodierte Bibelzitat zurückzuführen. Die sog. Sermons joyeux 
und die travestierten Heiligenlegenden wimmeln von diesen bur- 
“ lesken Angleichungen an den kirchlich biblischen Stil. Wir werden 
diese Fälle in dem Abschnitt über die Verwendung des Lateins 
mit stilistischer Absicht eingehender besprechen, und begnügen 
uns, hier an einigen Beispielen die Verspottung des Kirchen- 
lateins zu veranschaulichen. So beginnt die ‚lustige Predigt von 
der Heiligen Zwiebel“ mit folgenden makaronischen Sätzen: 


Ad deliberandum Patris Se je ne suis tout esbahy, 

Sit sanctorum Ongnonnaris, Ou j’ay pris ce latin icy... 
Qui filius Syboularis ; Droit au tiers feuillet du psaultier, 
In ortum [sit] seda vita. Trouverez en escript: Credo 
Capitulum ... M’entendez-vous? In superlycoustequansio 

On me puist couper les genoux Üreature Omgnonnaris, ... 187) 


Das „Leben des Heiligen Härings“ beginnt ebenso mit der 

Parodie eines von der Kanzel verlesenen Bibelzitats: 
Graticulus Harengio Vinaigria sinapium. 
Super ignem tribulatio  _Bonnes gens, oyez mon sermon. ..1°8) 

Die profane Literatur des französischen Mittelalters enthält 
aber an lateinischen Einschiebseln nicht nur derartige Parodien 
von Bibelzitaten. Wie die geistliche Dichtung, wird auch sie 
bestimmt durch die kulturelle und literarische Vormachtstellung 
des Klerus, so daß sich bei jeder literarischen Betätigung gleich- 
sam von selbst die Einstellung auf die kirchliche Sprache voll- 
zieht... Ganze Bücher werden auch in der profanen Literatur 
verfaßt, die immer und immer wieder alles auf die Bibel zurück- 
führen und allegorisch zu deuten suchen. Das mag sich aus der 
Tatsache erklären, daß die Verfasser zahlreicher profaner Schriften 
ebenfalls Kleriker waren, oder wenigstens geistliche Bildung ge- 
nossen hatten. Man denke beispielsweise an die (lontes moralises 
des anglonormannischen Mönches Nicole Bozon, der fast keinen 
100) Sermon Joyeux de la Vie Saint Ongnon. ed. A. de Montaiglon. Rec. de 
poes. france. I. p. 204ff. vgl. auch Sermon de l’ Endoutlle. ibid. IV. p. 87 (mon 
thesme, c’est Refecti sunt); Sermon des Maulx de Mariage. ibid. II. pp. 5--6 (In 
nomine Bachi Sileni. Matrimonie Matrimonia Mala producunt omnia!..) und 
Sermon joyeulx d’un fianece. ibid. III. p. 5 ff. 

188) La vie de Saint Harenc. ibid. II. p. 325 ft. 
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Paragraphen seiner Tiergeschichten und Fabeln ausläßt, ohne 
irgendwie ein biblisches Zitat anzubringen. Von diesen vielen 
hundert Zitaten sei hier nur das eine oder andere wiedergegeben, 
um daran die Durchsetzung des französischen Textes durch die 
lateinischen Sätzchen und Satzteile zu veranschaulichen. 

Vgl. $3. „Qar une bourse od blaunche mon&e plus peut en 
terre que Verite: cum dist Ysaye: Veritas etc... Et Dreyture, 
fet il, ceo tient ariere, Justicia stetit a longe. Lors vient Equite 
pour les causes terminer: si est rebot&e al huis et ne ose entrer, 
et Lquitas non potuit ingredi. Ceo veit Jugement e se retorne, 
e ne ad cure plus demorir, et conversum est judicium retrorsum. 
Pour ceo dit: les simple gentz qui ne scevent de coveitise ne 
de quoyntise, ne ne veolent aprendre pour leur conscience sauver, 
sovent soit mal mys par tant ge ils nen ont nul defense Qui 
recessit a malo, prede patuit, et appropriatus est, quia non est 
qui occurrat.“ 18) 

In ähnlicher Weise wie die Moralvorschriften und Schwänke 
des anglonormannischen Mönches, ist die Reisebeschreibung, die 
der Seigneur d’Anglure von seiner Pilgerfahrt nach Je- 
rusalem gibt, mit lateinischen Bibelstellen ausgeschmückt. Bei 
der Schilderung der heiligen Stätten sieht sich der Herr von Anglure 
veranlaßt, auch die Worte der Evangelisten, die darüber Zeugnis 
ablegen, hinzuzufügen. ‚Item, au dehors de la saincte cit6 a 
issir par icelle mesme rue, en alant celluy chemin, a desire 
partie est le lieu que l’en appelle en l’Euangile probatica piscina, 
ouquel Nostre Seigneur guery celuy qui languissoit, en disant: 
Tolle grabaluın tuum et ambula.“1%) (Joan. 5, 2 und 8.) 

Die Chronik des Philippe Mouskes nennt ebenfalls Orte, 
die in den Evangelien vorkommen, und läßt ihnen die lateinischen 
Namen. Wie der Seigneur d’Anglure erwähnt der Reimchronist 
die probatica pissina,'!) die Burg, bei welcher am Palmsonntag 
die Juden Osanna filio Davit sangen,'”) den „biaus lius frans 


189) ed. T. Smith et P. Meyer p. 10. Die Herausgeber haben für jedes Zitat 
die entsprechende Bibelstelle notiert. Hier handelt es sich um Jesaias 59. 14, 15, 16. 

190) ed. Bonnardot et Longnon p. 15. $ 64. 

191) ed. Reiffenberg I. p. 414. V. 10689. 

192) jbid. V. 10700. 
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torrem (Cedron“, wo Judas den Herrn verriet,!%) den Ölberg, 
wo Christus Gottvater um Hilfe anflehte,!*) und den Ort, an 
dem Abraham seinen Sohn opfern wollte. 


A seniestre, moult pries de la, Et la, c’on sacies vous de fit, 
Si est le lius c’on apiela Volt Abrehan sacrefiier 
Dont et or Dominus vidit, Son fill a Dieu... 19°) 


Ephesus ist dem Reimchronisten interessant, weil Johannes 
der Evangelist dort verkündete: 


Im principio, et puis fist j 
Le mot apries erat verbum 
Et le vangille jusqu’& sum; ... 196) 


Ein andermal preist er den Ort der Verkündigung, wo Gabriel 
sprach Ave Maria De Gratia Dei plena,') oder den Tempel, 
in dem Simon das Jesuskindlein in den Armen hielt und Gott 
dankte: 

Nunc dimittis me, domine 
Servum tuum estre in pace.!?®) 


Beachtenswert ist die Durchsetzung dieser Bibelzitate mit 
französischen Worten. Der Historiker Philippe Mouskes 
steht eben seiner Vorlage unbefangener gegenüber als beispiels- 
weise ein Mirakeldichter, der sich ängstlich an den genauen 
Wortlaut der Heiligen Schrift gehalten hätte. 

In einer Basler Dissertation hat Felix Busigny das Ver- 
hältnis der Chansons de geste zur Bibel untersucht, und fest- 
gestellt, daß sich fast keine lateinischen Bibelzitate in den Chansons 
de geste finden.!?) Allein die Entree d’Espagne bildet eine Aus- 
nahme, und Busigny macht in dieser Geste die interessante Be- 
obachtung, daß beim Bibelzitat der Dichter die direkte Rede in 
108) p, 415. V. 10732. Vgl. St. Voyage de Jherusalem p. 24. $ 108. 

1%) p, 420. V. 10861. 

195) p. 427. V. 11056. Vgl. die Bezeichnung des Oelbergs als mons Olivetus 
in der Vie de St. Gile des Guillaume de Berneville p. Ill. V. 3678. 

18) ed. Reiffenberg I. p. 255. V. 6427 ff. 

197) jbid. p. 407. V. 10508. 

198) zbid. p. 413. V. 10680 —81; vgl. daselbst p. 441. V. 11447. 

189) vg]. p. 22. 
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lateinischer Sprache gibt, den erzählenden Text dagegen über- 
setzt. An anderer Stelle haben wir die Tatsache der Beibehaltung 
der lateinischen direkten Rede durch die ehrfurchtsvolle Scheu 
vor der Übersetzung der Worte Gottes erklärt, also gewisser- 
maßen durch ein sprachliches Tabu, dem sich diese mittelalter- 
lichen Autoren unterwarfen. Das ist besonders auffällig in den 
Äußerungen Gottes am Tage des Jüngsten Gerichtes, wie sie 
uns die Entree d’Espagne übermittelt: 


Leve la mains, par troi foiz le seigna. 
En num de Ternite qu’en un sustant esta, 

. Car qui ces trois persones en un seul Dieu crera, 
En la grant Josafat nulle paor n’avra, 
Quant Ite maledicti in ignem se dira... 2°% 
De paor trembleront les bons et les malves, 
Car tes mans e tes piez e ton flans mostreras; 
Dolant seront celor sor cui t’aireras, 
Venite benedicti as asolus diras, 
E cel dolez senestre felons maleiras, 
En enfers s’en iront o n’i a jeu ne gas... ?°! 


Ebendort wird auch die Kreuzigung geschildert mit der 
Episode des reuigen Missetäters, der sagt: 


Domine memento mei las 

Quando in regno tuo eris, e tu tornas 
Les oilz vers lui e le reconfortas 

Et disis: Amen, te di, que tu seras 
Hodie mecum: in paradis veras... ?°2) 


Die Diskrepanz dieser Stelle mit Luc. 23, 42 führt Busigny 
zu der Annahme, daß der Paduaner „eine vom Vulgatatext 
etwas abweichende Bibelfassung gehabt haben muß; allerdings 
kann ihn auch der Zwang der Verse zu Abweichungen veranlaßt 
haben.“ Diese Bibelstellen sind als allgemein bekannt voraus- 
zusetzen; wahrscheinlich zitierte der Dichter hier aus dem Ge- 
dächtnis. Aus der Ungenauigkeit eines anderen Zitats schließen 
wir dasselbe. Roland besucht die heiligen Stätten, 


200) ed, Ant. Thomas I. p. 63. V. 1629. 
201) ]. p. 64. V. 1656. 
202) jbid. p. 63. V. 1637 ff. 
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Veit baser le colone en la maison Caifa 

Ou Yesu fu batus gant cil le bofeta | 

Qui dist: „Qui vpercussit divine, profeta .. .“,2°°) 
wogegen Lucas 22, 64 lautet Prophetiza quis est qui te percussil. 

Den von Busigny verzeichneten Bibelzitaten und liturgischen 
Gesängen der Entree d’Espagne wäre noch das Zitat von Gen. 2. 7 
hinzuzufügen: 

En set jor fu tot feit quant ge volistes dir; 

E pois de limo terre formastes, magne Sir, 
‚Adam le primer hom, por lui a semonir 

Q’il non fust orgoilos ne qin devoit ensir.... 2°4) 

Diese Stelle befindet sich in einer Predigt (oraixon), in 
welcher der Verfasser sich genötigt fühlte, einen erhabenen, 
kirchlichen Stil zu gebrauchen, für den ja, wie wir gesehen 
haben, das lateinische Einschiebsel charakteristisch ist. 

Kirchlichem Einfluß sind auch in der profanen Lyrik häufige 
lateinische Einschiebsel, insbesondere Bibelzitate, zuzuschreiben. 
Guillaume Alexis, der Prior von Bucy, erinnert in seinem 
Passetemps de tout homme et de toute femme an die Worte des 
Herrn in pulverem reverteris (Gen. 3, 19),2%) und frägt die 
Sünder: Que pourrez vous respondre et: dire, 

Au jour du jugement, plain d’ire, 
A celluy qui a commande: 
Gratis accepistis, gratis date... .2°®) (Matt. 10,8). 

Desgleichen findet sich in einem Francois Villon zu- 
geschriebenen Gedicht ein Zitat aus dem 91. Psalm (quia de- 
lectasti me... .): 
' Du Psalmiste ie prens les dietz: 


Delectasti me, Domine, 
In factura tua, si diz. ?°7) 


205) ]I. p. 225. V. 14173. Dieser Passus der „Reisebeschreibung‘ Rolands er- 
innert an eine lat. Stelle im Itinerar des Seigneur d’Anglure (p. 29. $ 130): 


„Item, tout pr&s d’illec a une chappelle ung pou basse, en laquelle Nostre Seigneur 


souffry moult de mal et fut illec buffez en disant: Prophetiza qui te percutüt“‘. — 
2%) II. p. 135. V. 11726. 
205) ed. Piaget-Picot II. p. 115. V. 138. 
206) jbid. p. 171. V. 1782. Vgl. auch II. p. 203—204. V. 2775ff; p. 214. 
V. 3075—76; p. 250. V. 4141—42;, Le Martyrologue des faulses langues II. p. 326. 
| 307), ed. A. Longnon p. 163. V. 42—43 (Strophe VI). 
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Die Ergebnisse dieses ersten Kapitels unserer Arbeit in 
einigen Sätzen zusammenfassend, kann man den Einfluß 
der Kirche bei der Verwendung lateinischer Einschiebsel dahin 
charakterisieren, daß die der Schriftsprache gleichsam über- 
gelagerte lateinische Kultsprache wie eine Spezialsprache wirkte, 
und an gewissen Stellen in die Schriftsprache eindrang. Diese Ein- 
bruchsstellen befinden sich in der Regel dort, wo die Tradition 
die Beibehaltung des Lateinischen als Sprache der Kanzel oder 
der liturgischen Spiele förderte. So ist im geistlichen Drama 
die Wirkung der übergelagerten, als vornehmer betrachteten 
Sondersprache mit Händen zu greifen; wenn die oberen sozialen 
Schichten, und insbesondere, wie wir sahen, die Bewohner der 
himmlischen Regionen (Gottvater und Sohn, die Heiligen und 
Märtyrer) lateinisch reden, so ist das nicht eine, in der Literatur- 
geschichte der indogermanischen Völker vereinzelte Erscheinung: 
in den indischen Dramen sprechen die Könige und hohen Be- 
amten Sanskrit (eine zur Zeit der Abfassung der Dramen längst 
erloschene Sprache), die Frauen und Diener dagegen unterhaltea 
sich in einem prakritischen Dialekt, der zweifellos damals all- 
gemein gesprochen wurde. Die Parallele mit den französischen 
Dramen des Mittelalters soll zeigen, wie stark beidenorts die 
Wirkung einer durch den Kultus erhaltenen Spezialsprache ge- 
wesen ist. Auch heute noch gibt es eine solche Kultsprache im 
Russischen, wo die Kirchensprache eine zurückgebliebene Ent- 
wicklungsstufe des Russischen darstellt. Die Kultsprachen des 
Altertums und Mittelalters, die, ebenso wie heute das Kirchen- 
slawische, tote Sprachen waren, galten für eleganter und vor- 
nehmer als die lebenden Idiome. Die Schriftsprache, welche ja 
ihrem Wesen nach der Niederschlag einer ganzen Reihe von 
Spezialsprachen ist, macht daher auch von der Kultsprache häu- 
‚figen Gebrauch. | 

Die geistlichen Verfasser der kirchlichen Literaturdenkmäler 
taten sich nicht wenig auf ihre lateinischen Kenntnisse zu gut, 
und ließen es sich nicht nehmen, bei jeder Gelegenheit damit 
zu prunken. Dadurch erregten sie den Spott ihrer gelehrigen 
Schüler und gaben Anlaß zu jener Parodie des Kirchenlateins, 
dem lateinisch-französischen Argot der Goliarden, das nun seiner- 
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seits, aber von der entgegengesetzten Richtung, als Sondersprache 
auf die Schriftsprache einwirkt. — Somit haben wir zwei, der 
Kirche zuzuschreibende Einflußsphären des Lateins erkannt, die 
eine ernsten, die andere parodistischen Ursprungs.?‘®) 


Kapitel II. Einfluß der Antike. 


Die Sturmflut von Latinismen, die im 13. und 14. Jahr- 
hundert in die französische Sprache eindrang, legt beredtes 
Zeugnis ab von dem außerordentlichen Einfluß, den das klassische 
Altertum auf die mittelalterliche Geisteswelt ausübte. Während 
das frühe Mittelalter noch versucht, das Altertum der christ- 
lichen Glaubenslehre anzupassen, bescheidet sich die spätere Zeit 
damit, von der Antike zu lernen. Gleichzeitig beutet sie die 
Klassiker aus, und: um die religiösen Skrupel ängstlicher Gemüter 
zu beschwichtigen, wird der antike Dichter gewissermaßen zur 
kirchlichen Autorität gestempelt. Virgil ist zwar der große 
Zauberer, aber dennoch erscheint er mit der Sibylle, jener anderen 
Verkörperung der griechisch-römischen Welt, auf der mittelalter- 
lichen Bühne, und überführt, zusammen mit den Propheten des 
alten Testaments, Ungläubige und Juden durch seine Wahrsagung 
über ein neues Geschlecht (nova progenies), damit das Kommen 
des Heilands verkündend. | 

Die mittelalterliche Wissenschaft fußt auf der antiken. Die 
Fachterminologie der Juristen ist dem Corpus iuris, die der natur- 
wissenschaftlichen Literatur dem alexandrinischen Physiologus 
entnommen. Ehe wir zur Betrachtung dieser wissenschaftlichen 
Fachterminologie übergehen, wollen wir kurz, anläßlich der la- 
teinischen Zitate aus der Antike, einige Bemerkungen einfügen 
über die literarischen Kenntnisse, die das französische Mittel- 
alter von den antiken Dichtern hatte. Sehr lange werden uns 
diese, dem direkten Einfluß der antiken Literatur unterstehenden 
lateinischen Einschiebsel nicht beschäftigen, da sie weder sprach- 
lich noch literarisch ein sonderliches Interesse bieten. Aus der 


>) Vgl. Zannoni: I precursori di Merlin Cocai p.6. 
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verhältnismäßig geringen Anzahl der wörtlichen Zitate aus den 
alten Autoren erhellt, daß sich der altfranzösische Dichter nicht 
gerne zum fremdsprachlichen Zitat herbeiläßt. Darin kommt die 
bewußte Übersetzertätigkeit des romanischen Skribenten zum 
Ausdruck: er will nicht zitieren, denn das wäre die Negierung 
des eigentlichen Zweckes seiner ganzen Tätigkeit; er will vul- 
garisieren, und dieses Bestreben verträgt sich schlecht mit 
prunkender lateinischer Floskel. Während der Kleriker, einer _ 
althergebrachten kirchlich-literarischen Tradition folgend, die la- 
teinisch-liturgischen Wendungen im sonst vulgärsprachlichen Texte 
beibehält, ist der Dichter der wörtlichen Wiedergabe lateinischer 
Zitate aus den antiken Autoren abgeneigt. Der Geistliche lädt 
sein Publikum zu sich ein, in die lateinische Kirche, der Dichter 
läßt sich von seinem Mäcen einladen, an einen französischen 
Hof. Die ganze Tendenz der vulgärsprachlichen Dichtung, die 
ihrem Wesen nach übersetzend ist, mußte zum Ausschalten der 
fremdsprachlichen Bestandteile führen. 


Schon in den Anfängen der altfranzösischen Literatur, ins- 
besondere der Moral- und Lehrdichtung, zeigt sich deutlich ein 
demokratischer Zug. Während die aristokratische lateinische 
Sprache ein Reservatgebiet der höheren Geistlichkeit blieb, will 
der französisch dichtende, wohl meist dem niederen Klerus ent- 
stammende Verfasser zunächst einmal bloße Übersetzungsarbeit 
leisten, um die Schönheiten der lateinischen Literaturdenkmäler 
auch den minder Gebildeten zugänglich zu machen. „Die wahre, 
hohe, monumentale und universale Schriftsprache ist während 
des ganzen Mittelalters das Latein. Von den Abfällen des la- 
teinischen Schrifttums lebt das vulgäre. Was der Kleriker für 
dienlich hält, das setzt er in die vulgäre Schriftsprache um.“ !) 
In diesem Zusammenhang denke man an die Begründung, womit 
Benoit de Sainte More seinen Trojaroman begleitet: 


E por co me vueil travaillier 
En une estoire comencier, 
Que de latin, ou jo la truis, 
Se j’ai le sen e se jo puis, 


ı) Vossler. Frankreichs Kultur... p. 2. 


La voudrai si en romanz metre 
Que ceil qui n’entendent la letre 
Se puissent deduire elromanz...,?) 


oder an den Schluß der Reimpredigt Gran mal fist Adam: 


A la simple gent Por icels enfanz 

ai fait simplement le fisen romanz 

un simple sarmun. | qui ne sunt letre& 
nel fis as letrez car mielz entendrunt 

car il unt assez la langue dunt sunt 
escriz e raisun. des enfance use. ?) 


Ähnlich motivieren Adgar und Gautier de Coincy ihre 
 Marienmirakel. Ersterer sagt: 


Dreit chemin tendrai, si io puis En romanz le faz de latin, 
Sulunc ceo, k’en mun livre truis, Ke plusurs ii seient aclin 
Selunc ke io transleit le escrit; E sacent bien l’escrit entendre, 
De latin en romanz l’ai dit. Ke par sei i puissent aprendre.*) 


Desgleichen erzählt der Prior von St. Mödard: 


Miracles que truis en latin 

Translater vueil en rime et metre; 

Que cil et celles que la lettre 
N’entendent pas puissent entendre.?’) 


Beispiele dieser Art ließen sich noch in großer Zahl geben, 
denn es wurde die Bezugnahme auf eine lateinische Quelle ge- 
radezu eine literarische Mode, und manchesmal von lateinischer 
Vorlage geredet, wo mit Sicherheit anzunehmen ist, daß eine 
solche nur in der Phantasie des Dichters existierte. 

Wenn im Altfranzösischen die Tendenz bestand, abgesehen 
-vom kirchlichen Sprachgut, alle lateinischen Ausdrücke möglichst 
auszumerzen, um den Text der „simple gent“ verständlich zu 
machen, so ändert sich das später, vor allem im Zeitalter der 
Renaissance, als die Dichter nicht mehr für die große Masse, 
sondera für ein gebildetes Lesepublikum tätig waren. Da spielt 


2) ed. Constans. I.p.3. V. 31ff. 
3) ed. Suchier. p. 64. Strophe 127 u. 128. 
*) ed. C. Neuhaus. p. 58. V. ff. 
5 ed. Poquet. p.5. V.6ff. 


Sei SOOR dee 


das Renommieren mit fremdem, literarischem Gut eine wichtige 
Rolle, vor allem in dem schulmeisterlichen Prolog der Morali- 
täten, wo der „Docteur Prolocuteur“ sich in der Anhäufung la- 
 teinischer Gelehrsamkeit nicht genug tun kann. Eime Folge der 
humanistischen Studien war jedoch die Befreiung der Mutter- 
sprache von der übermäßigen Latinisierung. Morf hat in seiner 
Geschichte der französischen Literatur im Zeitalter der Renais- 
sance wiederholt hierauf hingewiesen, und zitiert auf S. 36 ein 
Gedicht des J. Peletier, „A un poete qui n’ecrivait qu’en latin“, 
das eine Verherrlichung der Muttersprache und einen Angriff 
gegen die „escumeurs de latin“ darstellt: 


J’ecris en langue maternelle Si les Grecs sont si fort fameux, 
Et täche & la mettre en valeur, .Si les Latins sont aussi tels, 
Afın de la rendre 6ternelle, Pourquoi ne faisons-nous comme eux 


Comme les vieux ont fait la leur; Pour &tre comme eux immortels? 
Et soutiens que c’est grand malheur Toi qui si fort exerce t’es 

Que son propre bien mepriser Et qui en latin &cris tant, 

Pour l’autrui tant favoriser. (Ju’es tu sinon qu’un imitant? 


Zusammenfassend kann man die Beziehungen der französi- 
schen Schriftsprache zum lateinischen Altertum dahin charakteri- 
sieren, daß sie am Anfang ihrer Entwicklung ihrer selbst noch 
zu unsicher war, als daß sie fremdsprachliche Bestandteile gern 
neben sich gesehen hätte. Erst als sie innerlich erstarkte, konnte 
sie sich dem Einfluß der Antike zugänglich erweisen, lateinischen 
Zitaten und Latinismen Zutritt gewähren. Wenn ihr aber in der 
2. Hälfte des XVI. Jahrhunderts nicht beredte Verteidiger er- 
standen wären, hätte sie den Angriffen der „Lateinschinder“ den- 
noch zum Opfer fallen können, und hätte dadurch, daß sie sich 
immer mehr von der Umgangssprache entfernte, aufgehört, all- 
gemein verständlich zu sein. 


81. Zitate aus antiken Autoren. 


Die Gewohnheit der mittelalterlichen Autoren, dem letzten 
Vers einer Strophe sentenziösen Inhalt und prägnante Form zu 
verleihen, führte dazu, daß Poeten, deren Hauptstärke nicht in 
großer Originalität lag, gern lateinische Schul- oder Merkverse 
in ihre französischen Gedichte einflochten. Die Disticha Catonis 
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und die gesamte spätlateinische Gnomik werden dabei weidlich 
ausgebeutet. Die lateinischen Quellen dieser Spruchdichtung sind 
im einzelnen nicht leicht nachzuweisen, da sich die Dichter nicht 
an eine bestimmte Vorlage hielten, sondern rechts und links 
das aufgriffen, was ihnen gerade paßte. Groeber macht im 
Grundriß d. r. Ph. (auf S. 879) darauf aufmerksam, daß in dem 
Ribautgedicht Des Fames, des dez et de la taverne, im) Reim 
und am Strophenschluß Verse aus einem lateinischen Schüler- 
lied kunstvoll mit dem französischen Texte verflochten sind. Das 
ist ein charakteristischer Zug der Goliardendichtung. Die erste 
und dritte Strophe dieses Trinkliedes „von den Weibern, Würfeln 
und Wirtshaus“ lauten auf einen Catonischen Hexameter aus. 


Je maine bone vie semper quum possum, 

Li Taverniers m’apele, je di, ecce assum ; 

A despendre le mien semper paratus sum, 

Cant je pens en mon cuer et meaiuaius sum: 
Ergo dives habet nummos, sed non habet ipsum. 


Fames, dez et taverne trop libenter colo, 

Juer apres mengier cum deciis volo, 

Et bien sai que li d& non sunt sine dolo ; 
Una vice m’en plaing, une autre fois m’en lo: 
Omina sunt hominum tenui pendentia filo. 


Por boire le bon vin fui generatus, 

Por amasser tresor non extiti natus, 

Par sanblanc ne suis pas mout locupletatus, 

Car avers hom en ciex ja m’iert exaltatus : 

Despice divitias si vis animo esse beatus etc... . ®) 


Auch im Fablel du Presire mis au lardier ist die Moral 
lateinisch gehalten; der Dichter rät, man solle nichts vor den 
Kindern verbergen wollen, denn sie erfahren doch: alles: 


Par ceste chancon vous puis tesmoignier 
(Jue du petit ueil se fait bon guetier: 
'Ex oculo pueri noli tua facta tueri. 


s) ed. Barbazan et M&on. Fabl. et Contes IV. p. 48öff. Zum Schlussvers 
von Strophel vgl. Disticha Catonis IV.5: Aeger dives habet nummos ..., zu Strophe 
III, V.5 vgl. Dist. Cat. IV. 1. Der Schlussvers der zweiten Strophe ist ein Zitat 
„aus Ovid (4. Pont. 3. 35), mit dem Unterschied, dass die Ovidstelle lautet Omnia 
sunt hominum elc.. 
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Quar par la fillete 
Fu le fait sceu, 
Qui estoit joneite.... ) 


Andere allgemeine Sentenzen und Redewendungen aus dem 
Altertum, sog. Merkverse, finden namentlich in den Moralitäten 
häufige Anwendung. Sie werden dort von allegorischen Gestalten 
wie Bon Advis, Instruction, Discipline, von Gelehrten, wie dem 
Docteur Prolocuteur, oder von den antiken Autoren in höchst- 
eigener Person vorgetragen. Die JNMoralite des Enfans de 
 Maintenant ist besonders reichlich mit diesen allgemeinen Lebens- 
maximen und Schülermerkversen durchsetzt, uns auch in dieser 
Einzelheit daran erinnernd, daß der Dichter selber noch ein Schüler 
war. Er zitiert das Quidquid agas In primo respice finem,}) 
erklärt, daß Disciplina est receptio Castigationis in disciplinam,?) 
und legt der Instruction folgende Rede in den Mund: 


Nous voyons par experiences Major est a singula sensus. 
Cil qu’en plusieurs mestiers s’affiche Ce proverbe si est commun: 
A grant peine n’est-il riche Se chascun en syavoit bien ung, 
Qui a pluribus intentus Il luy debvroit assez suffire.1°) 


Das medium tenuere beali kommt vor im Fablel Le roi 
d’Angleterre et le Jongleur,:) das solatium miserorum habere 
sociun im Testament d’un Amoureux.“) In einer bald F. Villon, 
bald Charles d’Orl&ans zugeschriebenen Ballade finden sich 
folgende Verse: 


Combien que j’ay leu en ung dit: Öncques vray homme ne cela, 


Inimicum putes y a En son courage aucun grant bien, 
Qui te presentem laudabit, Qui ne le monstrast ca et la; 
Toutes foiz, non obstant cela, On doit dire du bien le bien.!?) 


') ed. Montaiglon-Raynaud. Rec. de Fabl. II. p. 30. V.169. 

8) ed. Viollet Le Duc. Ane. th. fr. III. p. 8. 

») 2b. p. 29. 

10) zb. pp. 13—14. 

1) ed. A. de Montaiglon. Rec. des Fabliaux II. p. 256. V. 421. 

12) ed. A.de Montaiglon. Rec. de poes. fr. IV. p. 197. 

'2) ed. Ch. d’HE£ricault-I. p. 141. u. Poesies attribuees a F. Villon. ed.r 
Longnon. p. 165. V. 82—83. 
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Die Comdamnacion de Bancquet kennt offenbar den latei- 
nischen Wortwitz, der auf der Verwechslung von est (er ist) 
und est (er ißt) beruht. 


Ypocras: Qui ne mangeroit autrement On dit, sub brevibus verbis, 
Selon que notez par voz ditz, Que: qui semel est angelus, 
Ce seroit vivre proprement Mais quant & nous, homo qui bis... 
Comme ung ange de paradis: Experience: Et. reste? | 
Ypocras: Bestia qui plus:**) 


In allen Literaturgattungen, vom Epos bis auf die Sotie, 
finden sich Auszüge und Zitate aus den Disticha Catonis. Das 
Mittelalter muß sie auswendig gekannt haben, denn Cato ist, 
den Zitaten nach gerechnet, der bekannteste und beliebteste Dichter 
des Altertums.. Er wird als „sage“ bezeichnet, gegen sein Urteil 
wird keiner sich so leicht auflehnen. Henri d’Andeli er- 
wähnt ihn lobend im Las d’Aristote: 


Or vueil une demande fere, Chatons dist en cest vers la glose 
En ceste dit et en ceste afere Que, quant on est repris de chose 
Dont je trai Chaton a garant C’on a blasm& & fere autrui, 

Qui fet l’auctorite parant, | Puis c’on en a blasme et anui, 


Qui bons clers fu et sages hm: “ C’est grant folie qui ce fet; 
Turpe est doctori, cum culpa redarguit Son sens amenuisse et deffet. 1°) 
[ipsum. | 


Der Dichter der Entree d’Espagne zitiert, mit der ihm eigen- 
tümlichen Art der Wiedergabe lateinischer Stellen, nur zur Hälfte 
die catonischen Hexameter. Roland paraphrasiert dort die Verse 


Litis praeteritae noli maledicta referre: 
Post inimicitias iram meminisse malorum est 


in folgender Weise: 
— Sire cosin“, ce dit le pugneor 
„Dond n’avez vos lit cil saje outor 
„Che nos aprend, dirai vos le tenor: 
„Post inimiciciam a remenbrer le iror 
„Est la costume, frere, de malditor. 


„Litis preterite, dit le nostre autor, 
„Non doit saje hon estre remenbreor.... * !°) 


14) ed. Jacob. Rec. de farces p. 421. 

16) ed. Barbazan-M&on III. p. 112. V.513 u. Montaiglon-Raynaud. 
Rec. de Fabl. V.p. 260. V. 521. Vgl. Disticha Catonis 1. 30. 

6), II. p. 283. V. 15707—09. Vgl. Disticha Catonis Il. 15. 
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An’anderer Stelle ist die Quelle nicht so genau bestimmbar. 
Es heißt dort: 


Car vos savez, bien vore est la sentance 
De celu saje che en son dir comange: 
Cum furor in cursu, e quand ire t’avance, 
Currenti cede furori, et abstinance 

Si feit t’amer; de li seit recordance. !”) 


Der Herausgeber der Chanson de geste, Antoine Thomas, 
: bemerkt zu dieser Stelle, daß Cato als Quelle nicht in Betracht 
komme. | 

Anderenorts wird Cato von den mittelalterlichen Dichtern 
irrtümlicherweise als Quelle lateinischer Zitate bezeichnet; unter 
seinem Namen zirkulierten eine ganze Reihe moralischer Sen- 
tenzen, die in den Disticha nicht nachweisbar sind. Eine solche 
Verwechslung liegt vor in der Farce du Pelerin et de la Pelerine, 
wo dem Cato das Sprichwort Uxorem ex aequalibus duce zuge- 
schrieben wird,') oder in einem angeblich von Villon ver- 
faßten Gedicht, das die Autorschaft der lateinischen Sentenz 
Patirem insequitur proles ebenfalls dem Cato zuteilt.!?) 

Dem Frauenhasser Matheolus kommt das catonische Quem 
conjunxz diligit, odit gerade recht,?) wie natürlich auch dem 
Bruder Saufaus des Sermon de St. Raisin das 


Hoc bibe quot possis Du tres noble Cathon, le sage, 

Si vivere sanus tu vis. Duquel j’ay allegu& le thesme 
Hec verba scribuntur Affin que n’ayons tous la rume, 
In Cathone, ultimo capitulo. Prenons exemple & Jesuchrist 

En considerant le courage Du premier miracle qu’il fist... 2!) 


Damit auch die Jungfrau Maria uns wohl geneigt sei, laßt 
ns gewissenhaft nach Catos Rezept handeln: 


1) ibid. p. 278. V. 15567—68. 
18) Vgl. Rec. des Sotties. ed. Picot III. p. 320. V. 330—331. 
1%) ed. Longnon. p. 163. V. 56. 
20) Lamentations de Matheolus ed. van Hamel II. p. 63. V. 628. Vgl. Dist. 
Catonıs 1. 8. 
2?) ed. Montaiglon. Rec. de poes. frangoises II. pp. 112 u. 114 (Vgl. Dist. 
Catonıs. IV. 24). 
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Et affin que plus soit incline, 
Nous dirons tous, d’entente fine, - 
Une fois, cum corde nostra : 
Vinum facit leticia. 

Hoc bibe cum possis 

Si vivere sanus tu vis. 


Am meisten zu Herzen genommen hat sich seinen Cato 
der Dichter der Moralite des Enfans de Maintenant, wenn wir 
den achtungsvollen Worten Glauben schenken sollen, mit denen 
er das „petit livret“ empfiehlt 


Que fist autrefois Cathonnet, Car Cathonnet ne le veult mye, 
Qu’est tout plein de bonnes meurs, (Jui commande, qui bien veu l’a, 
Et n’est pas long et si est seurs. Et dit: Cum bonis ambula, 
Si au premier estudie l’eusses Hante les bons, tu seras bon. 
Et bien retenu, pas tu n’eusses Maintaultre le dit que Cathon...??) 
Frequente folle compaignie, 


Wenn richtig gezählt wurde, enthält diese Moralität, außer 
dieser Stelle, noch drei wörtliche Zitate aus den Disticha ;?°) dabei 
wird das lateinische Zitat nicht immer, wie in der soeben an- 
gegebenen Stelle, im Reim beachtet. Es steht gewissermaßen 
außerhalb der metrischen Erfordernisse. Man vergleiche die 
nachverzeichneten Worte der „Discipline“: 


Bien et doibt estre reprruve Qui dit: Zururiam fugito. 

Cil qui le despend en ordure, 11 diet qu’om doibt fuyr luxure 
Au jeu de detz et de luxure. Pour ce qu’on faict & Dieu injure, 
Mal as recorde ta legon Et est peche moult desplaisant.?*) 
Dedans de livre de Cathon Ä 


Weit weniger oft als „Cathon le saige“ wird „Ovidius, po6&te 
notable“ zitiert. Gautier de Coincy nennt ihn zwar nicht, 
doch flicht er eine Stelle aus den Fast: (I, 218) in eines seiner 
„queues“ ein, indem er des Reimes wegen eine kleine Änderung 
an dem Zitat vornimmt, und die dritte Sg. jacet zur zweiten 
Person des Singularis abändert: 


22) ed. Viollet LeDuc. Anec.th.fr.III.p.74 (vgl. Disticha Catonis. Prologus 6). 
28) Vgl. vbid. p.9 (Cato I. 28); p. 19 (Cato I. 16); p. 81 (Cato 11.19); Zitate 
. aus den Disticha hat K. Bardenwerper op.c. p. 3l auch im Mystere de St. Quentin 
nachgewiesen. 

2”), pn. 81. 


u. OR, 


lorsque li hons chiet de cheval, 
chascuns le lait, nus ne n’a cure, 
chascuns le tient por bouleure. 
N’a recouvrier & ceus n’& ces 
car pauper ubique jaces. 

Li povres hons est en touz lieus 
esgarez, mas, povres et vieus.?°) 


Die Moralite des enfans de Maintenant kennt und zitiert 
den Ovid zweimal.) Die Comdamnacion de Bancquet zeigt da- 
gegen eine Vorliebe für Terenz. 


Scavez vous que Terence en dit? Il n’y a point de contredit: 
Sine Bacho friget Venus: Par ce vin tous maulx sont venus.??) 


In derselben Farce bringt der gelehrte Avicennus auch das 
terenzianische ‚Ne quid nimis Le trop nuyst, la quantit& blesse“ 
an passender Stelle an.) Dort erwähnt der Docteur prolocuteur 
den „satirique Juvenal“, der vor allzu langer Mahlzeit gewarnt 
hatte: 


Et apres qu’il a refere 
Balnea, coenas et sordes 
. Quand il a tout enumere 
Il dit: Hinc subitae mortes. ?°) 


Virgilische Verse werden selten zitiert. Es wäre hier nur 
die Paraphrase des berühmten Eclogenverses Jam nova progenies 
celo demittitur alto (Eecl. 4) in der Villowschen Balladensammlung 
zu nennen: | 


Dont resume ce que i’ay dit: 
. Nova progenies celo. 

Car c’est du poete le dit: 
Jamiam demittitur alto. °°) 


?°) Miracles de la Ste.Vierge ed. Poquet. p. 554. V. 534. 
26) ed. Viollet Le Duc. Ane. th. fr. pp. 82 u. 83. 

?”) ed. Jacob. Rec. de farces. p. 348. 

28) zbid. p. 401. 

29) bid. p. 350. 

0%) ed. Longnon. p. 164. V. 66 ff. 
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Ein Zitat aus Ciceros De Oratore II, 9, 36 hat K. Bar- 
denwerper in dem Mystere de St. Denis, nachgewiesen.?!) 
Von den Kirchenvätern sind hier Augustinus und Hierony- 
mus zu nennen. 'Ersterer wird häufig ın den Mirakelpredigten 
als Quelle angegeben,°?) letzteren zitiert die Moralite des enfans 
de Maintenant,?) die sogar den Aristoteles „en Ethique“ 
erwähnt. Summarisch ist die Quellenangabe einer Augustinischen 
Predigt in der Passion de Semur; es ist anzunehmen, daß der 
Text dieser Predigt allgemein bekannt war. | 


Pourtant m’areste Et a bon droit, 

A declarer Cy comme dit saint Augustin; 
Comment l’orer Oez qu’il recite en latin; 
Chascun la doit Tlle, ete..... 9 


Häufig sind lateinische Büchertitel bekannter Werke, be- 
sonders in der Comdammacion de Bancquet, wo Valerii De 
inslitutis antiquis vom Prolocuteur zitiert wird,®) und die ge- 
lehrten Mediziner Galenus, Avicennus und Averroes sich 
die Titel ihrer Traktate an den Kopf werfen. Galenus preist sein 
De morbo et accidente, Avicennus sein Quatuor fen, Averroes 
sein Colliget und das Lilium medicinae des Arztes Bernard 
de Gordon. Diese Stellen sind alle so gesucht, daß es der 
Autor selber für notwendig hielt, in Anmerkungen genauere 
Quellenangaben zu machen. 


$ 2. Die wissenschaftliche Fachterminologie. 


Es ıst bekannt, daß die ältesten naturwissenschaftlichen Ab- 
handlungen der Franzosen auf lateinische Quellen, insbesondere 
auf eine lateinische Umarbeitung des alexandrinischen Physiologus 


®ı) Vgl. Bardenwerper: die Anwendung fremder Sprachen... p.31. 

»?) Vgl. Predigt des Miracle de St.Jehan Crisothomes in den Miracles deN.D. 
I. p. 252 (= Predigt des Meracle de l’ Empereris de Rome, in den Miracles de N.D. 
IV. p. 241); Miracle de la fille d’un Roy. ibid. VII. p. 7. 

2) ed. Viollet Le Duc. a.a. O. III. p. 80. 

#) ed. Roy. p. 3. V. 41. 

5) ed. Jacob. Rec. de farces p. 352. 


zurückgehen. So belehren uns die ersten Verse des Bestiaire 
des Philippe de Thaun, daß diese Schrift aus einem ‚livre 
de gramaire“, d. h. aus dem Lateinischen übersetzt ist. 


Philippes de Taun At estrait Bestiaire 
En franceise raisun Un livre de gramaire. 


Ähnliche Angaben macht Guillaume le Clerc am An- 
fang seines Tierbuches. 


Livre de bone comengaille, Voelt Guillaume en romanz escrire 
Qui avra bone definaille, De bon latin, ou il le troeve. °®) 
E bon dit e bone matire 


In diesem Abschnitt unserer Arbeit soll gezeigt werden, wie 
stark diese Moral- und Lehrdichtungen noch von der Fach- 
terminologie ihrer lateinischen Vorlagen abhängig sind, und trotz 
ihrer eingestandenen Vulgarisierungsabsichten nicht in der Lage 
sind, eine große Anzahl lateinischer Fachausdrücke ins Fran- 
zösische zu übertragen. 

Dieselben Schwierigkeiten bot die Übersetzung der juristischen 
Fachterminologie. Die Ausdrucksweise der Rechtsgelehrten und 
die amtlich juristische Kanzleisprache sind, wie Tierbücher, Stein- 
bücher, Kalendergedichte und medizinische Traktate, von latei- 
nischen Spezialwörtern durchsetzt, die dort nicht Halt machen, 
sondern durch Vermittlung der Schriftsprache in die Umgangs- 
sprache eindringen und darin bis auf den heutigen Tag nach- 
haltige Spuren hinterlassen. Die Besprechung dieser Fachtermino- 
logien bildet das Thema der folgenden Seiten. 


a) Naturwissenschaft und Kalender. 


Die Namen der Tiere, Pflanzen und Steine sind in den 
ältesten naturwissenschaftlichen Lehrdichtungen meist noch la- 
teinisch, die Überschriften der einzelnen Abschnitte sind regel- 
mäßig in der Fremdsprache.) Schon im Tierbuch des Philippe 
de Thaün wird jedoch dem lateinischen Tiernamen eine fran- 
zösische Übersetzung oder Paraphrase hinzugefügt. 

.%) ed. Reinsch. p. 219. V. Sf. 


si) Vgl. die Liste der Steine in Marbods Lapidar. ed. L. Pannier: Les 
Lapidaires francais du moyen äge pp. 303 — 304. 


2 NOT 2 


Vulpis de beste est nuns 
Que gupil apeluns... ?®) 


Gelegentlich findet sich nur der lateinische Name, wenn kein 
französischer vorhanden ist; dann handelt es sich meist um fremd- 
ländische oder sagenhafte Tiere. 


Caladrius est nuns (E) uns livres, co di, E Physiologus 

D’un oisel que truvuns Deuteronomii, Dit que caladrıus 
Trestut blanc en verte, Le defent a mangier, En curt a rei deit estre 
Cume mare est furm&. Karmultest l’oiselschier. . . ». 2.2... 


Ebenso kennt Philippe de Thaun nur den lateinischen Namen 
für den Walfisch.*) Das Bewußtsein der lateinischen Form ist 
in ihm so lebendig, daß er dieselbe flektiert, als er erzählt,. wie 
es Jonas erging 


El ventre del cefi 
En Inde fut ravi. *!) 


Den Ibex (Steinbock), den er vielleicht mit /dis verwechselt, 
bezeichnet Philippe irrtümlicherweise mit „ciguigne“,“) den Peli- 
canus mit „grue“.“) Für die Steine, die er bei ihrem lateinischen 
Namen nennt,“) hat er wenig Interesse, und verweist auf ein 
Steinbuch ‚ja extrait de gramaire“ (vgl. p. 109, V. 3005 £f.). 

Während der Anglonormanne Philippe de Thaun noch die 
vollständig lateinische Form einzelner Tiernamen beibehält, und 
ruhig nicticorax 5) oder hyena *) ‘schreibt, versucht zu Anfang 
des XIII. Jahrhunderts, also ein Jahrhundert später, der Normanne 


3) ed. Walberg. p.66. V.1775. vgl. daselbst p. 60. V. 1615 u. p. 68. V. 1827. 

3», p. 79. V. 2143; vgl. zu Caladrius das Tierbuch des Guill. Le Clerc 
(ed. Reinsch. p. 240. V. 457), der auch den lat. Namen beibehält. Das Poeme 
moralise sur les proprietes des choses (ed. Raynaud. Romania 14. p. 470. V. 1), 
hat ebenfalls Caladrius, riskiert aber schon die Romanisierung Caladrion (V.9). 

4%) p. 71. V. 1915 ff. 

#1) pn. 89. V. 2433. „Baleine‘“ findet sich schon im Roland 3102, Horn 1405 
kennt „cetun“. 

42) np. 95. V. 2631. 

#3) p. 85. V. 2323. 

#) Vgl. p. 108. V. 2989 ff. 

#5) p. 101. V. 2789. 

“, p. 44, V. 1176. 


Guillaume le Clerc schon die Romanisierung dieser Termini. 
Er schreibt ‚niticorace“,*') und scheint einzelne irrtümliche Er- 
klärungen Philippes vermeiden zu wollen, indem er zugibt, die 
französischen Termini für ybex *) und „hyaine“,*) die Philippe 
falsch erklärt hatte, nicht zu kennen. Die Hyäne hatte Philippe 
mit ,„luve cerviere“, Luchs, gedeutet, und damit den Versuch 
gemacht, das fremdländische Tier mit einem einheimischen zu 
identifizieren. Guillaume dagegen bekennt offen: 


Le bestiaire nus recorde 

D’une beste malvaise e orde, 

Qui a non hyaine en gregeis. 

Son nom ne sai pas en franceis.*°) 


Abgesehen von dieser Stelle, beweisen andere Erklärungen, 
daß Guillaume griechische Kenntnisse besaß; so deutet er Para- 
dixion mit „environ la destre“.5%) Auch Philippe de Thaün prunkt 
gerne mit griechischen Wörtern, deren Erklärung er zweifellos 
seiner lateinischen Vorlage verdankt. So doziert er 


Monosceros griu est 
En franceis „uncor“ est, °') 


und entwickelt anläßlich des Panthers eine pantheistische Lehre 
in folgenden Versen: 


Pantere est une beste Pantere resemblat, 

De mult preciuse estre. E leün resemblat 

E oez de sun num Quant il resuscitat. 
Signeficatiun. Deus, co dit Salemun 

Pan en griu trestut’ est, . Que pan est sun dreit num; 
Kar de tel nature est....°2) Pan c’est tut, Deus est pan 
Quant Deus nus asemblat Par veir e senz engan....°®) 


#7) ed. Reinsch. p. 247. V. 615. 

8) gbid. p. 273. V. 1172. 

#) p. 290. V. 1577. 

0, p. 352. V. 2973. 

51) Bestiaire p. 16. V.-417; andere griechische Appellativa finden sich daselbst 
p. 2. V. 25; p. 41. V. 1109ff; p. 44. V. 1176; p. 85 V. 2335 ff. u.a. a. 0. 

°”) Bestiaire p. 18. V. 465. 

53) jbid. p. 20. V. 523ff; vgl. p. 21. V. 547—8: Tut at fait quant que est 
Pur go ‚„tut‘‘ sis nuns est. 
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Anderenorts deutet Philippe den Ausdruck ‚„kalende“ 


Li Griu dient “aA Et co est „apelun“ 

Et li Latin voco, En franceise raisun.... , °*) 
und handelt allegorice vom Sternbild des Stieres: 

Kar en l’une partie Sin avrez un YO 

Del pict, quei que fols die, est interjectio, 

Un Y griu entendum „Victorie“ signefie 

E par mult grant raisun, (Jue Deus, li filz Marie, 

Et en l’altre est un O; Out de judeue gent, 

Asemblez Y et O De paiene ensement. 5°) 


Manchmal laufen dem Philippe de Thaün faustdicke Fehler 

unter, z. B. bei der Erklärung 
As en griu “venim’ est, 
Dunt aspis numez est... °®) 

Die allegorisierende Deutungsfreudigkeit des Mittelalters 
feiert förmliche Orgien in den etymologischen Spielereien dieser 
ersten Naturforscher, die in einer rein äußerlichen Ähnlichkeit 
des französischen und lateinischen Wortes die Veranlassung zu 
den gewagtesten „Erklärungen“ finden. Es wird dabei häufig 
mit Hilfe des lateinischen Einschiebsels operiert, das in dieser 
Dichtungsgattung geradezu  Selbstzweck wird. Bei diesen Be- 
nennungen und Erklärungen darf der Einfluß der lateinischen 
Mystiker des Antiphonars nicht außer Acht gelassen werden. 
Jeder Stein, jede Pflanze, jedes Tier hatte eine mystisch-sym- 
bolische Bedeutung. Für Marbod zum Beispiel ist alles Symbol 
und Analogie, jeder menschlichen Eigenschaft entspricht ein be- 
sondere: Edelstein. Die bescheidenen „Cumpotistien“ und „Na- 
turien“ wagten nicht, mit noch unfertigen sprachlichen Mitteln 
in dieses dichte chaotische Gewebe einer theologisch-mystischen 
Terminologie einzudringen. 

Man vermutete, daß die Namen gewisser Tiere oder Pflanzen 
gewisse Eigenschaften oder Gewohnheiten derselben versinnbild- 
lichen sollten. Im ältesten französischen Tierbuch, in Philippe 
de Thaüns Bestiaire, sind diese willkürlichen Etymologien be- 
sonders häufig. \ 


) Oumpox p. 37. V. 1093. 
#5) Oumpox p. 53. V. 1558. 
8) Bestiaire p. 61. V. 1655 —56. 
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Castor de beste est nums 
Que nus lievre apeluns, 
Chastre sei de sun gre&, 
Por co est si nume...°‘) 


Auch der Cumpoz wimmelt von diesen äußerlichen Formen- 
angleichungen. 


E aüst en verte Septembre signefie 

Bien signefiet De; Le fil sainte Marie 

E saciez, augustus Sulunc les clers divins 

C’est en latin gustus. E sulunc les latins. 

En franceise raisun E cist meis september 

„Pur gustement* atnum... est septimus imber ; 

E saciez par raisun En franceise raisun 

Sulunce m’entenciun La „setme pluie“ at num. °®) 


So werden die Namen der Tage, der Monate, der Gestirne 
des Tierkreises, der verschiedenen Himmelszeichen und Kalender- 
einteilungen ‚allegorice” aus dem Lateinischen erklärt.’°) 


Auck die späteren naturwissenschaftlichen Dichtungen ent- 
halten eine Anzahl solcher lateinischen Deutungen, die zu mnemo- 
technischer Versen geschliffen, noch im heutigen schulmäßigen 
Merkvers weiterleben. Das Poeme moralise sur les proprieies 


57) Bestiaire p. 42. V. 1135. Vgl. Cumpox p. 10. V. 287 ff („nuit‘‘ est dit de 
„nuisir‘). 

58) Oumpox p. 34. V. 989ff. Vgl. ibid. p. 36. V. 1060 die Deutung von 
„fevriers“ als curator febrium = „curefievre‘‘ en franceise raisun! u. p. 64. V. 1872 
die vr scnınE des Jahres mit einem ‚„cercel‘“: „C’est num li enposerent E annum 
Vapelerent... 

29) Vol. Cumpoz p. 12. V. 349 ff; p. 14. V. 396 ff. pp. 15—16. V. 447 ff. 
p. 22. V. 639ff. p. 17. V. 487 ff. u.s.w. Auch die Namen der römischen Könige 
und Kaiser, sowie ein Teil der Quellen Philippes sind lateinisch angegeben (z. B. 
Cumpox p. 26. V.743ff; p.27. V.769ff. etc.. .), mit gelegentlichen bösen Fehlern. 
Numa Pompilius wird zu „Numius, qu’hom dit Pompelius“ (p. 66. V. 1922 ff. u. 
V. 1947 ff.), die lateinischen Autoren sind für ihn immer „Philosophen“, u. diese 
Bezeichnung ist stets lateinisch ausgedrückt: E uns phelosophus ki out num Cingius, 
Dit que juinz fut dunez Junoni e numez (p. 26. V. 743); (p. 92. V. 2698 wird Plinius 
als philosophus bezeichnet). Den Physiologus fasst Philippe im Bestiaire als den 
Namen eines Autors auf, und Beda wird immer in ff. Weise zitiert: E se vus 
demandez E forment enquerez Purquei il fut truvez E dunt il fut furmez: Bede de 
tempore Vus en dirat verte (Camp. p. 81. V. 2379). 
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erzählt von gewissen Tieren, die angeblich bloß in einem Element 
ihr Leben fristen: 
Unde versus: Talpe terra cibus, cameleon in aere vivit, 
Alec unda fovet, flamme pascunt salamandram. ©°) 
Die abenteuerlichste Etymologie ist wohl die des rätselhaften 
Salamanders: 


Feu aime singulerement; 

Delit li est et non tourment; 

Salamandra vel salamandria dicitur quası sola 
amans piür, id est ignem ... °') 


In demselben Lehrgedicht wird die Senfpflanze (seneve) mit 
Maria erklärt, die sine ve ist,*) und dargelegt, warum die Schafe 
bidentes genannt wurden quasi duos dentes habentes pre ceteris 
nobiliores. 


La brebis est dite bident, En ces deus dens par excellence 
Pour ce que ele a double dent; Paien metoient leur fiance. 6°) 


Eine ähnliche Etymologie im Stile von lucus a non lucendo 

ist die des Wortes apis (Biene): 
Apis est mouche mieleuse 
De cui nature est merveilleuse; 
Apis est dite, pour ce qu’est 
Sans pies ... ... 6%) 

Aus diesem, dem XIV. Jahrhundert entstammenden Lehr- 
gedicht ist ersichtlich, daß diese 'etymologischen Deutungsver- 
suche keineswegs auf die ältesten Dichter, wie Philippe de Thaün, 
beschränkt blieben. Sie sind das ganze französische Mittelalter 
hindurch üblich, und zwar auch in anderen Literaturgattungen 
als der naturwissenschaftlichen. Eustache Deschamps er- 
klärt den Ritter als den Besten (milleur), weil das lateinische 
Wort für Ritter miles ist,%) und das Livre de leesce riskiert die 
Erklärung, daß 
) Romania XIV. p. 471 n. V. 10. ; 

61) vbid. p. 4’1n. V.28. 

e2) p. 457. V. 30. 

62) p. 467.n. V. 8. 

%) p. 472. V.1ff. Vgl. auch die Ableitung von lucinia, die Nachtigall, a luce 


auf p. 480. V.5 der 42. Strophe. 
65) Vgl. Miroir de Mariage. IX. Bd. der Werke Eustaches p. 268. V. 8265. 
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Mulier en latin langage 

Est dite, car l’omme assouage, 
Ou moulier, ”’omme ambolie; 
Qui en mesdit il fait folie. 66) 

Wichtiger als diese etymologischen Künsteleien ist die Tat- 
sache, daß die ursprünglich dem sprachlichen Unvermögen der 
ersten Bestiairedichter zuzuschreibende Sitte, Tiere, Pflanzen, 
Steine u. dgl. mit ihrem lateinischen Namen zu bezeichnen, in 
der Folge zum literarischen Brauch wurde, sich das ganze Mittel- 
alter hindurch, bis tief ins XVI. Jahrhundert hinein, erhielt, und 
daß diese Tradition auch in anderen Gattungen als Moral- und 
Lehrdichtung zur Geltung kommt. In diesen Gattungen wirkt 
sie allerdings am stärksten, wenn auch später in viel geringerem 
Maße als bei Philippe de Thaün. Die allegorischen Natur- 
dichtungen des XII. und XIV. Jahrhunderts, insbesondere die 
Normannen Guillaume le Clerc und Gervaise, behalten 
den lateinischen Fachausdruck bei. Gervaise mischt dabei 
gerne biblische Reminiszenzen in seine Tiergeschichten ein. So 
sagt er, Psalm CI, 6 zitierend, 

. Similis factus sum pellicano . 
David nos nomme un autre oisel 
Pellicanus, mult par est bel. °”) 
Auch bei ihm lebt die lateinische Form noch ihr eigenes 
Leben, sie wird gelegentlich flektiert: 
Aspis est: au serpent senblable 
Mais mult est sage et porveable. 
Une autre beste est tricheresse, 
Decevable et traiteresse; 
Aspidem het et l’ocirroit 
Mult volontiers se il pooit. 68) 

Wir sahen. daß auch das Poeme moralise zahlreiche lateinische 
Formen beibehält; insbesondere sind es Pflanzennamen wie 
mirtus,®°) dragoncia,') galbanus”) und andere. Aber auch Dich- 


) ed. van Hamel p. 39. V. 1241. Vgl. auch die Erklärung von „Magnes“ 
als „greyndur“ bei Nicole Bozon: Contes moralises 8 2. p. 9. 

6°, ed. P. Meyer. Romania 1. p. 437 n. V. 887, 

68) dbrd. p. 441. V. 1156. 

6) ed. Raynaud. Rom. XIV. p. 456. V.1,3,9, 11etc... 

’°) zbid. p. 468. V. 1. 

1) ibid. p. 473. V.1, 8ete... 
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tungen, die keineswegs zur allegorisch-lehrhaften Gattung ge- 
hören, behielten die lateinischen Bezeichnungen aus dem Tier-, 
Stein- und Pflanzenreich, sowie die Terminologie der Kalender- 
dichtungen. So wird im XIII. Jahrhundert im Leben des heil. 
Gregor des Fre&re Angier ausführlich auseinandergesetzt, 
warum die Römer die Heuschrecke locusta nannten.”?) Ruste- 
buef gebraucht im Dit de l’Erberie die halblateinische Form 
carbonculus,®®) und in der Fiction du Lyon etymologisiert Eu- 
stache Deschamps über den Namen leo.) In der zweiten 
Hälfte des XV. Jahrhunderts witzelt der Prior von Bucy in 
seinem Passetemps des deux Alecis freres über einen Koch, und 
sagt, derselbe sei ihm tigris, d. h. feindlich gesinnt, daher müsse 
er, Guillaume Alexis, das Feld räumen.”®) In der Sottie nouvelle 
de l’Astrologue, die wahrscheinlich dem Pierre Gringore 
zuzuschreiben ist, und ins Jahr 1498 datiert wird, macht der 
dort agierende Astrolog allerlei versteckte Anspielungen auf be- 
deutende Politiker seiner Zeit, und bezeichnet sie unter dem Deck- 
mantel lateinischer Namen einzelner Gestirne. Die Brüder Georges 
und Louis d’Amboise, der eine Premierminister unter Ludwig XIL., 
der andere Bischof von Albi, kommen dabei schlecht weg. Er 
nennt sie Gemini. 


C’est Gemini, qui regne en la maison 
Du haut Dieu Mars. | 

Le Prince: ÖO traitre Gemini 
Ceras tu point une fois forbani .... 7°) 


Die Farce La Comdamnacion de Bancquet kennt eine ganze 
Reihe medizinischer Wörter, vor allem die lateinischen Bezeich- 
nungen einzelner Krankheiten. Die Gelbsucht wird personifiziert, 
und stellt sich vor: 


”s) ed. P. Meyer. Ron. XII. p. 160. V. 646—7. 

"3, ed. Kressner p. 116. V. 48, 

”*, ed.G. Raynaud. B. VIII. p. 336. V. 2897. 

5) ed. Piaget-Picot II. p. 21. V. 250. 

©) Rec. gen. des Sotties ed. Picot I. p. 204—205. V. 57ff. Andere Persön- 
lichkeiten werden Virgo, Venus u. dgl. genannt. Vgl. ibid. p. 207. V. 92ff; 
pp. 211—213; 218 u. 221. . 
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Et moy, on m’apelle Jaunisse, 
Ictericia, en latin. 77) 

Auch hier finden sich die lateinischen Merkverse, nach denen 

an den Kranken herumgedoktert wurde °®): 
Omnibus assuetam jubeo servare dyelam 
Ex magna cena, stomacho fil maxima pena. 
Ut sis nocte levis, sit tibi cena brevis. '?) 

Mit Vorliebe halten in der Farce die ärztlichen Autoritäten 
gewaltige Reden, zitieren alte, längst vergessene Schriften, la- 
teinische Rezepte aus Olim’s Zeiten in schwerfälligen Hexametern. 
Gern suchen die Ärzte ihre Verhaltungsmaßregeln den Patienten 
dadurch mundgerecht zu machen, daß sie dieselben mit schönen 
lateinischen Sentenzen versüßen. Die Vorfahren der Peiniger des 
 M. de Pourceaugnac reden schon dasselbe lateinisch-französische 

Kauderwelsch wie ihre gelehrten Nachkommen. In der Sottie du 
Monde sagt der Arzt 
Or ca, bene, il faut que j’ay 
Ä Un peu avec luy conference. 
Le savetier: Allons dong, car j’ay esperance 
Que vous serey bien contente. 
Le medecin: Tanto melius, silete. ®°) 

In dem Gedicht La vraye medecine qui guaristi de tous 
maulx et de plusieurs aulires, eine Art „sermon joyeux“, findet. 
sich eine Reihe hybrider, medizinischer Wortbildungen wie Malo- 
testus (Kopfweh), malorillas (Ohrenweh), Benimaulos (Nieren- 
schmerzen), die offenbar mit komischer Absicht gebildet wurden.®:) 
(Das biblische qui passus est wird dort respektlos mit „qui 8 
paour“ übersetzt.) Von der Fachterminologie der Mediziner ist 
wohl nur das häufige recipe in die Umgangssprache übergegangen. 
Diese lateinische Bezeichnung für „Rezept“ wird: gelegentlich: als 
euphemistische Umschreibung einer Tracht Prügel verwendet, so 
im Passionsspiel des Greban: 

m. ed. Jacob. Rec. de farces p.293. Vgl. auch p. 350. 

8) Vgl. z.B. die Merkverse über die Vorzeichen des Todes, veröffentlicht von 
P. Meyer in den Melanges de poösie anglonormande. Romania IV. p. 384. 

‘9, ed. Jacob. Ree. de farces p. 401. 


80) Rec. gen. des Sotties ed. Picot II. p. 342. V. 229 ff. 
&ı) ed. Montaiglon. Rec. de poes. frang. I. p. 157 ff. 
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Fergalus: J’ay bien grand desir qu’il reviengne 
affin que s’il ne l’a trompe 
il puist avoir un recipe 
si que le grant deable l’emporte. ®?) 


Ganz allgemein in der Bedeutung „Vorschrift“ findet sich 
das recipe z. B. bei Villon: 


Mais Macquaire ie vous asseure, 
A tout le poil cuisant ung deable, 
Affın que sentist bon l’arsure, 

Ce recipe m’escript, sans fable.°®) 


Bevor wir die naturwissenschaftliche Fachterminologie ver- 
lassen, bleibt noch eine Detailfrage zu besprechen übrig, der 
jedoch eine prinzipielle Bedeutung zukommen dürfte. 

Im Tierbuch des Philippe de Thaün wie auch im Com- 
putus finden sich zahlreiche lateinische Über- und Zwischen- 
schriften, deren Echtheit bestritten ist. Max Fr. Mann hat 
in der Anglia,®) und in Vollmöllers Romanischen Forschungen 85) 
die Echtheit dieser Zwischenschriften in Abrede gestellt, wogegen 
Walberg in der Einleitung seiner Ausgabe des Bestiaire be- 
strebt gewesen ist, die einzelnen Argumente Manns zu wider- 
‘legen. Er kommt zu folgendem Ergebnis (p. C): 

„Je ne pr&tends naturellement pas que toutes les rubriques 
soient l’oeuvre de Philippe, mais il me parait bien invraisemblable 
qu’un autre que l’auteur du poeme francais ait &crit p. ex. la 
partie du prologue latin oü il est question du sujet, et notamment 
du sens all&gorique, de l’ouvrage qui va Commencer. Pour pou- 
voir ecrire ces lignes, il faut en tout cas connaitre l’&pilogue 
frangais. Somme toute, je regarde la question de l’authenticite 
de l’&l&ment latin du Bestiaire comme ouverte....“®®) ' 

2) p. 197. V. 15154. 

89) Grand Testament p. 81. V.1421 (Strophe 131). Zu recipe vgl. noch Sottie 
pour le Ory de la Baxoche (Rec. gen. des Sotties III). p. 258. V. 417; p. 262. V. 519. 

84) VII. p. 428 ff. 

86) VI. p. 406 ff. 

86) Deutlicher wäre gewesen: „lauthenticite des rubriques latines...‘“, denn 
niemand bezweifelt die Echtheit der lateinischen Einschiebsel im französischen Texte 


selber, die doch auch zum „Element latin“ gehören. Hier handelt es sich nur um 
die Zwischenschriften. 
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Da die Handschriften stark auseinandergehen, und nur die 
‘ eine Handschrift konsequent die lateinischen Rubriken und 
Zwischenschriften beibehält, müßte man, wie es Walberg tut, 
mit einem non liquet schließen. Die Art, wie Walberg an das 
Problem herangeht, weist jedoch den Weg, der allein zu einem 
Resultat führen kann; hier kann einzig von inneren Gründen aus, 
vom Gesichtspunkte der sonstigen Verwendung des Lateins bei 
Philippe de Thaün auf die Wahrscheinlichkeit oder Unwahrschein- 
lichkeit seiner Autorschaft für diese Zwischenschriften geschlossen 
werden. | . 

Von vornherein dürften solche Zwischenschriften ausscheiden, 
die auf ein, dem Text beigefügtes Bild hinweisen. Für die Echt- 
heit anderer sprechen gewichtige Gründe, insbesondere für die 
der lateinischen Einleitung und der rhythmisierten, in die Hd. L 
mit schwarzer Tinte eingezeichneten lateinischen Verse, denn 
erstens passen sie zum ganzen Tenor des Bestiaire, und dann 
bezeichnen sie den Anfang oder den Abschluß einzelner Ab- 
schnitte.?”) 

Siebensilbige, lateinische Verse mit Endreim geben bei V.25 
die Einführung zum ersten Abschnitt: 


Leo quoque omninm’ Et ejus formatio 
Est rex animalium, Lt compaginatio 
De quo liber loquitur, Magnum quid significat 
Ideo preponitur ; Ut liber notificat. 


Desgleichen stellt bei V. 1681 wiederum eine lateinische 
siebensilbige Zwischenschrift mit Endreim (-._ ’_ .__..) eine 
Trennung auf zwischen den Tieren, die als Typen für den Teufel 
gelten, und solchen, die kennzeichnend für die Menschen sind: 

Hec sunt animalia | 
Gentes designantia | a 
Per eorum opera | 
Et ut queque Ben am 
Conserrvat manieram 

Sic et homo gratiam. | 
It sequentes bestie | 
Sub demonis specie | C 


b 


Referentur congrue. 
#) Vgl. ed. Walberg bei V. 25, 1681, 2013, 3005. — 


— 10 — 


Ebenso leitet die Zwischenschrift bei V. 2013 zur Darstellung 
der Vögel über, die teils Typen für Christus, teils für die Menschen 
sind, während vorher auch Typen für den Teufel vorkamen.?®) Wie 
bei den soeben zitierten, handelt es sich um dreizeilige Strophen. 
Die Zwischenschrift bei V. 3005 zeigt achtzeilige, zu Reimpaaren 
verbundene Verse, zu denen M. F. Mann bemerkt: „Wir haben 
es also hier mit dem bekannten Verse der ältesten christlich- 
lateinischen Hymnenpoesie zu tun, welcher auf den quantitativen 
jambischen Dimeter zurückgeht, während aus ihm wiederum jener 
achtsilbige Vers entsteht, der in der altfranzösischen Dichtung 
eine so bedeutende Rolle spielt.“®) Diese Verse resümieren den 
Abschnitt über die Edelsteine; sie schließen mit dem Erflehen 
der Barmherzigkeit Gottes, und gleichen mit ihren liturgischen 
Formeln und Redewendungen den einleitenden lateinischen Versen, 
wo ebenfalls die achtsilbigen Zeilen überwiegen. Der Wortlaut 
dieser Zwischenschrift bei V. 3005 ist folgender: 


Hic preciosi lapides _ Felix et imo proxima 

Carnales sig(nific)ant homines, Que te merelur anima. 

Colorem et varietas Custos tuorum turrium 
Virtutum multiplicitas. Non dormit in perpetuum. 

[Et is] qui his floruerit Concede nobis, agie 

Concius esse poterit. Rex civitatis celice (celitis?) 
Jerusalem pacifera, Post metam [vite] labilis 

Hec tua sunt fundamina. Consortium cum superis! Amen. 


Trotz der inhaltlichen Zusammengehörigkeit dieser lateinischen 
Zwischenschriften und des romanischen Textes des Bestiaire, und 
trotz des sonstigen häufigen Gebrauchs, den Philippe de Thaün 
von den lateinischen Einschiebseln macht, halte ich diese latei- 
nischen Zwischenschriften nicht für echt, und zwar aus folgenden 
Gründen: Die lateinischen Einschiebsel dieser Dichter bestehen, 
von einigen liturgischen Wendungen abgesehen, niemals aus ganzen 
Sätzen, sondern nur aus Wörtern. Die Veränderungen, die sie da- 
mit in ihre romanische Ausdrucksweise hineintragen, sind nur 
lexikologischer, niemals syntaktischer Art. Sie bevorzugen la- 
teinische Termini, doch keineswegs den lateinischen Satz. Wenn 
sich in Philippes Tierbuch, wie auch in den anderen uns erhaltenen 

») Vgl. Mann. Anglia VIT. p. 432. | 

#9), Anylia VII. p. 434. 
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Bestiaires, mancher stark mit lateinischen Wörtern durchsetzte 
Abschnitt findet, so bleibt der Grundstock doch immer romanisch. 
Man vergleiche im Cumpoz nachverzeichnete Stelle, aus der her- 
vorgeht, daß die fremdsprachlichen Bestandteile ausschließlich 
lexikologischer Natur sind: 


Li Griu dient par num Par mult brieve raisun. 
Qu’at num zodiacum ; Arietem, taurum, 

En Latin l’apelum Geminos e cancrum, 

Pur veir sögniferum ; Leonem, Virginem, 

En franceise raisun - Libram, scorpionem 
„Signeportant“ at num. E sagittarium, 

Et les signes qu’il tient Aprof capricornum 

Et cum il les maintient, Pisces, aquarium .... °°) 


Trestuz les numerum 


Sogar die kleinen Bindewörter (e, aprof) zwischen den ein- 
zelnen lateinischen Fachausdrücken sind französisch. Ähnliche Be- 
obachtungen lassen sich im Bestiaire machen, wo der Dichter zu 
Reimzwecken lateinische und französische Formen durcheinander- 
wirft, und wo ebenfalls die fremdsprachliche Einwirkung allein 
den Wortbestand affiziert, ohne gleichzeitig Ern@kusche var: 
änderungen zu zeitigen. 


Par les arbres entent ‚ Superbe e avarice, 
Corruption de gent, Envire, malvais vice 
Nof pechiez criminals Co est detractiun 
. Par quei om est mortals, E homicidium, 
C’est adulterium _ Luxure, ebrietas, 
E fornicatiun Tut co fait sathanas. °') 


M. F. Mann hatte die Ansicht ausgesprochen, daß Philippe 
de Thaün gegen die von ihm selbst verkündete Absicht der Vul- 
garisation gehandelt hätte, wenn er lateinische Zwischenschriften 
in seine Ausführungen eingeschaltet hätte. Walberg macht da- 
gegen geltend, daß sich im Dialogue und in der Vie de Saint 
Gregoire des Frere Angier, der doch auch für Laien schrieb, 


», Oumpox p. 12. V. 349 ff. 
9) Bestiaire p. 30. V. 813 ff. 
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ebenfalls lateinische Zwischenschriften, nämlich ein kleiner la- 
teinischer Epilog am Schluß des Dialogue und eine lateinische 
Grabinschrift in der Gregoriusvita fänden, ohne daß diesen fremd- 
sprachlichen Bestandteilen eine Übersetzung beigefügt wäre. Da- 
gegen kann man einwenden, daß mit dieser Argumentierung zwei 
ganz wesensfremde literarische Erscheinungen zusammengeworfen 
werden. Der Bestiaire läßt sich in dieser Hinsicht keineswegs 
mit der Vie de Saint Gregoire vergleichen, denn die Grabinschriften 
waren (und sind ja vielfach bis auf den heutigen Tag) lateinisch, 
und: was die Epiloge der mittelalterlichen Literaturdenkmäler an- 
geht, so war es geradezu literarischer Brauch, dieselben lateinisch 
abzufassen, oder wenigstens dem letzten Satz des vulgären Textes 
eine lateinische Schlußformel beizufügen.) Ein anderes Argu-. 
ment gegen die Echtheit der Zwischenschriften ist, daß sie in 
einem anderen Metrum als der französische Text abgefaßt sind. 
Das war bei den Mischgedichten, denen wir bisher begegnet sind, 
nie der Fall. Philippes Tierbuch ist in sechssilbigen, die lateinische 
Zwischenschrift meist in siebensilbigen Versen abgefaßt. Es ist 
wahr, daß Philippe im Laufe seines Gedichtes sein Metrum ändert, 
und zum Achtsilbler übergeht, und daß wir bei V. 3005 eine 
achtsilbige Zwischenschrift antreffen. Da sie u. a. auch, wie die 
lateinische Einleitung der Handschrift L, jene bekannten halb- 
liturgischen Gebetformeln enthält, die in der geistlich lehrhaften 
Dichtung nicht selten sind, ist es nicht ausgeschlossen, daß diese 
eine Zwischenschrift wie auch möglicherweise die einleitenden 
Verse Liber iste Bestiarius dicitur, von Philippes Hand herrührt. 
Im allgemeinen glaube ich jedoch, aus den angeführten sprach- 
lichen wie metrischen Gründen nicht, daß sich die Echtheit der 
anderen lateinischen Zwischenschriften im Bestiaire mit Erfolg 
verfechten ließe. 


Wenn hier eine immerhin nicht sehr örhöbtiehe Detailfrage 
des Längeren besprochen wurde, so geschah das, weil ihr zweifel- 
los eine allgemeinere Bedeutung zukommt. Die Dichter der ältesten 
französischen Literaturepoche waren sich schon gleichsam ihrer 


”) Vgl.bei Philippede Tha ün selber die Schlussverse des Bestiaire (p.114): 
Union est alga e w 
Benedicamus Domino. 


— 10 — 


Eigenschaft als französisch schreibende Autoren bewußt. Die 
romanische Schriftsprache, die von ihnen erst zurechtgezimmert. 
werden mußte, hatte schon damals den Ehrgeiz, es ihrer älteren 
lateinischen Schwester gleichzutun. Gewiß bleibt die lateinische . 
Form der Fachausdrücke bestehen, doch war die literarische 
Tradition schon zu sehr erstarkt, um nicht zum Bewußtsein eines 
Verstoßes gegen ihr eigenes Wesen zu kommen, wenn sie wahl- 
und planlos von der lateinischen zur französischen Ausdrucksweise: 
übergegangen wäre. — 


b) Rechts- und Kanzleisprache. 


Einen guten Teil der lateinischen Einschiebsel verdanken wir 
der lateinischen Rechts- und Kanzleisprache. Um den Juristen 
als solchen zu charakterisieren, legt man ihm lateinische Aus- 
drücke in den Mund, für die Farce ein unerschöpfliches Be- 
lustigungsmotiv. Dann waren es auch die Juristen selber, die: 
sog. Clercs du Palais, die manche kurzweilige Sottie, manche 
schnöde Farce verfaßten, und darin ihren sprachlichen Absonder- 
lichkeiten freien Lauf ließen. Hieran knüpft sich, ein Problem 
von literargeschichtlichem Interesse. Welche Stücke, die diese 
lateinischen Zutaten enthalten, sind von den Basochiens, welche 
von den Enfans sans Souci, die sich meist aus den Reihen der 
Berufsschauspieler rekrutierten, verfaßt? Insoweit eine Trennung 
überhaupt möglich ist, kann eine solche nur auf Grund der ver- 
schiedenartigen Verwendung der lateinischen Einschiebsel Vor- 
genommen werden. 

. Emile Picot, der Herausgeber der Sotties, betrachtet viel- 
fach die lateinischen Einschiebsel, welche jene Lustspiele durch- 
setzen, als einen Beweis, daß die in Betracht kommenden Autoren 
nur aus der Basoche hervorgegangen sein können.?) Wenn er 
z. B. von der Sottie nowvelle des Trompeurs (III. p. 1) sagt: „Cette: 
piece parait ötre l’oeuvre d’un basochien. On y trouve plusieurs 
mots latins“, oder anläßlich der Sottie nouvelle du Roy des Sotz 
(III. p. 207): „cette sottie qui vraisemblablement a subi les muti- 
9) Vgl. hierzu den Recueil general des Sotties I. pp. 115 u. 198. III. pp. 1 
und 207, 
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lations de quelque censeur.a dü &tre compos£&e et jouee par des 
basochiens. Le debut du psaume CXXXI, deux fois repete en 
latin, ne peut guere s’appliquer qu’a une confrerie... Les mots 
latins ne convenaient guere & d’autres qu’a des 
basochiens“, so scheint er darin viel zu weit zu gehen. Viel- 
mehr scheint mir gerade das Gegenteil richtig: unter den Sotties, 
die Picot selber nicht den Basochiens, sondern den Enfans sans 
souci zuschreibt, finden sich solche, die am meisten lateinische 
-Einschiebsel aufweisen.) Groeber geht darin mit Picot einig, 
die Enfans sans souci als Berufsschauspieler zu bezeichnen.’”) 
Unsere mangelhafte Kenntnis vom Wesen dieser Verbindungen 
können wir vielleicht aus ihrer Sprache ergänzen. Wenn man 
unter Enfans sans souci einfach das verstehen wollte, was P. de 
Julleville die ‚„desherites de la clericature“ nannte, würde 
man wohl am meisten den Tatsachen gerecht. Es mögen Berufs- 
schauspieler unter ihnen gewesen sein, daß sie es aber alle 
a priori waren, ist höchst unwahrscheinlich.*%) Wie dem auch 
sei, für die parodierenden Produktionen dieser kirchenfeindlichen 
Kreise, nicht aber für die der viel harmloseren Basoche, ist das 
lateinische Einschiebsel in erster Linie charakteristisch, ja es 
bildete höchstwahrscheinlich einen integrierenden Bestandteil der 
Umgangssprache dieser mit dem Klerus, trotz aller Feindschaft, 
durch Wesen und Erziehung noch engverbundenen Kreise. In 
diesem Sinne kann man die sots, foulx und enfans sans souci 
des XV. und XVI. Jahrhunderts als die Nachfolger der Jongleurs 
und Goliarden des XII. und XIV. Jahrhunderts betrachten; es 
sind, wie jene, von der Kirche exmittierte Kleriker, die an der 
Sprache ihres ehemaligen Standes festhalten, um dieselbe mit 
Vorliebe parodistisch zu verwenden. 


4) Vgl. Nr.12 und 29, und die einschlägigen Bemerkungen des Herausgebers. 

») Vgl. Grdr. der rom. Phil. DI. 1. p. 1200 und Picot, Rec. yen. des Solties 
I. p. XII. u. III. pp. SO—81. 

%) P. de Julleville sagtin La Comedie et les mwurs en France au moyen dge 
p. 70: „Il est possible que certains sots fussent en nı&me temps faiseurs de tours de 
force; et le mauvais jeu de mots sur les sots faiseurs de «sauts» est, en effet, ancien. 
Mais beaucoup de sots n’etaient pas des clowns, ni m&me des com&diens de 
profession, mais de bons bourgeois de quartier, qui rev£taient l’habit de sottise, 
pour s’amuser eux-menics et amuser leurs voisins.“ 
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Gewiß hat schon das Mittelalter nicht mehr genau unter- 
schieden zwischen den beiden Körperschaften, und die Bezeich- 
nungen ,„sot“ und „basochien“ unterschiedslos für beide ge- 
braucht;?) der Charakter ihrer Dichtungen ist im Grunde aber 
doch nicht der gleiche, und zwar wird dies von Picot selber her- 
vorgehoben. Er sagt über den Autor der Farce moralisee des 
gens nouveaulx, daß derselbe ein Basochien gewesen sein müsse, 
denn nicht nur beständen die dort vorkommenden lateinischen 
Worte aus Entlehnungen aus der Rechtssprache, sondern die Moral, 
die er in dem Lustspiel entwickle, bezeuge einen höheren geistigen 
Duktus, als sich in den Farcen der Berufsschauspieler gewöhnlich 
offenbare.”®) Die ruhigere Tonart der Satire ist bezeichnend für 
die Basoche,’) nicht aber die boshafte Parodie kirchlicher Zu- 
stände und Bräuche. Je herber die Satire, desto häufiger die 
Verspottung der Kirche in ihrer Sprache, desto reichlicher die 
Verwendung lateinischer Einschiebsel. Gerade die Parodien geist- 
licher Lieder und Gebete, die also den Fous und nicht den 
Basochiens zuzuschreiben sind, veranlaßten die Kirche, die Auf- 
führungen einzelner Farcen zu untersagen.!") 


Zusammenfassend kann man sagen, daß zwar die Bescheh 
rechtssprachlichen Elemente innerhalb der Farcen und Sotien auf 


»”) Dass ‚sot“ und „fou“ durchaus identisch sind, hat P. de Julleville 
hervorgehoben. Auch lässt dies der Schluss des Sermon des Foulx zu, wo der Pres- 
cheur die beiden Bezeichnungen unterschiedslos anwendet (vgl. Viollet Le Duc: 
Ane. th. fr. II. p. 221). Die Form ‚‚sot de la Basoche“ in den oft zitierten Marot- 
schen Versen ist ein Beweis, dass diese beiden Gesellschaften lustiger Brüder sich 
stark vermischt hatten, mag auch ihr Ursprung verschieden sein. Vgl. Seconde 
Epistre de l’ Asne au Coq: 


Attache moy une sonnette Du capuchon de sa caboche: 
Sur le front d’un moine erott&, Voilä un sot de la Bazoche 
Une oreille a chasque cost& Aussi bien painct qu’il est possible. 


»8) Vgl. Rec. gen. des Sotties I. p.115 u. p. 198. 

»®, Vgl. auch Farce nouvelle de la Folie des Gorriers, ed. Picot I. p. 137. 

100) So wurde z. B. die Farce du Pelerinage de Mariage (ibid. III. p. 273) 
wegen der darin vorkommenden satirischen Anspielungen auf die Kirche, wegen 
“der Prozession und der verhöhnten Litanei verboten. Erst nach Weglassung dieser 
Parodien, kam sie unter dem Titel Farce joyeusr du Pelerin et de la Pelerine (ibül. 
III. p. 301) wieder zur Aufführung. 
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die Autorschaft eines Basochien schließen lassen, daß aber keines- 
wegs im allgemeinen die lateinischen Einschiebsel an’ sich als 
bezeichnend für dessen Sprache zu gelten haben, wie Picot es 
wahr haben möchte. Im Gegenteil sind sie weit eher für die 
Enfans sans souci und deren Anhängerschaft charakteristisch. 
Bei den Basochiens ist mehr das die juristischen, bei den Enfans 
sans souci mehr das die Kultgebräuche parodierende Element 
vorherrschend. — Die Juristen werden in der mittelalterlichen 
französischen Literatur fast immer als schlimme Rechtsverdreher 
geschildert. Schon Gautier de Coincy kann sich in der 
Geißelung ihrer Lügenhaftigkeit, Bestechlichkeit und ränke- 
spinnenden Schlauheit nicht genug tun.!%) Uns interessiert be- 
sonders die Art, wie er ihre mit lateinischen Fachausdrücken 
durchsetzte Sprache, die etwas Gelehrtes vorstellen soll und nichts 
ist als seichtes Wortgeklingel, nachäfft und verspottet. Er sagt 
von den armseligen Ferkelstechern, die sich nach Bologna begeben, 
um sich dort in allen Ränken des Gerichtsverfahrens unterrichten _ 
zu lassen: | 


La se vont tant au mal frotant 

Que quant il pueent ratroter, 

Maintes genz font leur dos froter. 

Tl (i) aprennent, par saint Gile, 

Tant de barat et tant de guille 

Et de quare et d’ergo tant 

Que le mont vont tout:ergotant... 1°?) 


Trotz aller Advokatenkniffe wird es ihnen schlecht gehen 
bei der letzten großen Abrechnung mit Gott: 


Ja n’oseront un seul mot dire; Qu’il en seront tuit esgare. 

Ja seront plain de deul et d’ire; Tout leur ergo, tout leur quare,t°#) 
Jä parleront d’autre latin.“) Leur fallaces, leur argument 
Diex parlera si fort latin, Valant la qu@ue d’une jument. 


‚0, Vgl. Lommatzsch. Gautier de Coincy als Satiriker p. 55 ff. 

102) ed. Poquet p. 603. V. 420 (emendiert von Lommatzsch). 

108) Aus der Vorstellung aehnlicher Situationen mu wohl die Redewendung 
„y perdre son latin‘“ hervorgegangen sein. 

1%) conj. Lommatzsch op. eit. p. 57 (Poquet liest „querre“‘, was keinen 
Sinn ergibt). 
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Ne leur vauront en la presence (Qu’il nes pourroit nes escouter. 
De Diex qui est fonz de science. Dex ne legistre n’avocat 
Diex les het tant, c'est sans douter, N’escouteroit neqgue vocat .,.!"?) 


Ob es sich nun um geistliche oder weltliche Richter handelt, 
alle schneiden sie gleich schlecht ab. Ebenfalls im XIII. Jahr- 
hundert eifert Rustebuef, der in diesem Bestreben; wie in so 
vielen anderen mit Gautier einig geht, gegen die Simonie, den 
Schandfleck der Kirche: 


Qui argent porte a Rome, assez tost provende a, 
On ne la done mie si com Diex cumanda. 

On set bien dire & Rome: Se vuels impetrer: da! 
Et se ne vuels doner, enda la voie, enda! !°®) 


Ein Jahrhundert später wendet sich Eustache Des- 
champs in fulminanter Rede gegen Simonie und Nepotismus, 
die lateinischen Worte do das gleichsam als Motto dieser Miß- 
bräuche darstellend; er personifiziert geradezu die Simonie unter 
dem Namen ‚do das“, was wahrscheinlich eine korrumpierte 
Lesart des berüchtigten do ut des ist. Auch hier finden sich An- 
klänge an Gautiers Kritik des Juristenstandes. 


Nutz n’a ce qu’il a demande A la lettre que c’est do das, 
Qu’om ne lui die: „Ostende !“ Car decliner ne le scaroient, 
Lors vient do das de son escouse: Mais a la pratique s’arroient, 
Cilz fait avoir bonne response, Pour ce qui de do das sert 


Car il est de la court amıs; Une grant eveschie dessert, 
Maint foul et maint coquart a mis Qui le scet faire & l’examen; 
Et met chascun jour en office, Mais qu'il saiche apres dire amen, 
Et fait tenir maint benefice Passer doit, estre archediacre, 


A pluseurs qui ne scevent pas Acolite, prestre ou dyacre. 19°) 


Auch die weltlichen Richter und Advokaten bekommen in 
Deschamps Miroir de Mariage eins ausgewischt: 


165) ed. Poquet p. 602. V. 433 ff. 

106) ed. Kressner. De la vee douw Monde p. 182. V. 36. — Da! wurde allge- 
mein verstanden. „Da ne maint mes en cest pais‘ heisst es in einer Patrenostre 
farsie (vgl. Rec. yen. fabl. TI. p. 146), und ein berüchtigter Räuberhauptmann wurde 
„Da nobis“ genannt (vgl. Picot. Chants histor. fr. du XVIe s. p. 187). 

167, ed.G. Raynaud v. IX. p. 167 ff. V. 5106 ff. 


Logieien decretalistre 

N’aroient jamais & ce titre 
Pour leur seule altercacion 

Sanz do das impetracion: 

Ilz ont bien avec eulx rogo, 
Qui dn stile scet par trop po... 
Lors pour le bien de leur science 
Les retient en sa proveance 
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La court in diebus nullis. 

Heu! Heu! autem et ve illis 

Qui les cuers ostent de l’estude, 
(Jui donnent a ung homme rude 
Ce que les celers deussent avoir, 
Pour les bons engins esmouvoir 

A deffendre la loy divine, 

Qui chascun jour fault et decline!!°®) 


Daß der lateinische Redeschwall als für die Juristen charakte- 
ristisch galt, und. dann im allgemeinen auf die Heuchler über- 


tragen wurde, geht aus einer 


Reihe von Belegen aus dem XV. 


und XVI. Jahrhundert hervor. Einige J ahrzehnt nach Des- 


champs finden wir dieselbe 


Verwendung des Lateins bei dem 


Dichterprinzen Charles d’Orl&ans, der ebenfalls in lateinisch- 
französischen Mischgedichten seine Verachtung gegen die Heuchler 


zum Ausdruck bringt. 


Gardez vous de mergo 
Trompeurs faulx et rusez, 
(Qui les gens abusez 
Mainttefoix a tergo. 


En tous lieux oü pergo 
Fort estes accusez. 
Gardez-vous de mergo 
Trompeurs faulx et rusez. 


Mercy dit: abstergo 
Les faultes dont usez, 


Mais que 


Avisez vous ergo, 


les refusez; 


Gardez vous de mergo. !°? 


Aus der gleichen Stimmung heraus erklärt sich Rondeau 
Nr. 49, das auch dieser lateinisch-französischen Genredichtung 
gegen Heuchelei und Juristerei angehört. 


Procul a nobis 
Soient ces trompeurs, 
Dantur aux flatteurs 
Verba pro verbis, 


Sicut paz vobis; 

Et tendent ailleurs. 
Procul a nobis 
Soient ces trompeurs. 


Non semel sed bis, 

Et des foiz plusieurs, 
‚Sont loups ravisseurs 
Soulz peaulz de brebiz. 


Procul 
108) jörd. p. 169. V. 5150 ff. 


a nobis. 1°) 


198) ed. Ch. d’HeEricault II. p. 70. 


10) ibid. p. 106. 
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Mit dem Hymnenanfang placebo wird der hinterlistige, schein- 
heilige Ränkespinner bezeichnet, der immer salbungsvollen Gruß 
zu bieten versteht, aber hinterrücks verdächtigt und verleumdet, 
und stets nur auf seinen eigenen Vorteil bedacht ist. Von der 
kirchlichen Bedeutungssphäre herübergenommen, wird placebo ver- 
allgemeinert, und bezeichnet schließlich den Intriganten und 
Sykophanten, dann aber auch den Juristen. Etwas von. dieser 
späteren Bedeutung hat das placebo schon im Miracle de l’ahbeesse 
grosse: 

Seur Ysabel: Il fust bon avocat en court, 
‚Car il scet trop bien langueter 
Et moz de placebo jetter 
Ou il lui plaist. !!l) 

In dem ‚„Dyalogue de Placebo pour un homme seul‘ rühmt 

dieser die Vorteile, die ihm zu Teil werden: 
A Placebo on donne offices, 
Dignites et grandz benefices 
Pour le temps qui regne et qui court, 
Placebo est homme de court, 
Court vestu et de longue robe... 
Placebo est un fort menteur, 
Un blandisseur, adulateur.... 
Qui scait de Placebo user, 
Il est tenu tres habille homme. !!?) 


Hierher gehört auch das Gedicht des Roger de Collerye 
gegen die Heuchler, unter denen wir, der lateinischen Worte 
halber, wohl ebenfalls Juristen zu verstehen haben: 


Pour bien jouer du placebo 


Pour flater et mentir aussi, Et en usant de facebo 

Pour rapporter cela, cecy, . Contre droit et raison diri, 
Tous jours en grace manebo. Que vertu nunguam dilexi, 

Qui bien veult avoir, docebo Mais mon cueur de mal replebo 
Qu’il est besoing de faire ainsi Pour bien jouer. 1"? 


Pour bien: jouer. 


111) Miracles de N.D. 1]. p. 63. V. 140. 

112) ed. Picot. Romania XVI. p. 517. 

118) ed. Ch. d’HE&ricault. pp. 199—200 (Rondeau 36). Von Interesse ist 
ff. Notiz bei Godefroy: „En Normandie, les &coliers nomment placebo l’Eldve qui, 
pour plaire ä ses maitres, leur rapporte les fautes de ses camarades“. (Dietionnaire 
de l’anc. lanyue frangatise). . 
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Clement Marot findet auch keinen besseren Spott, um 
die Predigten der schlechten Seelenhirten zu geißeln, als ihnen. 
die lateinischen Worte, mit denen die Juristen ihre Argumentie- 
rungen überzeugender zu gestalten suchen, in den Mund zu legen. 


D’autres j’en vey faisant les chatemites 

Par le dehors aussi simples qu’hermites 

Mais je me doubte, et & ma fantaisie, 

Que lä estoit cach& hypocrisie, | 

Et me sembloit, ou j’ay bien mauvais yeulx, 
(Jue leur esprit estoit seditieux. 
_ Ilz nourissoient leurs grans troupeaux de songes, 
De ergos, d’utrum, de quare, de mensonges, 

Et de cela ilz faisoient du pain bis, 

Que bien amoyent leurs seduites brebis. !!*) 


Oder er verspottet in einem Epigramm einen gelehrten, aber 
verliebten Doctor der Sorbonne, der zu seinem Liebchen sagte: 
„Je ne puis rien m£riter de vous, belle“, 


Arguo sic, si magister Lourdis Ergo ne peut meriter paradis, 
De sacatin meriter ne peutrien, Car pour le moins paradis la vaut bien,'?) 


Von Gautier de Coincy bis auf Clement Marot 
haben wir demnach die Verspottung der Juristen und Logiker 
in der Nachahmung ihrer sprachlichen Ausdrucksweise festgestellt. 
[Welches sind nun die häufigsten dieser Redewendungen, mit denen 
der Jurist als solcher charakterisiert zu werden pflegt? — Am 
häufigsten wird dazu das ergo verwendet; der unaufhörlich wieder- 
holte Gebrauch des ‚Wörtchens gab schließlich zum Verbum ergoter 
Veranlassung. Eine derartige vollständige Absorption des latei- 
nischen Einschiebsels ist selten. Das Fremdwort ging hier völlig 
im Romanischen auf; es ist da natürlich schwer festzustellen, wann 
das Gefühl der Fremdsprachlichkeit des Wortes verloren ging. 
Vielleicht ist in dem oben zitierten Gautiervers (Il aprennent .... 
Be quare et d’ergo tant, Que le'mont vont tout ergotant) in „‚ergoter“ 
noch das Gefühl einer lateinischen Form : vorhanden, im allge- 


113) ed. Jannet I. p. 85. 
115) ed. Jannet III. p. 80. No. 198. 
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meinen ist aber im Altfranzösischen das Bewußtsein des latei- 
nischen Ursprungs dieses Verbums nicht mehr lebendig. 

Die Sotties, die ja zum großen Teil Basochiens zu Verfassern 
haben, zeigen oft das ergo, gewöhnlich mit französischer Para- 
phrase: ergo, par plus forte raison...':) oder ergo, dong...'”) 
Es kommt ebenfalls: häufig vor in den Mysterien und zwar dort 
in den logischen oder theologischen Disputationes. Zu beachten 
ist, daß es. meist Teufel, Ketzer, Juden, Ungläubige oder Ab- 
trünnige sind, welche im Mystere diesen rechtssprachlichen Jargon 
zum Besten geben. Es heißt bei Greban in der Passion: 


Or voyez dont se bien s’en suit: 

les rois n’ont pas offert leurs dons, 
ergo, Crist que nous attendons 

n’est pas venu, la faulte est clere. 118) 


An anderer Stelle spielt Uerberus den Rechtsgelehrten: 


Voire, mais aultre point ya; 
cil qui par phas ou nephas fault, 
combien paie il pour son deffault? 

-  respondez moy, maistre advocatz 11°) 


Die juristische Redewendung fas et ne/as ist ebenso wie das 
pro et contra (einer Sache darlegen, erwägen, u. S. w.) zur un- 
zertrennbaren Locution geworden; man findet nur selten den einen 


116) Vgl. Ree. gen. des Sotties I. p. 96. V. 359. 

117) Farce nouvelle de l' Aventureux. ed. Mabille I. p. 165. V. 71; «did. p. 187. 
V.437. Farce moralisee ed. Viollet Le Duc. Ane. th. fr. I. p. 148 u. 152. Farce 
de Jenin filx de Rien ibid. p. 370 u.8. w. 

18) pn, 114. V. 8842. 

119), Passion p. 48. V.3795. Vgl. ibid. p. 305. V. 23289 und p. 401.-V. 30578. 
K. Bardenwerper erinnert in seiner Untersuchnng (über die Anwendung fremder 
Sprachen u. Mundarten in den franz. Myst. des M. A.) p. 28ff. an die Zitate aus 
der Lex Julia und dem Gesetz der 12 Tafeln im Mystere des Trois Doms V. 805ff. 
Desgl. erwähnt B. eine Reihe juristischer Sentenzen aus dem römischen Recht (u. a. 
im Mystere de St. Lowis, roi de France p. 104), dann das »im vi repellere licet und 
das Audi partem im S. Nicolas dung Juif (p. 56). — Vgl. zu Audi partem La Com- 
damnacion de Bancquet. ed. Jacob, Rec. de farces p. 375: 


Ha! dea, il fault ouyr partie. 
Audi partem, ce dit le Droit. 
Il fault examiner le cas,... 
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Bestandteil der Formel allein vertreten. In der Farce de Bien 
Mondain sagt „Honneur spirituel“: 


Je tiens, par fas et par nefas, 

Des benefices ung grand tas, 

Prebendes, pensions, chapelles; 

(Juant on me condampne, j’appelle... 12°) 


und in der Sotie gegen den Papst Julius II. die Mere Sotte: 


. je vueil, par fas ou nephas 
Avoir sur luy l’auctorite. 1?) 


Als Ausruf findet sich gelegentlich nur die eine Hälfte der 
Redewendung. 
Sot dissolu: OÖ nephas! 
Sot glorieulx: OÖ damnation.... !??) 


Andere, zweifellos auch dem Jargon der Juristenschule ent- 
nommene formelhafte Redensarten, sind das von Roger de Col- 
lerye am Schlusse eines Rondeaus verwendete omnibus de- 
ductis.'?) das omnibus evidentibus, mit dem nachgewiesen wird, 
daß Jenin nicht der Sohn seiner Mutter ist,!?!) das beweiskräftige 
probo, das entschlossene nego,'”) die zur Redeeinteilung nütz- 
lichen Partikelchen primo, secundo ;'6%) in der Belle Dame sans 
Merci gedeiht die Aufzählung der Argumente über quarto, qwinto 
u. s. w. bis zur elften Beweisführung: 


Undecimo, y eust erreur Et que Jeunesse n’excusa 
En ce que la court n’advisa Et que Pitie si ne brisa 
A’'la beaulte d’elle et doulceur, La rigueur de feroeite .. .1?°). 


Die Schlußfolgerung des Advokaten ist in der Belle Dame 
sans Merci folgende: 


120) ed. Viollet Le Duc. Ane. th. fr. III. p. 190. 

121) Rec. gen. des Sotttes II. p. 159. V. 431. Vgl. auch La Remembrance de la 
Mort ed. A. de Montaiglon. Rec. de poesies fr. II. p. 206. 

122) Rec. gen. des Sotties (Le Monde et er) II. p. 57. V. 678. 

123) ed. Ch. d’HEricault p. 249. 

121) Farce de Jenin fil de Rien ed. Viollet Le Duc. Ane. th. fr. I. p. 368. 

125) Vgl. Sottie pour le Cry de la Baxoche ed. Picot III. p. 263. V. 548. 

126) Vgl. Softie nourelle de l’ Astrologue. Rec. gen. des Sotties T. p. 226. V. 472; 
Farce nourelle a 6 personnages ed. Mabille II. p. 114. V. 326 ff. 

‚17) ed. Piaget. Romania XXXIII p. 185. V. 161ff. 


— 120. — 


‚Se les jugement doncques est bon Et sic n’eut erreur en ce point, 


Ergo n’y peut avoir erreur, ... Si secundo n’estoit a point 
Mais ou l’en dira qu’elle fist De le venir dire si tard, 

Le cas ou que ne le fist point: Car la court sur ce contrepoint 
Si primo grandement mesfist N’yeeut en jugeant son regard.!?®) 


Ein anderes Beispiel dieser juristischen lateinischen Farzituren 
geben einige Verse der Sottie Le Monde et Abus des Andr6 
de la Vigne. Diese Tirade wird von Sot corrompu vorgetragen, 
der bezeichnenderweise die Magistratur personifiziert, und als 
Jurist natürlich auch lateinisch sprechen muß: 


Procureurs, advocatz! Procureurs, advocatz! 
Veu le proces et veu le cas, 

Tout produiet en darniere instance, 

Probo, nego, cry, parle, quas; 

Si faict, non faict, traquin, traquas... 
Appello grates, reffuto apres; 

Par final arrest tout expres « 
-Diz: qui a l’or en main tenu 

Soit diffinement maintenu. !?°) 


In den Souhaits du Monde wünscht sich ein alter Praktikus 


Plaitz et causes, procedures, proces, 

Subtil engin, et avoir beau langaige; 

Les cautelles scavoir par vray usaige 

Pour attraper dons et presens mondains; 

Tenir faveur en asseur& estage 

Et aveugler justice en maint passage, 

D’ab (h)oc, d’ab (h)ac tousjours prendre & deux mains.!3°) 


Durch ein zusammenfassendes immo,!31) ein im Brusttone der 
Überzeugung gesprochenes de facto,1%) ein kategorisches nihil 
valet, wird manche sonst hinkende Schlußfolgerung erst be- 


128) gbid. p. 197. V. 914ff. Vgl. auch p. 190. V. 447. 

129) Rec. gen. des Sotties II. p. 30. V. 175 ff. 

180) ed. A. de Montaiglon. Rec. de poes. fr. I. p. 308. 

181) Vgl. Les sotz nouveaulx, farcez, couvex ed. Picot. Rec. gen. II. p. 195. 
V.207; desgl. Romania 34. p. 414. V. 143, 

182) Vgl. Sottie nouvelle des Trompeurs ed. Picot III. p. 15. V.148. Rec. gen. 
des Sotties II. p. 87. V.1229 u. Greban. Passion p. 48. V. 3784, 
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weiskräftig, ja, die Vorstellung juristischer Situationen führt un- 
willkürlich zum lateinischen Fachausdruck, so wenn in einer Farce 
die „Chambriere“ erklärt: 


C’est un homme trop eshonte; Faictes luy citer contra nos, 

Il ne fait doubte de plaider. Et vous le ferez plus honteux, 
Je feray tant, pour vous ayder, Plus esbahy, plus marmiteux, 
Qu’il se viendra renger des noz. Qu’il fust onques jour de sa vie.'”) 


Das Wort :us spielt natürlich im Sprachgebrauch der Basoche - 
eine große Rolle. Für Eustache Deschamps ist jus 
identisch mit dem französischen Ausdruck für „Recht“. So sagt 
er einmal: 

Le getteray je donques jus? 
Ce ne me semble mie jus 
D’ajouster dommaige au dommaige .... 1?%) 


Hier ist ebenfalls der Gebrauch der lateinischen Form durch 
eine juristische Vorstellung motiviert. Das gleiche gilt von der 
Redewendung 


Il tent a estre habilite 
In utroque ...,.°°) 


(d. h. im Zivilrecht und im kanonischen Recht), sowie von dem 
Ausdruck sui juris (in der Bedeutung „sein eigener Herr“) in 
Coquillarts Enqueie.) Derselbe verwendet die Formel juris 
et de jure (nach der sog. presumptio juris et de Jure),?”) 
und spricht öfters vom jus naturale-der Frauen.) Die Formel 
ipso jure kommt vor in der Belle Dame sans Merci.) — Der 
wohl nur einem kleinen Kreise von Fachleuten verständliche Humor 
eines Guillaume Coquillart gefällt sich in der Anhäufung 
lateinischer juristischer Sentenzen. Das juristische lateinische Ein- 


189) Farce des Femmes ed. Viollet Le Duc. Ane. th. fr. I. p. 112. 

184) VIII. p. 243. V. 1002. 

185) E, Deschamps ed. St. Hilaire V. p. 317. Ballade 1038. V. 25. 

186) Vgl. ed. Ch. d’HE£ricault II. p. 132. 

7, Vgl. Coquillart. Droüs nouwveaux ed. Ch. d’He£ricault I. p. 97. 
Vgl. Les Presomptions des Femmes (Rec. de poes. frang.) III. p. 235, wo Montaiglon 
eine andere Lesart vorschlägt: elle est juree et de jure. - 

138) Vgl. u. a. Les droits nouveaulx etablis sur les femmes ed. Montaiglon. 
Rec. de poes. fr. II. p. 124 u. Coquillart ed. d’HEricault I. p. 38. 

139) ed. Piaget. Rom. 33. p. 186. V. 216. 
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schiebsel wird von diesem Reimser Kanonikus ganz systematisch 
verwendet. Sein ‚„Plaidoyer d’entre la Simple et la Rusee‘, das 
in dramatischer Form eine Parodie des Gerichtsverfahrens des 
ausgehenden XV. Jahrhunderts ist, kann mit seinen gesuchten 
Witzen und‘ Wortverdrehungen nur einem esoterischen Publikum 
zugedacht gewesen sein. Als Beispiel der Verballhornung eines 
Satzes aus dem römischen Recht, laut welchem der Besitz nur unter 
der Voraussetzung rechtskräftig ist, daß die Besitznahme ron 
vi, nec clam nec precario erfolgt ist, sei hier ein Passus aus dem 
Plaidoyer zitiert, worin der Advokat der „Schlauen“ den latei- 
nischen Text so herumdreht, daß er schließlich gerade das Gegen- 
teil seiner ursprünglichen Fassung bedeutet: 


Nous avons en droit et practique Que a bien possider est requis, 
Pour nous, au mains, touchant ces ditz, Non vim, clari nec preclaro. 

Et mesmement la voye unique, De la Simple, je dis, prime, 
Codice, Ubi possidetis, | De sa possession et saisine 

En la loy tierce, .Digestis, N’est pas faicte talz modo, 

Qui dit, eodem titulo: Comme le droit le determine. 1*°) 


An anderer Stelle der Engue£te lesen wir von dem „Mignon“, 
dem Stutzer, den sich „Simple“ und ‚„Rusee“ streitig machen: 


Nam in Jure reperitur N’appartient & homme vivant, 
Quod nullus in bonis est, Il fault dire pour le plus seur 
Occupanti conceditur. Qu’il soit au premier occupant, 


Se ce. Mignon, ut dicitur, -« Hoc est, au premier qui le prent...!?') 


Eine lustige Verwechslung von aere und hore liegt vor in den 
Versen | 
| . Et tous les biens mis par memoire, 

Deducto alieno hore, 
On trouve que de reste encore 
Ce Mignon luy est demoure... 11?) 


Hauptsächlich in der Farce wird durch Anwendung des Lateins 
die Sprache der Juristen und der Sorbonner Doctoren gekenn- 


140) ed. Ch. d’HEricault II. pp. 41—12. 

141) ibid. II. pp. 110—111. Zu hoc est vgl. eine Stelle juristischen Einschlags 
in Grebans Passıon p. 125. V. 9638. Bei Coquillart vgl. noch I. pp. 82; 123; 
127; 164. II. p. 25; 76—77; 80; dlff. etc... 

i42) ybrd. IL. p. 127, 
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zeichnet. Hierher gehören die Argumente von „Experience“ in 
der Farce la Comdamnacion de Bancquet: 


Car summum bonum in vita; A ce propos, in Codice, 
Est justiciam colere: Lege nemo, tu trouveras 
Le Decret dit qu’on doit ita Qu’il en a parl& publice 
Suum cuique tribuere. Sur le paraffe Inter claras. !*?) 


In der Farce nouvelle de l’Aventureux streiten sich Guer- 
mouset und Rignot auf lateinisch herum, um herauszubekommen, 
wer der ‚gelehrtere“ von beiden sei. 


Guermouset: : Or bien donc nous disputerons 
Des grans arguments de Paris. 
Or dis, Rignot, quis vocaris? 
Rignot: Quis vocaris pronomen. 
L’Aventureux: Or sus & cet examen. 
Guermouset: Nomen quid est? 


Rignot: Octo. 
Guermouset: Quare? 
Rignot: Quia s’il est bien procure 
Quasi pluralia numeri. 
Guillot: Voyla Guermouset bien marry. 


Guermouset;. Ah! per quidem tu mentiris ! 
Dis, quem artem profiteris?.... !**) 


Stärkere Spuren noch als der Juristenjargon hat in der 
Schriftsprache die Terminologie der Kanzleien hinterlassen. Diese 
Latinismen drangen bis in die Umgangssprache und haben sich 
dort vielfach bis auf den heutigen Tag erhalten. Bemerkenswert 
ist die Tatsache, daß das älteste altfranzösische Literaturdenkmal, 
die Straßburger Eide, mit diesem Kanzleilatein durchsetzt ist; !*) 
dieses schimmert so deutlich unter der französischen Einkleidung 
hindurch, daß man sagen konnte, dieser älteste romanische Text 
sei nicht durchaus romanisch, sondern romanisch auf lateinischer 

148) ed. Jacob. Rec. de farces pp. 368—369. Solche lat. Angaben römischer 
"Gesetze sind häufig. Vgl. u.a. zbid. pp. 395; 397; 418; 423—4; 426. Coquillart 
I. pp. 38; 63; 117; 149; 171; 179 u.2..2.0. F. Villon. Petit Testament ed. 
 Longnon p. 7. V. 4 ff. | 
142) ed. Mabille I. p. 187 ff. 


145) Vgl. Pio Rajna. Romania XXI. p. 54. Anm. 4: „Mediata o immediata, 
ia falsariga latina viene ad essercidi certo‘“. 
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Grundlage. Das offenbart sich u. a. in der Anfangsformel Pro 
deo amur et pro christian poblo..., in dem nunguam und in den 
Schlußworten des ersten Absatzes in damno sit. 

Dem Kanzleistil sind folgende, am häufigsten in der Sprache 
der Basochiens anzutreffende Formeln und Fachausdrücke hinzu- 
zurechnen: 1. die Verbalformen audivi, cedo.bonis, citetis, com- 
paruit, fiat, intendit, nota, queritur, recepisse, vidimus; 2. die 
Adverbien alibi, primo, secundo ete... sic, die formelhaften Rede- 
wendungen item, et cetera, et religua. In den dichterischen Testa- 
menten des XIV. und XV. Jahrhunderts werden immer die ein- 
zelnen Legate wie in einem richtiggehenden Testament durch 
item getrennt, so bei Eustache Deschamps und Francois 
Villon. 


Item j’ay fait un autre lais... 1°) 
Item je lesse & l’Ordre Grise 
Ma viez braie et ma viez chemise. !?7) 


Meist bezweckt das item nur die Trennung einzelner Text- 
abschnitte voneinander. Wo in den Mysterien juristische Fragen 
 debattiert werden, oder theologische Kontroversen stattfinden, 
schleicht sich das item gerne ein. Esau, seinem Bruder das Zivil- 
recht jener Zeit auseinandersetzend, führt aus: 


ltem, apres la mort du pere, 
L’aisne en faisant le partaige 
A double part & l’heritage.... !*°) 


Ein Beispiel aus dem Lustspiel gibt die Farce de ‚Jolyet:: 


Jolyet: .... Je concludz, | 
Item, premierement, en somme ... !?°) 


Dem Kanzleistil gehört auch das resümierende et celera an, 
das ebenfalls meist in einem rechtssprachlichen Zusammenhang 


146) Eustache Deschamps ed. Raynaud VIII. p. 30. V. 30. 

147, dbid. V. 39. Vgl. ibid. p. 296. V. 1590; IX. p. 384. V. 11969 ff; Guil- 
laume Alexis ed. Piaget-Picot II. p. 311. V. 64. 

148) Mistere du Viel Test. II. p. 146. V. 12268. Vgl. ähnliche juristische Aus- 
einandersetzungen in Grebans Passion p. 110. V. 8469 u. p. 129. V. 9969. 

149) ed. Viollet Le Duc. Ane. th. fr. I. p. 6l. Vgl. Rec. gen. des Sotties 
II. p. 74. V. 983. Farce de Jenin ed. Viollet Le Duc. I. p. 366. 
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vorkommt, dann aber auf andere Vorstellungen übertragen wird, 
und endlich von den Dichtern aus Reimnot verwendet wird. So 
sagt Arnoul Greban: 


...et de fait je te manifeste 
qu’en ces septante et cetera 
Cristus son regne acceptera. 1°°) 


Durch das ei cetera findet manches Mal euphemistische Um- 
schreibung heikler Themata statt; man vergleiche dazu die Verse 
Gringores in der Sotye nouvelle des Chroniqueurs: 


Premier: Je n’en dis plus, et cetera. - 
Mais... 
Le Second: Quel mös? 
Mere: Prebstre ne fera... !°)) 


Noch deutlicher ist diese umschreibende Absicht im Grand 
Testament des Villon: j 


... Quant j’en ay memoire, 
Je pry pour luy et reliqua, 

- Que Dieu luy doint... et voire, voire, 
Ce que ie pense... et cetera. !°?) 


Ein anderer häufiger lateinischer Ausdruck aus der Sprache 
der Basoche, der besonders von dem Dichter Gringore be- 
vorzugt wurde, ist das Nota, mit dem die Aufmerksamkeit auf 
einen bestimmten Punkt der Beweisführung gelenkt werden soll. 
Es heißt in der Sottie contre le Pape Jules II: 


L’Abbe de Plate Bource: Je suis abbe de Plate Bource 
Et de la Courtille. 
Le Premier: | Nota. !33) 


Gringore empfiehlt häufig, wichtige oder witzige Aussprüche 
zu „notieren“: „Mettons en escript ce nota“, sagt einer in der 


150) Passion p. 124. V. 9586. 

151) Rec. gen. des Sotties II. p. 216. V. 28, 

152) ed. Longnon p.5l. V.742—44. Vgl. ibid. p. 70. V.1175. 

158) Rec. gen. des Sotties II. p. 147. V.237. Auf diese Bevorzugung der ‚„faite 
notables‘“ durch Gringore hat der Herausg. der Sotties, Emile Picot, anlässlich 
dieser Verse in einer Anmerkung hingewiesen. Vgl. auch Mistere du Viel Testament 
III. pp. 111 u. 115. | 
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Sottie nouvelle des Chroniqueurs,'5‘) ein anderer: „Vella ung nota 
non pareil“.:5) Der Plural kann lauten notas,'5*) oder in der latei- 
nischen Form notate. Diese wird in der Moralite de Charite als 
Singular aufgefaßt, wo der Fol ausruft: 


Vous semble-il bon, ce notate? 1°) 


Das alibi wird im übertragenen Sinn als „Vorwand“, „törichte 
Ausrede“ verwendet. 


Lors diray je qu’il sera vray, 
Mes pour querir vos alibis 
je n’en croy riens, 


heißt es in Grebans Passion,') und in der Farce du Cuvier 
schilt die Frau ihren Mann, der sich durch allerlei Ausflüchte 
um Seine Arbeit drücken will: Faut-il tant d’alöbis, Quant convient 
faire la besongne? 5°) 

Ebenfalls der Procedurterminologie entnommen ist das in- 
tendit, das ursprünglich das Aktenstück bezeichnete, in dem der 
Kläger die Absicht kundgab, seine Ansprüche auf die und die 
Tatsachen zu gründen.!#) Im Petit Testament Villons bedeutet 
intendit „Testament“,!4) sonst meist „Absicht“. Von den zahl- 
reichen Belegen für diese Bedeutung seien hier nur die Schluß- 
worte des Colin zitiert, der in der Farce seines Namens sich 
über die Weiber beklagt: 


C’est le faict d’entre nous ornicques 
Comment femme du tout renverse 
Nostre intendit, et pour relicques 

. | C’est l’istoire de nostre farce. 16?) 


154) Rec. gen. II. p. 220. V. 100. 

155) zbid. p. 241. V. 289. 

156) Vgl. Rec. gen. II. p. 318. V. 196. 

157) ed. Viollet Le Duc. Ane. th. fr. III. p. 340. 

158) V. 31569. 

159) ed. Viollet Le Duc. Anc. th. fr. I. p. 42. Vgl. auch Rec. de poes. frang. 
VII. p. 256. | 

160) Vgl. Godefroy. Diet. unter Intendit. 

161) ed. Longnon p. 12. V. 214. Strophe 27. 

162) ed. Viollet Le Duc. Arc. th. fr. 1.p.249. Vgl. vd. p.236 u. Coquillart: 
Plaidoyer II. p. 34. 
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In demselben Lustspiel findet sich ein der finanziellen Fach- 
terminologie entnommener lateinischer Ausdruck, der offenbar 
ganz geläufig war, heute jedoch kaum noch allgemein verständ- 
lich sein dürfte: Colin will ein cedo bonis machen, d. h. seine 
Habe seinen Gläubigen überlassen.!#) — Die Unterschriftsformel 
vidimus gelangt in einer Ballade des Charles d’Orl&ans 
zu literarischen Ehren, da der Dichter die „Obligation de Vaillant“ 
mit einem Gedicht quittiert, dessen Refrain lautet ‚ainsi que ce 
vidimus porte“.!“) In der übertragenen Bedeutung „Aussehen“ 
finden wir videmus in der Moralite de Charite. 


‘Le Fol: Le meschant tantost se mourra; 
Il porte meschant vidimus. 6°) 


Als Exekutivformel findet sich fiat. 


Et estoient les lettres d’ung dat 
 Dattees, en fourme d’escroue, 
Escript dessus ung grant fiat, 
Signe maistre Jehan Torte Moe, ... 166) 


Audivi tritt mit der Bedeutung „Macht“, „Kredit“, in der 
Literatursprache auf. Godefroy zitiert einige interessante Bei- 
spiele aus dem XV. und XVI. Jahrhundert, die durch nachver- 
zeichnete Belege ergänzt werden könnten: | 


L’Honneste Fortune je suis; 
Tous jours honnestete m’a pris; 
Se j’ay trop longuement servy 
Sans avoir eu grant audivi 
C’est fortune qui me surprist, 


sagt Coquillart im Blason des Armes et des Dames.!#) Guil- 
laume Alexis im Blason des faulses amours: 


163) Anc. th. fr. I. p. 228. 

164) ed. Ch. d’HEricault I. pp. 118—119. 

166) ed. Viollet Le Duc. Ane. th. fr. III. p. 413. 

166) Coquillart. Enquete ed. d’He&ricault II. p. 130. 
17) dbid. p. 166. 
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Car quant el sent Tout l’audivi. 
Que on s’y consent Lors le bemy 
D’estre asservy, - Gist endormy 
Si beau s’y prent Qui ne voit, ne ot, ne entend.!$®) 


Qu’elle entreprent 


Denselben Ausdruck gebraucht Roger de Collerye in 
einem Rondeau. 


Pour certain, ainsi que je vy S’ilz sont de genere levi 
L’autre jour estant en service, Office auront au benefice 
Les serviteurs rempliz de vice Pour certain. 16°) 


Ont le credit et l’audivy 


Recepisse gebraucht Greban im übertragenen Sinn als 
„Empfang“: | 


Belzebuth: et forse que nous y arons 
un recepisse mal appoint.... !7°) 
Berich: vous y vendrez ou cru ou cuit 
payer vostre comparuit. 17) 


In den Souhaits dw Monde rühmt ein Pfaff die Vorzüge 
seines Standes, und erzählt, wie gut es ihm gehe: 


Exempt je suys des impostz et de tailles: 
En ce monde ne craing que citetis. 1°?) 


In allen diesen Fällen übernimmt die Literatursprache den 
lateinischen Fachausdruck, da ein adäquates französisches Wort 
ihr nicht zur Verfügung stand, um damit jene stilistische Nüan- 
cierung zu erreichen, die sie durch den Gebrauch des Fremd- 
wortes wiederzugeben im Stande war. — 


Wenn wir die Ergebnisse dieses zweiten Kapitels unserer 
Arbeit überblicken, und versuchen, den Einfluß der Antike bei 
der Verwendung lateinischer Einschiebsel in wenigen Worten zu 


168) ed. Piaget-Picot I. p. 221. V. 358. 

169) ed. Ch. d’HEricault. Rondeau XXX. p. 195 — 1%. 
170) Passıon p. 48. V. 3767. 

ın) ib. V. 3773. 

1732) ed. Montaiglon. Zee. de poes. france. 1. p. 309. 
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charakterisieren, so werden wir feststellen, daß es sich, wie bei 
der kirchlichen Einflußsphäre, um Einwirkungen von Spezial- 
wörterbüchern einzelner Klassensprachen handelt. Alle vulgär- 
sprachlichen fachwissenschaftlichen Literaturdenkmäler unter- 
stehen dem Einfluß des lateinischen Altertums. Dieser Einfluß 
äußert sich in der Herübernahme vereinzelter Termini, die zu- 
nächst stark genug waren, um sich in der fremden Umgebung 
behaupten zu können, mit der Zeit jedoch französischen Laut- 
stand annehmen konnten, falls sie nicht zu spät in die Vulgär- 
sprache eindrangen, um von dieser assimiliert zu werden. Letzteres 
gilt besonders von der lateinischen Terminologie aus der admini- 
strativen und juridischen Gedankenwelt, da erst zu Beginn des 
XIII. Jahrhunderts das Nordfranzösische in die Gerichtsakten ein- 
drang und das Juristenlatein lange Jahrhunderte hindurch selb- 
ständie neben der Volkssprache fortlebte.e — Der Einfluß der 
Antike ist durch Vermittlung dieser Fachterminologien natürlich 
nur ein indirekter, und daher bei weitem nicht so stark wie der- 
jenige der Kultsprache. Während diese die Herübernahme ganzer 
liturgischer Sätze veranlaßte, und an vielen Stellen Latein und 
Französisch in gleichem Maße sich durchdringen läßt, stemmt 
sich die vulgäre Schriftsprache dem Einflusse des Altertums be- 
wußt entgegen, indem sie nicht über die Aufnahme einzelner 
lateinischer Wörter hinausgeht. Aus sprachlichem Unvermögen 
behält Philippe de Thaün die lateinischen Namen des ale- 
xandrinischen Physiologus bei, aber schon seine Nachfolger auf 
dem Gebiet der Lehrdichtung assimilieren diese Tier-, Stein- und 
Pflanzennamen unter eimfacher Ausmerzung der lateinischen Wort- 
endung. Das spätere Mittelalter ist dagegen dem Einflusse der 
Antike wieder zugänglicher. Ganz abgesehen von den gesuchten 
‚Wortspielen mit dem Text des Corpus iuris, in denen sich die Phantasie 
eines Coquillart gefällt, lassen sich in der ganzen mittelalter- 
lichen Komödie antike Einflüsse nachweisen, sei es in der willigen 
Aufnahme fremdsprachlicher Zitate aus den antiken Autoren, oder 
in der großen Anzahl lateinischer Juristenworte, welche durch 
Vermittlung der Basoche in die Literatursprache eindringen. 


Zweiter Teil. 


Die Ursachen der Verwendung lateinischer 
Einschiebsel. 


Was veranlaßte die französischen Dichter des Mittelalters, 
ihrer muttersprachlichen Ausdrucksweise häufig die lateinische 
Form vorzuziehen? . Die psychologischen Ursachen, welche im 
Altfranzösischen die anderssprachlichen Formen bedingten, die 
Veranlassung zum Einschiebse], sollen in dem vorliegenden zweiten 
Teil unserer Arbeit untersucht und besprochen werden. | 

In den vorherigen Kapiteln haben wir festgestellt, daß es 
sich bei den Entlehnungen aus dem Latein hauptsächlich um solche 
aus der Sprache der Liturgie handelt. Dazu kommt der Einfluß 
der Antike mit der Übermittlung lateinischer Einschiebsel aus 
dem Altertum und der lateinischen Literatur des Mittelalters. 
Diese zweite Einflußsphäre des Lateins mußte sich naturgemäß 
auf die gebildeten sozialen Schichten der Bevölkerung beschränken, 
da sie vor allem auf die Literatursprache einwirkte, wogegen die 
Bedeutung der Kultsprache auf die Entwicklung der altfranzösi- 
schen Gemeinsprache kaum hoch genug einzuschätzen ist. Durch 
die tägliche Wiederholung bestimmter Redewendungen, Formeln 
und Einzelwörter in der lateinisch gelesenen Messe, hat die Liturgie 
ganz unmittelbar auf die Vulgärsprache eingewirkt, die einzelne 
dieser Wörter und Wendungen zunächst unverändert übernahm. 

Mit dem Aufhören der ausschließlichen kirchlichen Macht- 
vollkommenheit auf dem Gebiete geistiger Betätigung (sei es 
durch Einwirkung der Reformation, oder der verallgemeinerten 
Laienbildung), mußte der Zustand der teilweisen Zweisprachigkeit 
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wieder der Einsprachigkeit weichen. Heutzutage ist das latei- 
. nische Einschiebsel in der französischen Sprache fast ausschließ- 
lich für den Gelehrten oder Studierten charakteristisch; im Mittel- 
alter aber beweist die Tatsache, daß einzelne Ausdrücke, wie 
tu autem, nescio vos, placebo und andere, im Lustspiel gang und 
gebe sind, wie stark die kirchlichen Vorstellungen die Gedanken- 
welt durchsetzten, sonst könnten derartige Ausdrücke nicht in 
dem Maße allgemein verständlich gewesen sein, um im Lustspiel 
oder Drama, die mit weiteren Zuhörerkreisen rechnen mußten, 
Anwendung zu finden. | | 

Der Einfluß des fremden Idioms ist umso stärker, je höher 
man die. fremde Sprache und Kultur über die heimische stellt. 
Für das Verhältnis des Altfranzösischen zum Latein ist dieses 
Abhängigkeitsgefühl maßgebend: die lateinische Sprache und 
Kultur standen im Geruche besonderer Gelehrtheit, Feinheit und 
Eleganz, und die Entlehnungen aus dem Latein mußten daher 
ohne weiteres als vornehm und gewählt empfunden werden, ganz 
abgesehen davon, daß das Latein, als die Kulteprache etwas 
Heiliges und Würdiges darstellte. 

Die Verwendungsursachen der lateinischen Einschiebsel sind 
doppelter Art. Erstens greift die Vulgärsprache zum fremden Aus- 
druck, weil sie selber einen adäquaten Terminus für eine ge- 
gebene Vorstellung noch nicht besitzt, oder, obwohl im Besitz 
eines eigenen Ausdrucks, diesen aus Mangel an Selbständigkeit 
gegenüber der lateinischen Vorlage, aus Schwäche gleichsam, 
nicht zu verwenden wagt. Zweitens zieht sie aus gewissen Gründen, 
obwohl im Besitz eines eigenen Ausdrucks, das Fremdwort vor, 
sei es weil dieses für vornehmer gilt, sei es aus anderen Gründen 
stilistischer Art. Demgemäß verteilen wir die Betrachtung der 
Veranlassungen zum Einschiebsel auf zwei Kapitel, im ersten das 
sprachliche Unvermögen, im zweiten die stilistische Absicht be-- 
sprechend. | 
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Kapitel III. Sprachliches Unvermögen. 


Die Vorherrschaft der lateinischen Sprache auf allen Ge- 
bieten geistiger Betätigung bewirkte naturgemäß eine sehr ein- 
seitige Entwicklung des Wörterbuchs der französischen Sprache, 
die mangels Gelegenheit kein Bedürfnis empfand, die Termini 
für gewisse Begriffe und Vorstellungen zu entwickeln. Als dann 
die französischen Autoren daran gingen, Psalter, Heiligenlegenden 
u. Ss. w. in die Vulgärsprache zu übersetzen, stießen sie sich alle 
Augenblick an der Dürftigkeit des französischen Ausdrucks, und 
stellten der Vulgärsprache ein Armutszeugnis nach dem anderen 
aus. Es ‚erschien ihnen das Latein als die schönere, eindrucks- 
vollere und geschmeidigere Sprache; dazu vergleiche man im 
Prolog des Psautier de Metz folgende Äußerungen des TÜ!ber- 
setzers (p. 1Lff.): ,„... Quar pour tant que laingue romance et 
especiaulment de Lorenne est imperfaite, et plus asseiz que nulle 
aultre entre les langaiges perfaiz, il n’est nulz, tant soit 
boin clerc ne bien parlans romans, qui lou latin 
puisse translateiren romans quant a plusour mos 
dou latin; mais couvient que, per corruption et per dis- 
eite des mos francois, que en disse lou romans selonc lou latin, 
si com: öniquitas „iniquiteit“, redemptio „redemption“, misericordia 
„misericorde“; et ainsi de mains et plusours aultres telz moz, que 
il couvient ainsi dire en romans comme on dit en latin. Au- 
cune fois li latins ait plusours mos que en romans 
nous ne poions exprimeir ne dire proprement, 
tant est imperfaite nostre laingus, si com on dit ou 
latin: erue, eripe, libera me, pour lesquelz III mos en latin nous 
disons un soul mot en romans: „delivre moi“; et ainsi de maint 
et plusours_ aultres telz mos, des quelz je me coise quant a 
present pour cause de briesteit.“ 


Auch gegen die wörtliche Übertragung aus dem Lateinischen 
macht der Verfasser des Psautier de Metz verschiedene Ein- 
wendungen, die vielleicht eine der ältesten Bemerkungen zur fran- 
zösischen Philologie darstellen (vgl. p. 4): „Et per une vainne 
curiouseteit, et per aventure, per ignorance, wellent dire lou 


— 13 — 


romans selonc lou latin de mot a mot, si com dient aucuns: 
negocia ardua „negoces ardues“, et: Efjunde frameam et con- 
clude adversus eos „Effunt ta frame et conclut encontre eulz“; si 
n’ait ne sentence ne construction ne perfait entendement. Et 
quant Nostre Sires dit en l’evangele saint Jehans: Niss palmes 
manserit im vilte, qui diroit lou romans selonc lou latin de mot 
a mot il diroit ainsi: „,Se li palme ne demoret en la vis“, et si 
n’ait point de vrai ne de perfait entendement selonc lou senz de 
la lettre;.... ilapert dont asseiz cleirement que au- 
cune foiz dire lou romans mot a mot selonc lou 
latin est chose corrumpue et imperfaite, et que 
teile translation aucune foiz faulce la sentence 
et destruit l’entendement des perolles, et mue et 
chainge l’entention de la letre et dou texte.“ -— 
Der Psalterübersetzer des XIV. Jahrhunderts ist sich der Dürftig- 
keit der französischen Ausdrucksweise bewußt. Das ist bei den 
Dichtern der älteren Literaturperiode weniger der Fall. Wenn der 
Dichter der Chanson de Roland den sterbenden Helden sich an 
Gott wenden läßt, den er als denjenigen bezeichnet, der 


Seint Lazaron de mort resurrexis,!) 


so gebraucht er halb lateinische Worte. Die Schilderung des 
Todes des großen Paladins und die Erinnerung der lateinischen 
Worte der Evangelien, welche die Lazarusepisode enthalten, ver- 
anlassen hier eine gleichsam unbewußte Annäherung an die Sprache 
der Kirche; daher der halb lateinische Habitus dieses Verses. 
Es mußte den mittelalterlichen Poeten, namentlich der ältesten 
Zeit, schwer fallen, die kirchliche lateinische Fachterminologie 
zu meiden, wenn sie überhaupt ein solches Bestreben hatten; im 
großen ganzen hatten sie wohl schon das Gefühl, französisch zu 
schreiben, und geben sich daher Mühe, ihren gelehrten Wörtern 
wenigstens französische Endungen anzuhängen; mit andern Worten, 
es wird schon in der Abfassungszeit der ältesten Texte eine lite- 
rarische französische Tradition gegeben haben, doch war diese nicht 
genügend erstarkt, um die Anwendung lateinischer Worte im fran- 


1) V. 2385. 5 
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zösischen Texte zu verhindern. Heinrich Berger bemerkt von 
dem Bestreben des Predigers des Jonasfragmentes, sich dem Volke 
verständlich auszudrücken: „Aus seiner Verlegenheit, einen ent- 
sprechenden französischen Ausdruck zu finden, half er sich in 
den meisten Fällen einfach dadurch, daß er im engen Anschluß 
an die Vorlage neue Wörter bildete, wobei er oft nur die la- 
teinische Endung in eine entsprechende französische umänderte 
oder womöglich ganz wegließ.“?2) Demnach wären diese Lehn- 
wörter aus dem Bedürfnis der Verständigung umgestaltet worden, 
und die ganze Frage der sog. „mots savants“ ließe sich zum 
guten Teil als eine Frage von mehr oder weniger französierten 
Suffixen bezeichnen. Die Verschiedenheit der Abstufungen dieser 
Endungen ist zugleich der Maßstab für die mehr oder minder 
durchgeführte Französierung eines Lehnwortes. So begnügt man 
sich von dem zugıe EAeicov bloß die ersten Silben herüberzunehmen, 
und es entstand ‚„kyrielle“, weil elle den Eindruck einer {ran- 
zösischen Endung erweckt. Hier ist die Romanisierung ganz be- 
sonders stark durchgeführt. 

Wir beobachten in den ältesten Denkmälern der französi- 
schen Sprache dieselbe an einem’ kritischen Punkt ihrer Eht- 
wicklung. Die lateinischen Bestandteile sind noch selbständig, 
sie irren gewissermaßen als Fremdkörper in der Sprache herum, 
sie sind von ihr noch nicht verdaut. Stehen nun die beiden Sprachen 
im Kopfe eines altfranzösischen Autors auf derselben Stufe, mit 
andern Worten, kann man annehmen, daß der Kleriker zwei Mutter- 
sprachen besitzt? In dieser Form wird die Frage absurd er- 
scheinen, denn wenn ein Kind auch noch so früh in eine anders- 
sprachliche Umgebung kommt, also in diesem Fall in eine latei- 
nische Klosterschule, so hat es doch schon eine Muttersprache. 
Immerhin wird man annehmen müssen, daß es dort viele Wörter 
zuerst lateinisch vernimmt; während es sich aber unbewußt seine 
Muttersprache aneignet, erlernt es die andere Sprache nur durch 
Überlegung. Das Französische wird demnach intuitiv aufgenommen, 
das Latein überlegt. Es ist ohne weiteres klar, daß die Ver- 
schiedenheit der Erwerbung der beiden Sprachen für die Wort- 
bildung von der größten Bedeutung ist, und bis zu einem gewissen 


?) Die Lehnwörter in der frx. Sprache ältester Zeit p. 11. 
® 
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Grade sind wir in der Lage, den Kampf der beiden Sprachen, 
wie er sich im Kopfe des Sprechenden abgespielt haben mag, 
beobachten zu können. : | 

Es ist fraglich, ob die lateinischen Formen überhaupt immer 
bewußt verwendet wurden, ob in den ältesten Texten nicht eine 
unbewußte Sprachmischung vorliegt. Das geht zum Teil schon 
daraus hervor, daß die Erklärung der fremdsprachlichen Termini 
in der Vulgärsprache unterbleibt. Dieses argumentum ex silentid 
hat allerdings nur sehr bedingten Wert. Angesichts der Tat- 
sache jedoch, daß späteren Verwendungen lateinischer Wörter 
meist eine vulgärsprachliche Erklärung beigefügt wurde (oft ein- 
geführt durch „qui se dit en romans“ oder dgl.), scheint es zweifel- 
haft, ob den lateinischen Formen der ältesten Passion, des Ale- 
xanderfragments, der Chanson d’Alexis u. s. w. schon das Be- 
wußtsein ihrer Fremdsprachigkeit inhärent war. Viele Wörter 
(wie z. B. vanitas, otiositas, antiquitas im Alberic de Be- 
sancon) kannten diese Autoren nur aus der Lektüre lateinischer 
Texte. In der vulgärsprachlichen Adaptation wurden diese Be- 
zeichnungen zunächst unverändert übernommen. Es ist die erste 
Stufe der Adaptation der sog. Latinismen, daß dieselben nicht 
mehr als ganz fremdsprachlich empfunden werden, sie bilden in 
ihrem noch fremden Gewand gewissermaßen schon einen Bestand- 
‚teil der französischen Schriftsprache; der Übergang zur Um- 
gangssprache vollzieht sich von selbst. Über die dann einsetzenden 
Versuche, diese Latinismen den Lautgesetzen anzupassen, sagt 
J. Trenel: „Des la fin du IXe sie&cle, l’elöment biblique commence 
ä se faire jour en francais; et aussitöt se dessine un double 
courant: /’un venant d’en bas, du peuple, ... P’autre, d’en haut, 
je veux dire des cleres, plus ample des l’origine, et toujours 
plus abondant, avec son contingent de mots, les uns savants, les 
'autres & demi-savants, malgr&e l’effort tente pour les soumettre 
& la contrainte des lois phonötiques, dont ils ne descendent que 
rarement toute l’echelle, trahissant toujours par quelque cöte 
leur premiere origine.“’) Und weiter unten: „... La langue, ä 
Yetroit dans son vocabulaire si restreint, se laisse envahir par 


< “ 


une foule de nouveaux mots & peine depouilles de leur enveloppe 


®) L’Ancıien Testament et la lanyue frangaise du moyen äge p. 31. 
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latine; le XIIe si&cle est, proprement dit, l’äge d’or du neologisme 
biblique. C’est l’Eglise, encore, qui ouvrira cette &re nouvelle 
d’enrichissement. Maitres de tous les genres litteraires, les 
cleres, inconsciemment, transportent en francais 
tout le bagage de leurs mots familiers.“ Es ist hier 
nicht der Ort, dieser allmählichen Entwicklung des Lehnworts aus 
dem Latein nachzugehen, da das nicht im Rahmen unserer Arbeit 
liegt. Es genüge der Hinweis auf die Tatsache, daß es sehr 
schwer ist, überhaupt eine Grenze zwischen Latein tund Französisch 
zu ziehen. Ist sie, in dem einen Wort des zitierten Rolandverses 
bei resurrexisti, resurrexis oder bei resurrecis? Die Antwort 
dürfte schwer sein, da es sich, wie gesagt, um eine Frage von 
‚Wortendungen handelt.‘) 


Neben dem Bedürfnis, das in den meisten Fällen die Auf- 
nahme lateinischer Fremdwörter in diese ältesten französischen . 
Texte veranlaßte, indem die französische Muttersprache noch die 
nötigen Wörter für gewisse Begriffe entbehrte, dürfen andere 
Faktoren nicht unberücksichtigt bleiben, die ebenfalls unter die 
Rubrik „Sprachliches Unvermögen“ gebracht werden können. Von 
diesen ist am stärksten eine gewisse Nachlässigkeit der über- 
setzenden Kleriker beteiligt; da mag in einzelnen Fällen die Be- 
quemlichkeit, oder wenn man will die Denkfaulheit eine Rolle 
gespieit haben, in anderen die ehrfurchtsvolle Scheu vor der Ab- 
änderung biblischer Worte, durch deren Ersatz dem Text ein 
etwas trivialer Beigeschmack gegeben werden mochte. Anstatt 
sich mit langem Suchen nach einem passenden Ausdruck den 
Kopf zu zerbrechen, hielten es die Übersetzer angesichts der 
Dürftigkeit des damaligen Französisch und der allgemeinen Be- 
kanntheit des Lateins für angezeigter, die Worte der Vorlage 
*) Dieses Verbum setzt eigentümlicherweise jedem Adaptationsversuch einen 
starken Widerstand entgegen. Bei Wace heisst es in der Conception Nostre Dame 
p. 81: Quant Jhesu por nos mort soufri Et au tierz jor resurrexi, oder in dem 
Kreuzzugslied Pour lou peuple resconforter, das um 1190 verfasst wurde, liest man 
p. 80: En cele terre ou Deus fu neis Est li tempfes ou il soffri Et la croix ou il fu 
peneis Et le sepulcre ou surrexit. In beiden Fällen also lateinische Formen. Bedier, 
der Herausg. der C'hansons de Oroisade, bemerkt von dem Dichter des zitierten 


Liedes, dass derselbe ein Kleriker gewesen sein muss. Vielleicht veranlasste eben 
die Form surrexit Bedier zu dieser Annahme. 
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beizubehalten. Dazu kommen Reminiszenzen, mehr oder weniger 
bewußte Erinnerungen an einzelne Bibelstellen (zu diesen könnte 
man den Rolandvers „Saint Lazaron de mort resurrexis“ rechnen). 
Endlich veranlaßten metrische Rücksichten, die größere oder 
kleinere Silbenzahl gewisser lateinischer Wörter, die Bevorzugung 
derselben vor den vielleicht weniger gut in den Vers passenden 
_ vulgärsprachlichen Ausdrücken. Eine ähnliche Sonderung führt 
Koschwitz bei der Besprechung der lateinischen Wortiormen 
der Eulalia durch: „Was am ehesten beim Durchlesen der Eulalia 
auffällt, ist die große Menge ganz oder halb lateinischer Worte: 
Eulalia 1, anima 2, rex 12, 21, in 25, ps = Christus 27, post 28, 
clementia 29, Inimi f. inimici 3 und oram f. oramus 26. Dieselben 
erklären sich theils wie bei den Eiden durch die lateinische Vor- 
lage und die Ungewohnheit des Schreibers, französische Worte 
niederzuschreiben, theils (bei Eulalia, anima, Christus, clementia) 
durch Rücksichtsnahme auf Rhythmus und Silbenzahl.“5) Es kommt 
bei letztgenannten Wörtern hinzu, daß sie nicht als störende 
Fremdbestandteile empfunden wurden, da die Liturgie einen häu- 
figen Gebrauch von diesen und ähnlichen Formen machte. Die 
halb lateinischen Formen inimi f. inimici und oram f. oramus 
entspringen deutlich dem Bestreben, den lateinischen Wörtern 
einen halbwegs französischen Habitus zu geben. Daher konnten 
lateinische Endungen, wie -us in oramus und -ci in inimiei, die 
nicht den Eindruck französischer Suffixe erwecken, nicht ge- 
braucht werden. Rex ist in den ältesten Texten ebenso ge- 
bräuchlich wie „reis“, das beweist z. B. das Leodegarlied, in 
dem der König Chielpering bald als rex, bald als ‚„‚reis“ bezeichnet 
wird, und die älteste Passion, die den Heiland stets lateinisch 
als rex tituliert (vgl. Strophe 7 Jesus rex magnes sus monted, 
und Strophe 76 O deus, vers rex, o Jhesu Crist).‘) Lateinische 
Titel und Amtsbezeichnungen haben ebensowenig wie erstarrte 
formelhafte Redewendungen der Liturgie die Neigung, von ihrem 
traditionellen Lautbestand abzugehen. So behalten auch pontifex 
und custodes in der Passion ihre altertümliche Form.’) 


°) Commentar zu den ältesten frx. Sprachdenkmälern p. 57. 
°) ed. G. Paris. Romania II. p. 300 u. p. 307. 
’) ıbid. p. 304. Strophe 45 u. p. 310. Strophe 100. 
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Etwas schwieriger zu erklären sind in der Eulalia die Wört- 
chen posi und in (Vers 25 und 28). Auch das Zeitadverbium post 
läßt sich in der Passion belegen, doch hat es dort in Verbindung 
mit „que“ den Wert einer temporalen Konjunktion: post que 
Deus filz suspensus fure.?) 

Voßler hat darauf aufmerksam gemacht, daß viele satz- 
verknüpfende Partikel, die das klassische Latein besaß, im Alt- 
französischen verschwunden sind.) Das mußten die altiranzösi- 
schen Dichter empfinden, die mit lateinischer Lektüre gesättigt 
waren, daß sich die lateinische Satzverknüpfung viel leichter be- 
werkstelligen ließ als die französische. Es erklärt sich die An- 
wendung des post que Deus filz suspensus fure und der Eulalia- 
formen aus der Gewohnheit der Dichter, ihre Sätze erst in Ge- 
danken nach lateinischem Schema zu bauen, um sie dann erst 
ins Vulgärsprachliche zu übersetzen. 

Wenn man sich die lateinischen Formen genauer ansieht, 
die in den ältesten Sprachdenkmälern (abgesehen von den Straß- 
burger Eiden) vorkommen, wird man feststellen, daß es sich 
meist um solche handelt, die durch die Liturgie gang und gäbe 
geworden waren, oder um wörtliche Herübernahme einzelner 
Wörter oder Redewendungen aus den Evangelien.!°) Solche bib-. 
lische Reminiszenzen sind in der ältesten Passion Strophe 34 
das Jhesum querem Nazarenum,!) Strophe 11: Canten li gran e 
li petit: Fili Dawit, fili Davit,!) Strophe 57: Jhesum in alta 
eruz claufisdrent: ‚Crueifige, erweifige‘‘ Crident Pilat trestuit 
ensems 3) und Strophe 109: Pax vobis sit, dis a tres toz; Eu soi 
Jhesus qui passus soil.) Wörtliche Anklänge an die Evangelien 
sind wohl auch in den Verbalformen adducere (un asne addıtcere 


°) Romania II. p. 308. Strophe 78. 

®) Frankreichs Kultur p. 62. 

10%, Zum Jonasfragment vgl. oben „die lat. Einschiebsel in der Predigt‘ p. 23ff. 
11) Rom. II. p. 303. 

12) jbid. p. 300. Vgl. Reimpredigt Deu le Onnipotent p. 102. Strophe 102: 


E ceus qui crierent ceus meismes unt prie, 

devant li e chanterent k’il seit erucifie 

„Gloria al fiz David“! od noise e grant cri. 
13) ıbid. p. 305. 


14) ib. p. 312. 
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8e roved)) und revivere (chi eps lo mort fai se revivere) '%) 
enthalten. 


Liturgisch sind dagegen Substantiva wie spiritus,!‘) regnum 
Deus) oder Dei,!’) templum Dei,?) Adjektiva wie verus deus,:*) 
ad dextris Deu Jhesus se set,??) die Verbalform Jhesus qui passus 
801°) und endlich die Schlußstrophe 


Te posche rendre graciae 

davant to paire gloriae! 

sant spiritum posche laudar 

et nunc per tot in secula ! 
Amen. 


Um nicht gezwungen zu sein, ein lateinisches a in laudar 
zu lesen, hat Böhmer amen zum Reimwort gestempelt und: ge- 
lesen saeclamen, das dann mit ‚loer“ assonieren würde.) Ab- 
gesehen davon, daß in allen diesen liturgischen Formeln nie etwas 
geändert wird, und in saeculorum saecula, sowie die daraus ab- 
geleiteten Formeln in der übrigen französischen Literatur des 
Mittelalters stets denjenigen Lautbestand zeigen, den der katho- 
lische Gottesdienst vorschreibt, hätte man schon durch die das 
laudar umgebenden Wörter auch für jenes auf einen Latinismus 
schließen können. Das laudar assoniert mit dem sercula und 
wurde durch den kirchlichen Zusammenhang dem frommen Land- 
pfarrer, der vermutlich die Clermonter Passion verfaßte, ein- 
gegeben. 


G. Paris macht darauf aufmerksam, daß im Leodegarlied die 
Form ‚„sanz“ für „sainz“ ihren, dem Latein noch nahen L.aut- 


15) ibid. Strophe 5. p. 300. 

16) ibid. Strophe 9. p. 300. | 

17) p. 308. Str. 80; p. 312. Str. 110; p. 313. Str. 119. 
18) 9.312. Str. 113; p. 314. Str. 127. 

1%) p. 313. Str. 122. 

20) p. 308, Str. 82. 

1) p.299. Str. 2. 

?2) p. 313. Str. 118. 

28) pn. 312. Str. 109. 

4) Vgl. Roman. Studien IV. 111. 
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bestand dem häufigen Gebrauch in der Liturgie verdankt.”) Auch 
im Leodegar finden sich eine Anzahl Wörter, die der Dichter 
wohl niemals in der Vulgärsprache zu verwenden Gelegenheit 
hatte, und denen er daher die lateinische Form läßt; so heißt es 
„rovat que litteras apresist“.?‘) ‚„Litteras aprendre“ ist ebenso 
formelhaft wie heute im Deutschen etwa ‚„ius studieren“, das 
Bewußtsein der Fremdsprachigkeit dürfte kaum in dem Ausdruck 
vorhanden gewesen sein. Die Substantiva ‚gratia“ ’) und 
„anima‘ ?) sind ihrer Häufigkeit in der Liturgie wegen auch 
im französischen Kontext lateinisch, ein geistlicher Titel ist 
abbas.2°) Liturgisch sind ebenfalls perfectus,?®) credere und occidere 
in Strophe 37. Welche Gründe die lateinischen Formen infans,?) 
lingua ®) und labia®?) veranlaßten, sind mir nicht recht erklär- 
lich, da es sich um Worte handelt, die auch in der Umgangs- 
sprache zu den gebräuchlichsten gehören. | 

Den Kampf zwischen der lateinischen und der französischen 
Form kann man am deutlichsten da beobachten, wo die Endung 
bald noch spezifisch lateinisch, d. h. mit Flexionsendung ver- 
sehen ist, bald sich schon ganz französisch darbietet. Wir be- 
obachteten an anderer Stelle, wie die lateinische Endung noch. 
bei Philippe de Thaün im Tierbuche und im C’umpoz weiter- 
lebt; dort ist die Rede von dem ‚ventre del cet:“, in dem Jonas 
gen Indien fuhr; der Monat Juni ist Junon? dediziert. Besonders 
häufig wird die lateinische Casusflexion bei Eigennamen durch- 
geführt: 


Le tierz signe poserent L’un numum Castorem 
En mai, qu’il apelerent Et V’altre Pollucem. 
Geminos par raisun, E andui furent frere 
Que “freres’ apelum; De mere, nun de pere; 


5) Vgl. Romania ]. p. 282. 
?6, Strophe 3f. 

”, Str. 8d u. löd. 

28) Str. 2gf. 

>, Str.df. 

0, Str.6c. 

») Str. 3a. 

2, Str.27b u. 29a. 

>>, Str. 3la 


— 141 — 


Sulunc l’entendement Castor fut filz Jovis, 
De la paiene gent E Pollux filz Martis. °*) 


Auch Adgar kennt lateinische Flexionsendungen. „Apelez 
63 Mercurium Ki voist tuer Julianum“, heißt es in einer Marien- 
legende,’) und an anderer Stelle: „Quant li evesque out oi Les 
granz buntez Theofili.. .“®) Am konsequentesten flektieren 
Wace und die Laurentiusvita die lateinischen Eigennamen: 


Cil passa mer, en Grece ala, Tote la lignie Aeleni 
De cels de Troie iloc trova Uns des fils al roi Priami.?’) 


Die lateinische Form lebt also noch im XII. Jahrhundert; 
-die Laurentiusvita ist in dieser Hinsicht besonders charakteristisch. 
Sprachliches Unvermögen zeigt sich darin nicht nur in der Bei- 
behaltung der lateinischen Flexionsendungen,?) sondern -auch in 
der wörtlichen Herübernahme lateinischer Worte der Vorlage, 
beispielsweise bei der Beschreibung einer Folter, die der Heilige 
‚erduldet. . 


Dunc fait aporter laminas; Si cum dient romaine gent: 
Ceo est mult orible torment, Ceo sunt platines de fer granz ....°??) 


Auch bei den technischen Ausdrücken für einzelne Krank- 
heiten merkt man deutlich, daß dem geistlichen Verfasser der 
Vita das Latein näher lag als das Französisch. „Fievreus e 
paraliticı Languissans e ydropici Prient lui que merci lor face.“ ‘%) 
Die Scheu vor der Abänderung gewichtiger Worte der Heiligen- 
legende merkt man ebenfalls an der Beibehaltung des lateinischen 
Ausdrucks. Es heißt in der Vorlage (in der Legenda aurea), der 
Heilige habe seinen Besitz verteilt: dispersit, dedit pauperibus. 


*) Cump. p. 43. V. 1267 ff. Vgl. tbid. p. 66. V. 1947 ff.; Bestiaire p. 46. 
V. 1247 u. p. 47. V. 1263 unterscheidet noch sorgfältig den Nominativ (Assida) vom 
-Obliquus (Assidam). 

5) p. 78. V. 4950. 

6) p. 84. V. 78. 

7) Roman de Brut I. p.9. V.151—2; vgl. ibid. p. 12. V.229: del linage 
Dardani al bon aneissor. 

#8) St. Laurent p.2.V.39ff.; p.8. V.205 u.215; p. 14. V.387; p.20. V.572; 
p. 27. V.760—1; p.31. V. 858; p. 32. V.899. 

9) p.22. V.631. 

4) p. 11. V.305—306. Vgl. Brunetto Latini. Li livres dou Tresor p. 434 
Une maniere de philosophes qui furent apel& stoict. 


— 12. — 


Die Vita übersetzt dispersit, povres le dona.“) Am Schlusse wird 
genau angegeben, wo der Heilige begraben liege, und es ge- 
traut sich der Dichter nicht, die lateinischen Namen dieser Ört- 
lichkeiten zu französieren. 


En portent le cors saint Lorenz: In agro Verano el pre 


In Tiburtina l’unt porte, Qui ert ullus vidue, 

Si l’unt tresqu’a la nuit garde; A qui saint Lorenz out rendu 
En une croute l’enterrerent, Devant ceo sante e salu... 
Que en Tiburtina troverent, (p. 32. v. 925). 


„A tei en rendum gratias“, beweist ebenfalls das Fortleben 
der lateinischen Flexionsendungen (p. 31, V. 874). Wie die Vita 
mancha lateinische Ablativendung besitzt, kennt auch Wace im. 
Roman de Brut den Ablativ der Eigennamen. 


La terre avoit nom Albion Corineus a sa partie 
Mais Brutus li canga son non, De la terre & son oes saisie; 
De son nom .Bruto nom li mist Cele partie a apelee 


Et Bretaigne son nom li fist. De Corineo Corinee; 
Les Troyens, ses compaignons, Puis ne sai par quel controvaille- 
Apela de Bruto Bretons, Fu apelee Cornuaille. ??) . 


Nach Wace und der Laurentiusvita sind lateinische Genitiv- 
oder Ablativendungen, ausgenommen in den liturgischen Formeln, 
nicht mehr belegt. Den Obliquus unterscheiden vom Nominativ 
Gervaise im Destiaire,®) und Fr&re Angier in der Gre- 
goriusvita.*) Im Gebrauch der lateinischen Nominativendungen. 
der Eigennamen herrscht große Unsicherheit. Zum Beispiel ge- 
braucht Chardry in der Vie des set dormans abwechselnd die: 
Form Theodorus oder Theodore, je nach den metrischen Erforder- 
nissen. Im Livre dou Tresor hängt Brunetto Latini den. 
Eigennamen bald eine französische, bald eine lateinische Akkusativ- 
endung an. Letztere findet sich in folgenden Sätzen: „Il ne dit 
pas que Horestes reconneust que il eust tu& Clitemnestren, ainz 

41) p.6. V.156. Vgl. auch p.23. V.645: „Ne te neai, ains te conui!l Quant: 
demanderent tei gehi Esse Jesum filium Dei“. 

N 42) ]. pp. 58—59. V. 1207 ff. Vgl. St. Laurent p. 10. V. 258. p. 15. V. 422. 
p.31. V.895. Andere Genitivendungen finden sich zbid. p.49. V.1004; p.98. V.2098; 
p. 102. V.2181ff. 
#3) Vgl. Bestiaire. Rom. I. p. 441. V. 1156. 
#4) Romania XII. p. 160. V. 646—7. 
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dist autres paroles qui plus affermoient sa cause contre Horestem“ 
oder: „Ulisses fu accusez qu’il avoit tu& Ajacem.“ *) Völkernamen 
erscheinen gewöhnlich im Nom. Plur. 


Furent eil apelez. Dani , 
Ki esteient anceis Daci, erklärt Wace im Roman de Rou. *°) 


Es liegt auf der Hand, daß es viel schwieriger ist, sprach- 
liches Unvermögen in den späteren Schriften des Mittelalters 
nachzuweisen, als in den ältesten Denkmälern, da sich die lite- 
rarische Tradition gefestigt, und die Vulgärsprache die Latinismen 
assimiliert hatte. Immerhin könnte man auch die, in den späteren 
Texten häufige, unveränderte Wiedergabe liturgischer Formeln 
als sprachliches Unvermögen bezeichnen. Da man jedoch meist 
eine stilistische Absicht bei der Verwendung dieser, aus Ehr- 
furcht vor der Kultsprache unverändert gelassenen Redewendungen 
nachweisen kann, wird die Besprechung dieser Fälle erst im 
nächsten Kapitel erfolgen. Sprachliches Unvermögen als alleinige 
Verwendungsursache lateinischer Einschiebsel wird man nur 
selten bei den späteren Autoren annehmen dürfen. Hierher ge- 
hört eine Stelle aus dem Girari de KRossillon, in welcher die 
lateinische Form durch den lateinischen Text von Ps. 105, 3 ver- 
anlaßt wurde. Es heißt dort Beati qui custodiunt iwudierum, et 
faciunt vustieiam in onmi tempore. Im Girart lautet die Über- 
setzung: 


Beati sun qui gardent indition 
E qui iustise fant tote fazon. *°) 


Der Übersetzer fand augenscheinlich keinen passenden Aus- 
druck für beati, und zieht sich aus der Verlegenheit, indem er 
einfach das lateinische Wort der Vorlage beibehält. Ähnlich ver- 
hält es sich mit einer halb lateinischen Form in der Mort Garin. 
Jesus spricht dort zu seinen Jüngern „pes vobis“.*) Auch hier 
ist der Versuch, das Pax vobis(cum) vulgärsprachlich zu assi- 
milieren, nur halb gelungen. — 

4) ed. Chabaille pp. 524 u. 539. 
#) p.16. V.167. Vgl. Adgar. Marienleg. p. 101. V. 625. 
7), ed. W. Ferster. Koman. Stud. V. p. 192. V. 9930. 


8) pn. 237. Vgl. zu diesen Stellen Busigny: das Verhältnis der Chansons de 
geste zur Bibel p.23. Anm. 3. 
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Zusammenfassung. 


Wenn in einem mittelalterlichen Text eine lateinische Form 
vorliegt, muß man sich fragen, ob dieselbe durch sprachliches 
Unvermögen bedingt ist, oder ob.ihr eine stilistische Absicht zu 
Grunde liegt. Wir haben in dem Kapitel, das wir hier beschließen, 
sprachliches Unvermögen bei der Verwendung lateinischer. Ein- 
schiebsel da angesetzt, wo die Vulgärsprache noch nicht im Stande 
war, sich von der lateinischen Terminologie der Kultsprache oder 
der Wissenschaften zu befreien. Dabei ist der Fall der unbewußten 
Sprachmischung der häufigste, da die Autoren gewisse Wörter 
nur lateinisch kannten, und von einer absichtlichen Verwendung 
des Lateins in solchen Fällen natürlich nicht die Rede sein kann, 
wo der entsprechende vulgärsprachliche Ausdruck überhaupt noch 
nicht vorhanden war; es fand daher notgedrungen der lateinische 
Anwendung. Immerhin wird man in gewissen Fällen Zwischen- 
stufen zwischen dem sprachlichen Unvermögen und der stilistischen 
Absicht ansetzen dürfen, wo der Dichter noch fast instinktiv die 
lateinische Form gebraucht, weil ihm sein Französisch als zu un- 
beholfen und gering erschien, um gewissen Stimmungen Ausdruck 
zu verleihen. | 

Wir sind den Fällen von sprachlichem Unvermögen fast nur 
in den ältesten Sprachdenkmälern begegnet. Vielfach sind dort 
die Grenzen zwischen Latein und Französisch noch so unsicher, 
daß es schwer fällt, zu sagen: hier hört das Latein auf, und dort 
fängt das Französische an. Auch die Orthographie spielt da hinein; 
die Schreiber waren mehr an das lateinische, als an das vulgäre 
Schriftbild gewöhnt, und halten sich auch im französischen Text 
mit Vorliebe an das erstere. Es ist im Grunde genommen ein 
Wunder, daß in diesen ältesten Denkmälern die Sprachmischung 
nicht noch viel häufiger auftritt, als es tatsächlich der Fall ist. 
Vermutlich läßt sich das nur dadurch erklären, daß eine literarische 
Tradition schon damals bestand, mit anderen Worten, daß es. zur 
Zeit der Clermonter Passion eine schon stark entwickelte Schrift- 
sprache gab, die einer weitergehenden Sprachmischung Einhalt 
gebot. 
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Kapitel IV. Stilistische Absicht. 


Sobald neben dem lateinischen Ausdruck eine vulgärsprach- 
liche Form besteht, und dieser die fremdsprachliche Bezeichnung 
vorgezogen wird, muß man eine stilistische Absicht bei der Ver- 
wendung des Fremdwortes annehmen.!) Untersucht man ganz im 
allgemeinen den Eindruck, den eine fremdsprachliche Form auf. 
den Hörer ausübt, so hat man zunächst die rein physische, phono- 
logische Seite des Problems zu beachten. Eine fremdsprachliche 
Form übt eine gewisse Wirkung aus, weil sie nicht mit dem 
phonologischen System der Muttersprache des Redenden oder des 
Hörenden übereinstimmt. Welcher Art ist diese Wirkung? Die 
fremden Lautverbindungen können den Eindruck von etwas Er- 
habenem erwecken, oder sie können komisch berühren, lächerlich 
erscheinen. Andererseits kann die Fremdsprache, wenn sie stets 
von denselben Bevölkerungskreisen, sagen wir, von demselben 
“ Stande gesprochen wird, mit der Zeit als für diesen charakteristisch 
gelten. Man wird dann beim Hören der fremdsprachlichen Laute 
sofort an diejenigen oder denjenigen denken, der sie gewöhnlich 
gebraucht, kurz es entsteht der Begriff des Milieus, mit allen 
dazugehörigen Assoziationen. Es sind dies die Bally’schen „effets 
par evocation“.?) 

In der Frage, die uns beschäftigt, sehen wir, daß auch hier 
die Sprache gegensätzlich verfährt. Auf der einen Seite wird 
bei der Verwendung des Lateins eine erhabene, feierliche Stim- 
mung hervorgerufen, auf der anderen eine pejorative, groteske. 
‘ Um für den ersten Vorgang nur ein Beispiel unter vielen heraus- 
_ zugreifen: Christus wendet sich in einem M»ystere de la Passion 
N. 8. J. C. meist in lateinischer Rede an Gott: 


1) „Stilistisch“ wird hier im weitesten Sinne gefasst, und ihm die Bedeutung 
gegeben, die Ch. Bally im Trarte de stylistique p. 16 umschrieben hat. Es leuchtet 
ein, dass die Ausdrucksweise eines Autors durch seine Stimmung bedingt ist, und 
dass die auf seine Sprache ausgeübte Wirkung stärker oder schwächer ist, je nach 
den stärkeren oder schwächeren Beweggründen, die ihn zum Gebrauch einer be- 
stimmten Form veranlassen. Von stilistischer Absicht ist anlässlich der lat. Ein- 
schiebsel im Mysterium, sowie bei der Besprechung der Rechtssprache, gelegentlich 
schon die Rede gewesen. 

?) Vgl. Traite de stylistique p. 217 ff. 
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Agimus tibi gratias, 

Pater, in quid nos satias 

De benefficiis tuis 

Que celitus hie tribuis. 
Omnes apostoli simul dicant: Amen. ?) 


Auf der anderen, pejorativen Seite dieser sprachlichen Vor- 
gänge haben wir die Verspottung der Geistlichen in ihrer Sprache. 
So ruft ein gefangener Mönch, der von einem betrogenen Ehe- 
gatten in eine Vorratskammer (lardier) eingesperrt worden ist, 
beim Herannahen eines Ordensbruders, den er durch eine Spalte 
seines Gefängnisses erblickt: Ä 


Frater pro Deo 
Me delibera 
Reddam tam_ cito 
Ce qu’il coustera. *) 


Hier wie dort genügen ein paar fremdsprachliche Worte, 
um ein Milieu hervorzurufen, dort durch ein feierliches Gebet ein 
ernstes, kirchliches, hier durch eine groteske Parodie ein Moment- 
bild aus dem Leben zuchtloser Kleriker, der fahrenden Schüler 
jener Zeiten. Gelegentlich genügt ein einziges Wort, wie das 
von einem Priester gesprochene Benedicite, um eine geistliche 
Umwelt zu zeichnen, und in sie Frömmigkeit oder Heuchelei, eine 
gehobene Stimmung, oder Hohn und Spott hineinzulegen. In seinem 
liturgischen Zusammenhang erscheint das Benedicite noch im geist- 
lichen Drama. Es heißt bei Arnoul Greban in der Passion: 


S. Pierre: Tout est prest, comme chacun voit: 
Venez vous seoir, grands et menus. 
Jhesus:  Benedicite. 
Tous (respondent): Dominus. 
Jhesus: Posita et apponenda 
benedicat Dei dextra.’°) 


®) ed. Roy p. 102. V. 5027 ff. u. p. 125. V. 6186 ff. 

4) ed. Montaiglon-Raynaud II. p.27. V.94 u. 137 ff. 

5) p. 232. V.1709ff. Vgl. zu Benedicite auch Miracles de N. D.T.p. 39. V. 1070. 
Mistere du Viel Testament II. p. 76. V. 10550; p. 284. V.15657; IV. p. 348. V.35110; 
V.p.94 V. 38841 u. 38853. Passion de Semur p.186. V. 9422—23. Miracles de 
Ste. Geneviere (Myst. ined.) I.p. 179; Rec. gen. des Sotties I. p. 170. V. 517; II. 
pp. 144— 145. V. 193 u. 199; IIL. p. 331. V.80; Maistre Pierre Pathelin p.71. p. 80. 
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Eine andere Fassung dieser liturgischen Segensformel zeigt 
die Moralite de Charite. 


Le Pouvre: Puisque il vous plaist, je le voys faire. 
Benedicite, 

Le Bon Riche: Dominus, 

Le Pouvre: Nos et ea que sumus sumpturi 


Benedicat dextera Christi. 
Le Bon Riche: Amen. 
Beuvez, mangez tout & loysir.... ®) 


Hier, wie in den Miracles de N. D., ist das Benedicite die 
Äußerung einer feierlichen Stimmung, der Ausdruck eines frommen 
Wunsches. So heißt es im Miracle de la femme du Roy de 
Portigal: 


Le Roy: Benedicite Dominus ! 
Diex soit ceens. ?) 


Dia Contenances de Table geben Anweisung, wie man sich 
beim Benedicite zu benehmen habe, und daß man ja nicht vor- 
eilig in Anwesenheit eines Geistlichen den Segen spreche.) 

Daneben hat man die parodistische Verwendung dieser la- 
teinischen Worte in dem Sermon fort joyeulc pour Ventree de 
table zu verzeichnen,’) wie auch in dem Passe Temps de tout 
homme et de toute femme des Guillaume Alexis.) Das 
Benedicite ist von der Liturgie ganz in die Umgangssprache über- 
gegangen, und wird in der Farce als Ausruf des Erstaunens ver- 
wendet, ungefähr in der Bedeutung des deutschen „Potz Tausend“. 


p. 144; Nouveau Path. p. 161; Testam. Path. p. 197; Farce dw Meunier ed. 
MabilleII.p. 303. V.304; Farce de Jeninot. Anec. th. frang. I. p. 301—02; Farce 
de Guwillerme ibid. 1. p. 339—340; Farce de Calbain ibid. IL. p. 146; vgl. auch 
Guillaume de Berneville. Vie de St. Gilles p. 74. V. 2430—31 und Romans 
di Carite et Miserere, wo zu lesen steht (p.. 75. V. 11): Ne doit nis en necessit€ 
Parler sans Benedireite. 

6), Ane. th. fr. III. p. 385. 

?) Miracles de N.D. I. p. 185. V. 989. 

®) ed. Montaiglon. Fec. de poes. fr. 1. p. 187. 

?) ed. Montaiglon. Rec. de poes. fr. II. p. 146 ff. 

10) ed. Piaget-Picot II. p. 214. V. 3075 ff. 


un As 


Mahuet: Hau, hau, j’appercoy les murs. 
Sont-ilz faitz de fourmages durs? 
Qu’ilz ont couste d’argent & faire, 
Et que de maisons, 
Benedicite, que de pavez!'!!) 


Den hier kurz skizzierten beiden Seiten des Problems ent- 
spricht die Einteilung des Kapitels in zwei Paragraphen. Der 
erste untersucht die durch die Verwendung der lateinischen Ein- 
schiebsel erzielte ernste Wirkung, der zweite den Gebrauch der 
lateinischen Zutat mit grotesk-parodistischer Tendenz.'?) 


11) Farce de Mahuet. Anc. th. fr. II. p. 82. Vgl. auch Graces joyeuses de yssue 
de Table, Ree. de poes. fr. II. p. 148 ff. 

12) In der dramatischen Literatur des mittelalterlichen Frankreichs werden 
diese stilistischen Wirkungen zwar hauptsächlich durch Verwendung des Lateins 
erzielt, aber auch andere Sprachen dienen diesem Zwecke, so neben dem Griechischen 
auch Hebräisch und Italienisch. Griechisch wird nur selten gebraucht, zur. Er- 
zielung einer womöglich noch ernsteren, feierlicheren Stimmung, als sie durch die 
lateinische Zutat erreichbar war. Vor der Hinrichtung wenden sich die Märtyrer in 
griechischen Worten an Gott, so der Apostel Paulus im Martyre de S. Pierre et de 
S. Paul (Myst. ined. I. p. 85). Lors S. Pol bende ses yeulz et die & genous: 

Agyos, o theos, agyos ykirros agyos 
Athanalos Jhesu Eleyson ymas. 

Hierher gehört auch das liturgische Kvoıs &}sioov, u. a. bei Wace im Roman 
de Rou p. 70. V. 876. Zur Trennung von Griechisch und Latein sagt Henrici 
(Barbarolexis p. 5), dass dieselbe nicht immer sicher sei. „Ein Wort wie hagios für 
sanctus in den ungriechischen Schreibungen agyos und ayos kommt in gottesdienst- 
lichen Büchern so oft vor, dass es auch dem Ungelehrten nicht mehr fremd sein 
konnte: dennoch war die Empfindung für die Herkunft nicht erloschen. In der 
Häufung griechischer Worte Agyos o theos, agyos yskyros, agyos athanatos eleyson 
ymas 40 Helmstedt 29 rb und öfter wurde jedes Wort als übersetzungsbedürftig 
empfunden. Das geht hervor aus der Umschreibung dieser Formel durch drei Verse 
960. 2 Novi 243V est aios sanctus, o theos deus, ischyros ipse 

fortis, athanatos vult immortalis haberi. 
eleyson miserere notat, nobis notat ymas.“ 
Wodie Synagoge, die Feindin der Ecelesia, personnifiziert wird, oder wo die Juden 
auftreten, wird vielfach ein Kauderwelsch geredet, hinter dem man hebräische Worte 
vermutet hat. E. Roy hat in der Einleitung des von ihm herausgegebenen Mystere 
de la Passıon de Semur, das viele derartiger Judengesänge enthält, feststellen wollen, 
welche hebräischen Worte oder Wortteile darin vertreten sind (vgl. ?dzd.p. 100. Anm.5). 
Es handelt sich hauptsächlich um alttestamentliche Namen, wie Abraham, Sara 
Aser u.s.w., dann um burleske Namensumbildungen, und endlich um vereinzelte 
hebräische Hauptwoerter, die aber durch Unkenntnis sowohl des Verfassers wie 
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$ 1. Betonung des religiösen Moments; Erhabenheit des Stils. 


Das Mittelalter wird vom Glauben beherrscht; keine andere 
Zeit stand in gleichem Maße unter dem Einfluß der kirchlichen 
Lehre. Die Wirkung der biblischen Terminologie auf die Sprache 
der Chansons de geste haben vor kurzem Joseph Merk und 
Felix Busigny zum Gegenstand genauer Untersuchungen ge- 


der Kopisten entstellt sind. Selbst gewiegte Kenner des Hebräischen sind aus diesen 
„Judenliedern‘ nicht klug geworden. Um nur eines derselben wiederzugeben, zitiere 
ich aus der Passion de Semur die Verse 2395 ff. (Modo veniant omnes Judei insimul 
ad templum cum magno gaudio. Omnes Judei cantant): 

Abraam atarom dodarem natabrom 

Samuel gerron Fanuel. 

Gorgatas engrote fasias barbotte 

Drusias marmote Raguel. 


Ein andermal heisst es im Mystere de la Vengeance: Noter que les Juifz se 
doivent assembler tous et... commencent les prestres une chanterie en ululacion 
en voix que on n’entende point. Ein anspruchsloses Publikum wird sich 
nicht wenig gefreut haben über das sinnlose Geheul der bärtigen Gesellen, die sich 
durch lebhafte Bewegungen wie Füssestampfen und Gestikulieren, als Juden zu 
. erkennen geben, und damit in das ernste Drama ein komisches Element einführen. 
Meist wird der Gesang, der in der Hd. immer mit musikalischen Notierungen ver- 
sehen ist, von dem höchsten der anwesenden Würdenträger angestimmt, z. B. von 
Kaiphas. In Rustebuefs Miracle de Theophile ist es Saladin, der in unverständ- 
lichem Kauderwelsch den Teufel beschwört (vgl. ed. Kressner p. 210. V. 160ff., 
dazu die Passion de Semur p. 63. V.3133ff.; p. 66. V. 3258ff.; p. 115. V. 5688—90; 
p. 119. V.5849—54 u. 5866—70; p. 121. V. 5901—03). -— Die Episode des Turmes 
von Babel im Mystere du Viel Testament gibt ebenfalls zu derartigen spasshaften 
Wirkungen Anlass (vgl. daselbst I. p. 271—2. V. 6861ff.). Da kommen neben 
„hebräischen“ Brocken anch ‚italienische‘ vor, wenigstens hat der Herausgeber 
solche erkennen wollen, u. a. in den Worten des Casse Tuilleau 

Quanta queso a lamyta 
La seigneurie la polıta. 
Volle dare la coupe toue? 

In der Farce du Pont aux Asgnes redet der Messire Domine De ebenfalls ein 
italienisch-französisches Mischmasch, das zweifellos ganz belustigend wirkte (vgl. 
Anc. th. fr. II. p. 41ff.): j 

Jo so la persona prudente Fresto Jam de tanty quante 

Acouchat a nostre amente In amoriante vallente. 
(Vgl. dazu Ch. d’Orl&eans ed. d’HEricault p. 212--3. Rondeau 210). Den Ge- 
brauch dieser Kunstmittelchen der Farce hat sich sogar ein Moliere nicht versagt. 
Sein „Türkisch“ und sein ‚medizinisches‘ Latein stehen auf einer Stufe mit dem 
sinnlosen Geplapper des Messire Domine De. — 
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macht, die es erübrigen, auf diesen Teil der Literatur nochmals 
einzugehen. Nach Busigny’s Untersuchung über das Verhältnis 
der Chansons de geste zur Bibel ist wohl anzunehmen, daß die 
Predigt und das geistliche Drama in allererster Linie mitgewirkt 
haben, die. biblischen Geschichten und die biblische Sprache in 
das Epos himeinzutragen, da nur in den seltensten Fällen, wie 
in den Zitaten, eine unmittelbare Wirkung des Bibeltextes selber 
nachweisbar ist. Wenn also schon der indirekte Einfluß der Kult- 
sprache auf die Ausdrucksweise der damaligen französischen Idiome 
groß war, wieviel durchgreifender, weil unmittelbarer als in den 
Heldengedichten, mußte die kirchliche Fachterminologie auf 
Kanzelberedsamkeit und Drama einwirken. Von der Ausdrucks- 
weise dieser Gattungen können mit größerer Wahrscheinlichkeit, 
als von der epischen, Rückschlüsse auf die Umgangssprache jener 
Zeit gezogen werden, denn es liegt im Wesen dieser Gattungen, 
Redewendungen zu gebrauchen und sowohl im Inhalt wie im 
Ausdruck dieselben Wege zu gehen, wie die Sprache des gewöhn- 
lichen Lebens. Die Umgangssprache des französischen Mittel- 
alters steht mit der liturgischen Ausdrucksweise in ganz enger 
Beziehung, ja man darf wohl sagen, daß die Liturgie jene förm- 
‚lich durchsetzt. Wie Tr&nel nachgewiesen hat, nahm die Vulgär- 
sprache unzählige Ausdrucksformen des alten Testaments ein- 
fach auf dem Wege der Übersetzung in sich auf; das gleiche gilt 
von den Evangelien und der Sprache der Liturgie. Bei besonders 
häufigen Redewendungen hat sie sich nicht einmal diese Mühe 
gegeben, sondern die lateinischen Ausdrücke einfach tales quales 
angewendet. Diese Formen sind durch den unveränderlichen la- 
teinischen Gottesdienst gesichert, so daß die Lautgesetze ihnen 
gegenüber keine Macht haben. Aus dem Zusammenhang heraus- 
gerissen, erleiden sie vielfach Bedeutungswandel. Das ist haupt- 
sächlich der Fall bei den Bezeichnungen einzelner Gebete. So 
sind die Worte tu autem der Liturgie entnommen, und zwar den 
Gebeten, die ausgehen auf tu autem Domine miserere mei. An 
das tu autem gelangen, heißt so viel wie das Ende einer Sache 
erreichen. Gautier de Coiney wendet sich gegen solche, 
die zu schnell an das tu autem Domine, d. h. ans Ende ihrer 
Devotionen kommen wollen. 
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Se je tu autem Domine, 

A ce miracle die avoie 

Plus briement outre m’en iroie, 
Sermon ou a trop de delai 

Heent souvent et clerc et lai... 13) 


Ein andermal beschließt er ein Mirakel mit dieser Formel,!t) 
die, ursprünglich -überhaupt das Ende eines Gebets bildend, all- 
mählich die Bedeutung des wichtigsten Teiles desselben bekommt, 
und schließlich das Bedeutsamste oder Schwierigste einer Sache 
überhaupt bezeichnet. Littr& definiert: „point essentiel, noeud, 
difficulte d’une affaire“. Gleichbedeutend mit „den schwierigen 
Punkt einer Sache erfassen“ ist „scavoir le fu autem“ in der 

Sottie Les sotz nouveaulx, farcez, cowvez : 


Par les dens Dieu, qui me croira, 
Nous yrons & Dame Folie 

Qui nous dira toute sa vie; 

Si scavrons tout le fu autem. '°) 


oder in der Farce du Pelerin et de la Pelerine: 


Vous voyez que chacun s’appreste 
Pour en scavoir le tu autem. '°) 


In ähnlicher Weise wie das {u autem wird der Hymnenanfang 
Placebo unbekümmert um seine ursprüngliche Bedeutung ge- 
braucht; wir haben anläßlich der Rechtssprache gesehen, wie der 
Name placebo auf den Ränkespinner und Intriganten übertragen 
wurde. Tu autem und placebo sind nicht mehr im Gebrauch; 


18) Miracles de la Sainte Vierge p. 105. V. 1274. 

14) Vgl. Miracies de la Ste Vierge p. 130. V. 882: Touz a s’amour nous face 
tendre Le piteux roys qui sa char tendre Por nous touz en croiz estendi; Dites 
Amen: tu aulem di (vgl. tbid. p. 686. V. 172). Der gleiche liturgische Ausdruck 
findet sich im @Girart de Rossillon, am Ende der Geste (ed. Foerster. Rom. Stud. 
V.p. 193. V.10003). Als pars pro toto wird fx autem im Sinn von ‚Messe‘ ge- 
braucht in der Farce du Badin (Anc. th. fr. I. p. 281). La Chambridre sagt: Mais 
escoutez Messire Maurice, Tant il scet bien le tu autem. 

'6) Rec. gen. des Sotties 11. p. 189. V. 98. Vgl. dazu die Anm. des Herausg. 
und das Mistere du Viel Test. VI. p. 72. V. 45974: Venez; monseigneur le provost 
‘Vous en dira le tu autem. 

16) Rec. gen. des Sotties III. p. 313. V. 170. Vgl. Coquillart Enquete II. 
p. 136. 
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andere liturgische Ausdrücke sind jetzt noch geläufig, wie z. B. 
peccavı, de profundis, sursum corda und andere. Um nur einige 
Stellen herauszugreifen, wo diese besonders im späteren Mittel- 
alter häufigen Wendungen vorkommen, vergleiche man zu peccavi 
das Mistere dw Viel Testament, V. 41943. Dort sagt Nebu- 
kadnezar: ne 


Nous leur ferons tel labouraige 
Que peccavi trop tart diront. 17) 


In seiner ursprünglichen Bedeutung findet sich das peccavı 
im Mistere de la Passion des Arnoul Greban, wo Judas, 
von Gewissensqualen ‘gefoltert, seine Silberlinge dem Hohepriester 
zurückgeben will. 


Seigneurs, tenez vostre peccune 
Peccavi, helas j’ay peche 
Et fait tant enorme peche 
Qui est cause de mon peril. 
Anne: Quid ad nos? 
Cayphe: Que nous en chaut il? !8) 


Das De profundis findet sich in der heute noch üblichen Be- 
deutung an mancher Stelle. Eustache Deschamps sagt im 
Envoy einer Ballade 


Pour ton devancier, doulz amis 
Te fault dire de profundis 
Or es tu prins au trebuchet.... ,!?) 


‚und Francois Villon hinterläßt dem Maistre Ythier Marchant 


... ung De profundis 

Pour ses anciennes amours, 
Desquelles le nom ie ne diz, 

Car il me hairoit & tous iours, ?°) 


In der 3. Epitre du Coq a VAsne macht Cl&ment Marot 
einem Freunde Vorwürfe: 


ın V,p. 234. 

18) pn. 283. V. 21657. Vgl. ibid. p. 286. V. 21871 und p. 438. V. 33484. 

1%) VIII. p. 191. V. 35. Mit obszöner Bedeutung erscheint das de profundıs 
in den Drois nowveaulx sur les femmes. Ree. de poes. fr. II. p. 131. 

”) p.61. V.974. Vgl. auch Farce d’un ramonneur (Ane. th. frang. II. p. 201). 
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Tu dirois, mon ami Lyon, Ou quelque creux De profundis 
Pour moy quelque Fidelium Pour me tirer & paradis. ?') 


Den Ausdruck sursum corda erklärt Gautier de Coincy 
ironisch: | 
| Et entre aus deus grant descort a, 


Por ce dist hons sursum corda 
Que raisons est que li cuer mont. ??) 


| Mit Per omnia bezeichnet das Mittelalter im allgemeinen die 
Liturgie, deren Oremus gewöhnlich ausgehen auf Per omnia 
secula seculorum. In Debat de l’omme et de la femme des Guil- 
laume Alexis sagt der Mann: 


Dieu ne voulut oncques femme estre 
Ne quelque femme faire prestre 
Pour chanter le per omnia: 

Bien eureux est qui rien n’y a.?°) 


Es würde sich der Mühe nicht lohnen, wollte man sämtliche 
Stellen angeben, welche innerhalb der französischen Literatur 
des Mittelalters die lateinischen Formen einzelner Gebete und 
Glaubensformeln enthalten.) Das ließe sich seitenlang durch- 
führen. Es genüge, auf die Verwendung dieser liturgischen la- 
teinischen Einschiebsel hinzuweisen, deren große Anzahl bezeich- 
nend ist für eine Epoche, die jede glücklich zu Ende geführte 
Handlung mit einem Gebet quittierte, in der es der gute Ton 
erforderte, beim Eintritt in ein Haus und beim Verlassen des- 
selben einen lateinischen Segen zu sprechen, und die vor und 
nach den Mahlzeiten, Morgens, Mittags und Abends Zeit fand 
für Andacht und Gebet. Daß ein Schreiber nach beendeter mühe- 
voller Kopierarbeit das Manuskript mit einem lateinischen Stoß- 
2) ed. Jannet I. p. 274. 

?2) Miracles de la Ste Vierge p. 322. V. 329. 

2) 1.p.134. V.11. Vgl. dazu Farce nouvelle de l’ Aventureux ed. Mabille 
I. p. 171. V. 19. 

*), Im zweiten Paragraphen dieses Kapitels werde ich auf weitere Beispiele 
der Uebertragung u. des Bedeutungswandels einzelner liturgischer Ausdrücke ein- 


gehen, und verschiebe aus dem Grunde deren Besprechung, weil zumeist eine grotesk- 
parodistische Tendenz diesen Veränderungen zu Grunde liegt. 
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seufzer abschloß, kann man verstehen. Aber auch fast jeder 
Autor, Laie wie Kleriker, setzt unter sein Machwerk ein Lob 
Gottes, der gepriesen sei in secula seculorum Amen. So beschließt 
Wace seine Conception Nostre Dame.?) Die Schlußformel seiner 
Vie de Saint Nicolas lautet etwas anders: 


Cui secla per omnia | 
Est Honor, Virtus, Gloria. ?®) 


(Tr&nel hat gezeigt, wie die hebräische Form, die über- 
setzt eigentlich lauten müßte in saeculum saeculorum, durch 
Kontamination des lateinischen (speziell Virgil’schen) per saecula 
zu in saecula saeculorum geworden ist.)*‘) Per eterna saecula 
ist als Schlußformel französischer Texte ebenfalls belegt.’) Ge- 
legentlich werden einzelne Szenen innerhalb der Mysterien mit 
einer solchen Wendung abgeschlossen,?’) oder sie werden einem 
Heiligen als dessen letzte Worte in den Mund gelegt.’”) Eine 
andere Formel ist in sempiterna secula. Ein Beweis für die 
durchaus schematische Anwendung dieser lateinischen Einschiebsel 
liegt vor in dem von Jubinal abgedruckten Mysterienzyklus. 
In dreien dieser vier Mysterien (in der Nativite de N. S. J. C., 
im Jeu des Trois Roys und in der Resurrection de N. S.) kehrt 
die Wendung in sempiterna secula jeweils am Schluß der in 
jedes dieser Stücke eingeschalteten Predigt wieder. Nur in der 
Passion, dem 3. Stück, ist des Reimes halber eine geringfügige 
Änderung vorgenommen: 


Or ly prions tous sanz faintize Par quoy nous puissions trestuit estre 
Qu’il nous doint faire tel servize, La sus en la gloire celestre 

Par confesse et par penitance, Fidelium defunctorum 

Et par vraie repentance, Per secula seculorum. Amen. °') 


5) ed. Mancel-Trebutien p. 64. Vgl. u.a. auch Sermon de Saint Raisin. 

Fee. de poes. fr. II. p. 117. 
*%, Vgl. St. Laurent p.9. V. 241—242. 

”, Vgl. L’Aneien Testament et la langue francaise du moyen äge p. 625. 
Anm. |]. 

3) Vgl. Gautier de Coincy. Mir. de la Ste Vierge p. 734. 

”) Vgl. u.a. Passion de Semur p. 56. V. 2837 ff. 

90) Martire de St. Denis (Myst. inedits) I. p. 146. 

81) Mysteres inedits IL. 4, 144, 317. 
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Diese formelhaften dramatischen Abschlüsse werden eigen- 
tümlicherweise auch in Prosawerke hineingetragen. So finden 
wir in der Prosaabhandlung Le Mireour du Monde am Ende 
eines Kapitels plötzlich einen Schluß in gebundener Rede, der 
ganz gut aus einem Mirakelspiel abgeschrieben sein könnte. Die 
‘Verse lauten: 5 

Or nous doinst Dieu faire tel fruit, 
(Que nous puission sauver trestuit. 
Ce nos otroit par sa bonte 

Cil qui haut maint en trinite, 

Qui vit, et regne et regnera 

In seculorum secula. Amen. °?) 


Die vollständige Fassung dieser Formel erhellt aus den Mi- 
rakelpredigten, die gewöhnlich endigen mit „laquelle vie pardurable 
nous ottroit zlle qui est Deus benedictus ‘in secula seculorum Amen“ 
(so in dem Miracle de l’evesque que l’archediacre murtrit),’) 
oder mit „Ceste gloire nous vueille donner et ottroier li peres 
et li filz et li sains esperiz, Qui est unus Deus benedictus in 
‚saecula saeculorum“ (im Miracle de un Prevost que Nosire Dame 
delwvra).) Scheinbar liegt in diesen Wendungen eine Kontami- 
‚nation verschiedener Bibelstellen vor (man vergleiche Rom. I, 25; 
IX, 5; Philip. 4, 20; Apoec. 1, 6; 22, 5; II. Cor. 10, 16 und a. a. O.). 
Aber wie so viele Bibelworte, sind auch diese von der Liturgie 
übernommen worden und durch ihre Vermittlung in das Fran- 
zösische eingedrungen. Wo man ein lateinisches Einschiebsel als 
liturgisch nachweisen kann, hat es für unsere Untersuchung keinen 
Zweck, dem Ursprung desselben in der Bibel nachzugehen, denn 
-die Liturgie wirkte unmittelbarer auf die Vulgärsprache, als jene. 
In den meisten Fällen scheidet daher für uns die Bibel als Quelle 
aus. Sehr wichtig in allen stilistischen Untersuchungen ist be- 
kanntlich die Stärke der Eindrücke akustischer Art, welche ge- 
wisse Töne oder Worte auf die Hörer machen. Nehme man z. B. 
| °°) ed. Chavannes p. 172. La V?e du maulvais Riche (Ane. th. fr. III. p.299) 

hat ebensolchen Schluss. 
88) Miracles de N.D. I. p. 105. 
#4) zbid. II. p. 233. Vgl. 8.1. p.208; II. p. 125; III. p. 81; p. 247; IV.p.124; 


p. 243; VII. p. 8, wo dieses lat. Einschiebsel stets am Schlusse der Predigt vor- 
kommt; es hatte dort seinen durch die Liturgie gesicherten, ganz bestimmten Platz. 
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die Gebete ‚in expiratione“ des Rituale Romanum, die am Sterbe- 
bett vom Priester gesprochen werden, und infolgedessen den er- 
greifendsten Eindruck auf alle Anwesenden ausüben. Es heißt. 
dort, daß alle Anwesenden sich ‚vehementer‘ an den Gebeten be- 
teiligen sollen, daß der Sterbende, wenn er dazu noch im: Stande: 
sei, mit lauter Stimme den 'Heiland anrufen, und mit dem Priester: 
folgende Worte vernehmlich rezitieren soll: In manus tuas, Do- 
mine, commendo spiritum meum. Domine Jesu Christie, suscipe' 
spiritum meum. Sancta Maria, ora pro me. Maria mater graliae, 
malter misericordiae, tu me ab hoste protege, et hora morlis' 
suscipe... Requiem aeternam dona ei, Domine, et lux perpetua 
luceat ei. Offerentes eam in conspectu Altissimi. Kyrie eleison, 
Christe eleison. Pater noster. Et ne nos inducas in tentationem. 
Sed libera nos a malo etc... Für unsere Arbeit ist dieses Gebet. 
von Bedeutung, da alle hier vorkommenden Formeln sich als la- 
teinische Einschiebsel in den französischen Literaturdenkmälern- 
nachweisen lassen. Gleich die ersten Worte des Grebets (in manus 
luas... commendo spiritum meum) sind der Bibel entnommen... 
(vgl. Luc. 23, 46). Es wäre aber nicht richtig, wollte man die 
Lucasstelle als Quelle angeben für die vielen Zitate dieser Stelle- 
in der dramatischen Literatur des Mittelalters. Es ist wnmittel- , 
:barer liturgischer Einfluß, der sich geltend macht, wenn es in. 
dem Mwystere de St. Bernard de Menthon heißt: 


Bailliez moy la croix & baissier 
Se diray le vers du psaltier: 
In manus tuas, etc....°°) 


Hier spricht der Heilige von den Versen des Psalters und 
nicht von den Worten des Evangeliums. Weniger klar liegen 
die Verhältnisse in den Passionsspielen. Wenn dort Christus das: 
in manus tuas spricht, werden wir eine direkte Wiedergabe des 
Bibeltexes annehmen müssen, denn die lateinischen Äußerungen 
des Heilands halten sich sonst ziemlich genau an die biblische 
Vorlage.) | | u nn 

5) p. 107 nach V. 2391. Vgl. ibid. p. 172 nach V.3939 und Miracles de N.D. 


I. p. 113. V. 240—241. 
») Vgl. oben p. 56 ff. 


zu, 57 2 


Liturgisch ist auch die häufige Form requiem (aelernum 
dona ei) ;?) sie erscheint meist in ernstem Zusammenhang. Andere 
kirchliche Sätze finden in der französischen Dichtung fast aus- 
schließlich bei komischen Situationen Anwendung, so z. B.’ das 
in den Soties und Farces häufige Aequiescat in pace.?) Die viel- 
fache Unaufrichtigkeit im Gebrauch dieser frommen Redewendung 
führte dazu, daß sie nur noch parodistisch gebraucht wurde. Das 
gleiche gilt von dem humiliate, das manchmal substantivisch ge- 
‚braucht wird, so in Grebans Passion. 


Seez vous cy, sorcier deshonneste, 
faictes un humiliate. ??) 


Ebenfalls liturgisch sind Formeln wie Benedicionem per- 
peluam tribuat tibi pater eternus, das in dem Miracle de un 
Marchant et un Juif an Stelle der Predigt en ist, *) 
‘und die ersten Verse der Greban’schen Passion 

Veni ad liberandum nos 
Domine Deus virtutum. *!) 


Hierher gehört auch das Deo gratias, das meist als Abschluß 
‚dramatischer Werke vorkommt. Der Gedanke bei der Verwendung 
‚dieser frommen Sprüche in Farcen, Soties und dgl. scheint der 
gewesen zu sein, daß durch die heiligen Worte jeder allzu frivole 
Eindruck wieder ausgelöscht werde. So schließt die Sotie Le 
Monde et Abus: 


#7) Vgl. Le dit de l’enfant qui sauva sa mere (Jubinal. Nourv. Rec.) I. p.229, 
.Marguet convertie ib. I. p. 318. E. Deschamps I. p. 136. V.1u.7. 

8) Vgl. u.a. sottie nouv. des Chroniqueurs ed. Picot II. p. 230. V. 195; Le 
‚Testament de Pathelin p. 109; Clement Marot ed. Jannet I. pp. 17—18; Le 
Testament de Monseigneur des Barres. Rec. de poes. frang. VI. p. 113... Interessant 
mag die Tatsache sein, dass in einer ganz anderen Sprache, in einer ganz anderen 
Zeit, nämlich in dem heutigen amerikanischen ‚slang‘“ das Requiescat in pace mit 
derselben verspottenden Nüance gebraucht wird: „Let him.R.I. P.“ heisst so viel 
wie „lass ihn zum Teufel gehen“. 

8) pn. 273. V. 20879. 

4%) Miracles de N.D. VI. p. 172. 

4) p. 3. V.1—2 (wiederholt V. 85—86 u. 135—136). 
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Si en riens vous avons forfaict 
Pardonnes nous, car nul meffaict 
Ne pretendons en fait ne diz. 
A Dieu, qui vous doint paradiz! 
Deo gratias. *?) 
Möglicherweise verdankt man diese Schlußformeln den Schrei- 
bern, die sich freuten, ans Ende ihrer Arbeit gelangt zu sein. 
In der Vorstellung des Volkes lehrt der heilige Geist die 
Auserwählten das Deo gratias singen. Das bezeugt der Mireour 
dw Monde: ‚Quer, ainsi comme le Saint Esperit enseigne, et fait 
ses eslis chanter en leurs cueurs le dous cant du ciel, c’est Deo 
gratias, de quanque il fait et de quanque il leur envoie: aussi le 
mauvais esprit fait ses deciples chanter du chant d’enfer.. .“*) 
Wenn man das römische Brevier oder das Rituale Romanum 
zur Hand nimmt, und darin dieselben stets wiederholten latei-- 
nischen Sprüche der Liturgie in den verschiedenen Hymnen, 
Responsorien und Antiphonien findet, in denen immer und immer 
wieder das Pater Noster, ‚das Credo und das Ave Alaria vor- 
kommen, wird man sich erst klar darüber, warum diese latei- 
nischen Gebetformeln auch in der französischen Literatur des 
Mittelalters bei jeder Veranlassung wiederkehren. Sobald die Ge- 
danken hinüberschweiften in die Welt des Transzendentalen, mußten 
sich diese lateinischen Formen geradezu von selbst aufdrängen: 
Auch die lateinischen Bezeichnungen Gottvaters, des Sohnes und. 
der Jungfrau Maria sind nur von diesem Gesichtspunkte aus zu 
verstehen. Sie erfolgten meist aus jener abergläubischen Furcht, 
die Gottheit direkt beim Namen zu nennen, die auch die Römer 
veranlaßte, das malum omen durch eine euphemistische Bezeich- 
nung abzuwenden. Religiöse Ehrfurcht wird man auch als Ver- 
wendungsursache lateinischer Formen annehmen müssen, die un- 
mittelbar neben vulgärsprachlichen Anrufungen Gottes vorkommen: 
auf lateinisch, so glaubt man, werde die Anrufung eindringlicher 
wirken und unfehlbarer Erhörung finden. So erklären sich Stellen 
wie in Grebans Passionspiel V. 6892 £f.: 
12), Rec. gen. des Soities II. p. 104 nach V. 1578. Vgl. dazu Miracles de N.D. 
III. p.186; Adgar’s Marienleg. p. 78. V.66. La Remembrance de la Mort (Ree. de. 
poes. fr. li. p. 209). Passion de Semur p. 102. V. 5027 ff; p. 125. V. 6186 ff. 
42) ed. Chavannes p. 191. 
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O filz de la haute pourprise, 
Cristus, saulveur Emmanuel, 
puissant redempteur d’Israel, 
A la dextre ton pere assis, 
Deus fortis, princeps pacis .... **) 


oder ebendort V. 7024Aff.:- 


Simeon: A toy soit adoracion Tu es nostre salvacion, 
louange veneracion, nostre vrayre redempeion, 
Criste, filüi Dei vivi, quam ardenter concupiwi ; 


De qui la presentacion DBenoit soit le. Dieu de Syon 
et la doulce reception qu’a si noble incarnacion 
in spiritu Dei scivi. _ oculos meos levavi .... *?) 


Von den lateinischen Bezeichnungen Gottvaters, die sich nur 
durch das Bestreben, eine Gott möglichst wohlgefällige Anrede 
- zu finden, erklären lassen, ist in erster Linie der Vokativ Domine 
zu nennen,‘s) der seine vokativische Funktion einbüßt, und, wie 
wir sehen werden, gerne parodistische Verwendung findet.) Da- 
neben hat man gelegentlich die Form pater omnipotens, so bei 
Wace im Roman de Rou et des Ducs de Normandie,:) wo die 
vorangehende Bezeichnung ‚qui pluet et qui turmente“ die An- 
nahme zuläßt, daß hier Beeinflussung der christlichen Termino- 
logie durch die Epitheta des griechisch-römischen Jupiter vor- 
liegt. Lateinisch, respektive noch halblateinisch ist die Beteue- 
rungsformel in nomine Domini, das zu nomini (oder nomeni) 
Dame wird, und das, gewöhnlich als Ausruf des Erstaunens oder 
des Schreckens verwendet, Mönchen oder Priestern in den Mund 
gelegt wird. 

*) p. 90. Vgl. dazu in der Passion de Semur p. 172. V. 8638ff. Anima 


Johannis Batiste: 
Je te voy, le Sauveur du monde, Moy, quil suis de Jehan l’espirite, 


Quil es le filz de Dieu le Pere Pour verit€ je vous recite: 
Tu as souffert la mort amere C’est le vray Dieu Adonay. 
Pro redemptione mundi... Grace te randz, Agnus Dei... 


“) Vgl. Gautier de Coincy. Mir. de la Ste.Vierge p. 322. V. 346. 

4, Vgl. Greban. Passion p.24. V. 1716. 

2), p. 140. V. 2785. Vgl. St. Laurent p.39. V.899 u. Les Fleurs et antiquitex 
de Gaules, Rec. de poes. fr. VIII. 184, wo Juppiter als „juvans pater“ erklärt wird. 
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Deu! sainte-croix! nomin: Dame! 
Qu’avez vos sire? dist la dame, 


heißt es im Lai de l’espervier,*®) desgleichen im Fabliau des tross 
bocus: 


Li bons hon pas ä geu nel tient; 
De sa main s’est trois foiz sainiez: 
Nomini Dame Diex aidiez; 

Moult li anuie en son corage. °°) 


Auch Christus erhält lateinische Ehrennamen, die sich: nur 
durch das Bestreben nach einer möglichst vornehmen Bezeich- 
nung erklären. Er heißt Agnus Dei,t) Homo Deus,) Flomo 
pacıs5?) und Unctus.) Letztere Benennung erklärt Philippe 
de Thaün im Tierbuch: 


Co qu’en Griu est cristus 
En latin est wnctus, 
< . > . 
Et c’est uinz en franceis. °°) 


Manchmal finden sich geradezu Anhäufungen von lateinischen 
Ehrennamen Christi, so in einem Salut a la Vierge: 


Cel rei depris jeo, par 3a resurrectiun 

E par la seinte vie et par la anunciaciun 

Ke il prist en la virge ke touz nous depriun 

Ke il defend ma alme del diable felun. 

Sother, Emanuel, Jhesus, Principium, 

Pater, alpa et w, Athanatos, Verbum, 

Jhesu, ne lessez ma alme aver destrucciun 

E ta mere me defende de enfernal prisun. 
Amen. °*) 


4%) Montaiglon-Raynaud. Ree. de fabl. V.p. 49. V.175 (auch Rom. VII.8). 

0) Rec. de fabl. I. p. 21. V. 236. Vgl. :bid. fabliau des trois aveugles p. 79. 
V.285; Gautier de Coincy: de Ste. Leocade ed. Barbazan-M&on I.p. 
294. V. 756. 

5) Vgl. Greban. Passion p. 135. V. 10332 —3 u. p. 342. V. 26306. 

52) Vgl. Rustebuef. IX Joies N.D. ed. Kressner p. 206. V. 192. 

53) Vgl. Greban. Passion p. 407. V. 31075. 

4) ibrd. p. 113. V. 8770. 

5) p. 81. V. 2203 ff. 

56) ed. P. Meyer. komania XIII. p.510. 


— 161 — 


Die Eucharistie wird gewöhnlich nicht mit einem französi- 
schen Worte bezeichnet, sondern mit Corpus Domini. Im 
Chastiement des Dames werden die Frauen angewiesen, wie sie 
sich „au lever corpus domini“ zu benehmen hätten,’’) und im 
Nouveau Pathelin frägt der Priester den armen Sünder 


Comment voulez-vous donc avoir 
Corpus Domini? Il faudroit 
Premier, vous confesser & droit. °®) 


Auch das Zeichen des Kreuzes wird vielfach lateinisch ge- 
nannt, z. B. in Adgars Marienlegenden: 


Signum crucis a son front mist 
E amiablement li dist:... °°) b 


Das Wort unctio galt offenbar für ganz besonders heilig. 
Der Versuch, es der Vulgärsprache anzupassen, unterbleibt fast 
immer, wenigstens im geistlichen Drama.‘°) 

Aus dem Gefühl religiöser Ehrfurcht heraus erklärt sich 
zweifellos die Tatsache, daß die Worte des Heilands in den 
Mysterien meist lateinisch wiedergegeben sind (siehe oben p. 56 ff.). 
Prophetische Äußerungen von Märtyrern und Heiligen, allgemein 
als bekannt vorausgesetzte Bibelstellen werden desgleichen meist 
lateinisch zitiert. Im Mistere du Viel Testament sagt Gottvater: 


Ainsi sera, je l’ay promys 
Et diront prophetes sciens 


5r) ed. Barbazan-ME&on 1. p. 197. V. 417 ff; vgl. ibid. IT. p. 347 la Bible 
de Guiot de Provins V. 1224; Philippe Mouskes. Chronique rimee 1. p. 245. 
V. 6159. 

58) ed. Jacob p. 165. Vgl. auch Moralite de ung empereur (Anc. th. fr. III. 
p. 165): L’Empereur: | 

Absolution maintenant Et puis le corpus Domint 
Requier humblement, ınon amy, Devotement recepveray... 
Die Laurentiusvita kennt die Form corpus Cristi p. 32. V.940. 

6%) p.53. V. 97. Vgl. Philippe de Thaün. Bestiaire p. 97. V.2695. Paro- 
distisch wird ein „per signum sancte cruchefis‘“ im Nikolausspiel des Jehan Bodel 
einem Gauner als Ausruf in den Mund gelegt (vgl. p.200 ed. Monmerqu&-Michel). 

60) Vgl.u.a. Greban. Passion p. 125. V. 9695; p. 126. V. 9769 u.a.a.O. 
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Quod factus est obediens 
Usque ad mortem. 


Justice: C’est edit. 6) 


In demselben Mistere antwortet der Bote des Herrn auf die 
Frage des Propheten, wer er sei, Ego sum qui sum,®2) und Hiob, 
die Macht Gottes preisend, verkündet 

Nul homme, tant soit fort ou las, 

Ne peult eschapper de ta main; 
Manus tue, domine, fecerunt me: 

Tes mains me firent et formerent 
Entierement et me toucherent... :. °°) 


Des Reimes halber wird der Bibeltext gelegentlich abgeändert; 
es werden ihm einzelne Worte hinzugefügt, andere werden aus- 
gelassen. Im Buche Judith 4, 13 steht: Non ferro pugnando, 
sed precibus sanctis orando deiecit; im Mistere wird des Verses 
wegen das Wort armis hinzugefügt: 

| Avec l’aide de peu de gens 
Subjuga luy et tous les siens: 
Non ferro, armis pugnando, 


Sed precibus sanctis orando 
Dejecit. Ayons confidence ... °*) 


Auf die Möglichkeit derartiger kleiner Abweichungen sei ein 
für alle Mal hingewiesen; es würde den Rahmen dieser Arbeit 
überschreiten, wollte man den Abweichungen von der Vulgata 
nachgehen, die an sich vielleicht manches Problem bieten würden, 
aber mehr die Verbreitung der verschiedenen Bibelfassungen in 
Frankreich betreffen. — Wir haben in anderem Zusammenhang 
schon erwähnt, daß die Wahrsagungen der Propheten im kirch- 
lichen Drama ganz oder teilweise lateinisch gehalten sind, oder 
wenigstens mit einigen lateinischen Worten schließen.) In einer 
Nativite de N. S. J. C. sagt der Prophet Amos im Gespräch mit 
Elias: | | 
9) ILp 5. V. 9461—2. cf. Epist. ad Philipp. 2. 8: Humtliavit semet ipsum 
factus obediens usque ad mortem, mortem autem cerucis. 

62) ibid. III. p. 271. V. 23479; p. 280. V. 23681. ef. Exod. 3. 14. 

) ibid. V. p. 40. V. 37526 ef. lib. Job. 10. 8. 

4, ibid. V. p. 212. V. 42733 ff. 
65) Vgl. oben S. 52 ff. 
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Helie, entendez, amiz . Et hoc scio ila esse, 
J’ay en mon cuer ja piecä mis De la ligniee de Jesse, 
Une merveille que vous diray. Une vierge sy doit issir... ‘°) 


Vous savez bien, et c’est tout vray, 

Die lateinische Formulierung des Hauptgedankens, nämlich 
in diesem Falle der Gewißheit der Geburt des Erlösers, bezweckt 
auch die schärfere Betonung und eindrucksvollere Wirkung der 
dem lateinischen Satze' folgenden Prophezeiung. 

Auf die. Bedeutung des Marienkultus für die kranessische 
Literatur des Mittelalters hinzuweisen, wäre eine müßige Wieder- 
holung wohlbekannter Tatsachen. Sprachlich findet er seinen Aus- 
druck in den unzähligen Ave Marias, Salus und Joies Nostre 
Dume, die fast jeder bedeutendere Dichter verfaßte. Darin wird 
jedes Wort der Verkündigung gesondert behandelt, auf hundert 
verschiedene Arten umschrieben und gedeutet. Dabei waren die 
einzelnen Worte des Gebets aller Welt so geläufig, daß jedes be- 
liebig herausgegriffen und selbständig gebraucht werden konnte.‘”) 
Die Häufung lateinischer Bezeichnungen und Ehrennamen der 
Mutter Gottes ist ein besonderes Merkmal dieser Mariendichtungen. 
Diese lateinischen Einschiebsel wirken wie die homerischen epitheta 
ornantia, d. h. sie werden durch den häufigen Gebrauch farblos. 
Bei dem frommen Gautier de Coincy mögen sie noch sym- 
bolischen Wert haben, bei den späteren Dichtern werden diese 
lateinischen Zutaten rein konventionell, sie verlieren ihren affek- 
tiven Wert und gehören nur noch zum poetischen Rüstzeug eines 
jeden Marienverehrers. 

Gautier de Coincy, ‚der unermüdlichste und überschwäng- 
lichste Sänger Unserer lieben Frau in romanischer Zunge“ (Lom- 
matzsch),®) kann sich nicht genug tun in der Anhäufung der 
lateinischen Epitheta zu Ehren der Jungfrau Maria. Er jongliert 
förmlich mit dem Ave, dreht das Wort herum und macht daraus 
Eva. Das wird oft zur reinen Effekthascherei; in seinen Salus 
Nostre Dame wechseln Ave und Eva in jeder Strophe (mit Aus- 
nahme der ersten), Eva und die Jungfrau werden gleichsam gegen- 
einander ausgespielt. 

. 0) } Myst. ined. II. p. 12. : 


6?) Vgl. Gautier de Coincy. Mir. de la Ste.Vierge p. 484. V. 83. 
#®) Gautier de Coiney als Satiriker p.1. 
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Ave, douz est e sades, Zva plain d’amertume. 

Ave vers le ciel vole, Eva vers enfer turne. 

Ave & ses amis du: ciel euvre la porte, 

Mais Eva li chetis en enfer le suens porte.... 6°) 

Ave qui plena fus de sancto Spiritu ... ') 

Ave, & cui li angres Dominus tecum dist,... . 1) 

Ave, Dame, en tes flans a dormi Dominus, .. . °®) 

Ave, cui li angre dist benedicta tu. 

Dame, le biau diterres, ce biau dit & tu...) 
Ave, virge Marie, in mulieribus soies la benoiete.... ’%) 

Ave, fructus ventris tui, soit beneoiz,.... °) 

Ave, benoiez soit fructus ventris tui; 

Du feu d’enfer seront tuit ars et cil brüi, 

Qui ne croient.... 7%) 

Ave, Ave, Ave, cent mile foiz ensemble; ... °°%) 


Dasselbe Wortspiel Ave-Eva findet sich übrigens in fast allen 
Mariengedichten. Remy de Gourmont zitiert ein solches und 
bemerkt dazu: „Jeu de mots intraduisible sur ce que Kva signi- 
fiait Vae (malheur), mais aussi Ave (salut), — signification derniere 
et consolatrice que le nom de la premiere femme tenait cachöde 
et que Marie a devoilee. Ce mystique calembour se retrouve & 
chaque instant, notamment dans l’Ave Maris stella, et il a souvent 
6t& symbolis& en images: tel le frontispice du Paradisus animae, 
oü l’on voit, cöte A cöte, une femme nue appelde Zva, et une 
femme drapee, appel&e Ave: 


Semens illud Ave 
Gabrielis ore 

Funda nos in pace 
Mutans nomen Evae.“ '?) 


69) Miracles de la Sainte Vierge p. 737. V. 33 ff. 
, v.18. 

N,NV5293. 

2, N29:: 

"sv. 393. 

"#, V. 397, 

22) W399. 

=) vV.517. 

) V.553. 

9) Le latin mystique p. 310. 
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Aus der französischen Literatur des Mittelalters lassen sich 
zahlreiche Stellen angeben, in welchen dieses Wortspiel wieder- 
gegeben und gedeutet wird. Es fiel diesen Autoren auf, daß Eva 
und Ave die gleichen Buchstaben enthalten, wie auch der Klage- 
ruf vae, und da das Mittelalter in großem Umfang Wort- und 
Buchstabendeutelei betrieb, sah es in diesem Zusammentreffen 
keinen Zufall, sondern eine göttliche Absicht. Eva bringt die 
Menschen in die Hölle (in das vae), Ave, die Jungfrau, errettet- 
sie daraus. Hierzu vergleiche man den Refrain in Gautiers Chant 
de Ave: | 

| Eve a mort nous livra 
Et Eve aport a ve; 


Mais touz nous delivra 
Et mist & port Ave... °°) 


oder Bozons Poesie sur l’ Annonciation : 


Hore est change Femele ke est nee Ve est a dire 

In douce Ave Ben plorant dit e Dolur e ire 

Le non Eva Et male dit a Ke Eve purchaza...?®) 
Par ky pecch& En moustrance de ve 

Fut comence Ke le num Eve 

Cum temoynnera Pronuncia. 


Der Gedanke, der demnach bei Gautier de Coincy und 
den späteren Dichtern den Aves, den Joies- und Salus de Nostre 
Dame zu Grunde liegt, ist der, daß Eva die Menschen ins Un- 
glück stürzte, daß jedoch die Mutter Gottes vermittelnd für die 
irregeleiteten Sterblichen eintritt und! ihnen die Tore des Para- 
dieses Öffnet, wenn sie durch Gebet und Zerkmirschung, durch. 
immer wiederholte Anrufung sich ihre Gnade erwirken. Gautiers 
Zweck ist ein doppelter: er will die Macht der heiligen Jungfrau 
zeigen, aber auch ihre Bereitwilligkeit, denen zu verzeihen, die 
sich ihr. reumütig nahen.®') Zur Erlangung der Hilfe der Mutter . 

) ed. Poquet p. 7ö3ff. Vgl. auch les eing joies de N. Dame p. 762. 

80) ed. P. Meyer. Romania XIII. p. 519. Denselben Gedanken entwickelt 
Eustache Deschamps in einer Priere a la Vierge Marie (III. p. 104. V. 47; vgl. 
ibid. p. 44. V.29 D’Era, Ave: ce non nous reppara Et fist cesser la serpent veni- 
meuse), La Resurrection de N. S. (Myst. ined.) II. p. 350 und die Predigt des Afrracle 
de l’empereur Julien (Miracles de N. D.) II. p. 187. 

st) Vgl. Jensen. Die Miracles de N.D. par personnages untersucht in ihrem 
Verhältnis zu G.de Coincy p. 8. 
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Gottes erscheint ihm die Häufung der liturgischen Worte als das 
Wesentliche; sie ruft eine religiöse Ekstase hervor, die, auf den 
Gottesdienst übertragen, jenes verständnislose Abbeten des Rosen- 
kranzes zeitigt, dem es nicht mehr auf den Sinn der Worte, 
sondern auf die Zahl der Gebete ankommt. Gautier de Coincy 
ist sich jedoch der Gefahr des bloßen Herunterleierns der Gebete 
wohl bewußt, und warnt davor. Ernst und Andacht im Gebet sind 
unerläßlich, will man die Gnade der Jungfrau erwirken. Nur 
kein schnelles Geplapper; hübsch langsam und andächtig soll ge- 
betet werden: 


Et sachiez bien la Dieu amie Maria par est si douz moz, 

En bauboiant n’el disoit mie Que lorsque la langue le touche, 
Ausi com font de tiex y a Le cuer, la langue et la bouche 
Qui dient Ave Maria... °?) Suscier le doit, par saint Christofle, 
Ausi com coc par dessus brese®?) Ausi com le clou de girofle. | 
S’en passent outre tiex y a Quant ou le veut bien essaier, 

Et dient Ave Maria.  Seur Maria bien delaier... 


Tiex saluz n’est mie devoz. 


In solch realistischen Bildern äußert sich das fromme Gemüt 
dieses Dichtermönches. Lommatzsch (o. c. p. 113) sagt zu 
dieser und ähnlichen Stellen: „Natur und Leben sind ihm eine 
reiche Vorratskammer, in welcher die zu origineller Veranschau- 
lichung der Rede verwendbaren plastischen und drastischen Bilder 
jederzeit bereitstehen.“ — Anstatt also den Namen der Maria 
feierlich langsam auszusprechen, haben es die meisten furchtbar 
eilig: 

Quand il saluent Nostre Dame, 
C'est une riens, foi que doi m’ame, 
Qui pluseurs foiz courroucie m’a 
Tantost com il venoit & Ma 

De mautalent souvent m’en ri 
Qu’uns asniers dit n’aroit hari. 
Diex! qu’est-ce sainte Marie a? 
Tant a douz mot en Maria... ®*) 


Oder es finden sich an anderer Stelle jene eigenartigen Ver- 
stümmelungen der lateinischen Worte, um den Eindruck des toll- 
#2) ed. Poquet p. 665. V. 742 ff. 


83) V.750 emend. Lommatzsch: Gautier de C. als Satiriker p. 114. 
#4) Miracles de la Ste.Vierge p. 666. V. T2ff. 
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patschigen Bauern zu erwecken, der hinter dem Pfluge die Ge- 
legenheit benutzen will, sein Ave Maria abzuleiern, aber aus 
Dummheit die Worte des Gebets nicht richtig voneinander trennen 
kann. 


Quant ci vilains apres ses beus 
Huchie avoit: hez ou hari, 
Lors si disoit: Ave, Mari; 
He! com plaisant salu ci a! 
Quant il avoit dit gracia, 

Ains qu’il venist a plena do, 
Diz foiz disoit: ou hez ou ho 
N’onques ne sot li vilains bus 
Outre le mulieribus. ®>) 


Dieses einfältige Bauerngebet wird von den Teufeln verhöhnt 
und nachgeäfft, doch Maria wird es erhören, denn ‚selig: sind 
die geistig Armen“. 

Lommatzsch hat von Gautiers Stil gesagt, daß ihm im 
. Rahmen einer altfranzösischen Stilgeschichte eine zentrale Stellung 
anzuweisen wäre.) Die Miracles de la Ste. Vierge möchten auch 
wir eingehender besprechen, als andere vielleicht ebenso be- 
merkenswerte Schöpfungen späterer Dichter, denn Gautiers An- 
wendung des lateinischen Einschiebsels ist gleichsam charakte- 
ristisch auch für die späteren Autoren. Er beschränkt sich nicht 
auf seinen eigenen, überaus reichen Wortschatz, sondern erzielt 
mit Hilfe der Fremdsprache die verschiedensten rhetorischen 
Wirkungen. Wir haben anläßlich der Rechtssprache gesehen, wie 
Gautier mit lateinischen Worten die Advokatenkniffe der Juristen 
kennzeichnet (s. S. 113), und mit welcher erstaunlichen Gewandt- 
heit er einen und: denselben Ausdruck (das Ave) variiert, ihm 
wieder und wieder neue gedankliche Nüancierungen abgewinnt. 
Dann gebraucht er den lateinischen Ausdruck in euphemistischer 
Absicht, um den vulgärsprachlichen zu vermeiden, wenn dieser 
ihm zu niedrig oder unflätig erscheint. Mit großem Feingefühl 

»6), Mirarles de la Ste. Vierge p. 621. V. 154ff. Ebenso betet in den Miracles 
de Ste. Genevierve eine alte Frau immer Ave Maras. Patres nostrues (Myst. ined. 
I. p. 277). - 

88) om. it. p. 109. 
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umschreibi und mildert er auf diese Weise die Schwierigkeiten. 
So geißelt er die schmutzigen sodomitischen Laster der geist- 
lichen Heuchler und Frömmler: 


Terre, terre, et por qoi n’uevres, Nature rit, si com moi sanble, 
Si les trangloz de totes parz? Quant hic et.hec joignent ensanble; 


Il metent Ahic en totes parz; Mais hic et hic chose est perdue 
La gramaire hic & hic acouple, Nature en est tot esperdue, 
Mais nature maldit la couple. Ses poinz debat et tort ses mains, 
La mort perpetuel engenre Et Diex n’en poise mie mais, 
Cil qui aimme masculin genre Et hic et hic c’adroit desclin, 
Plus que le femenin ne face Prendome met tost ä declin...3”) 


Et Diex de son livre l’efface. 


Ein andermal wagt es Gautier nicht, die ungeheuerliche 
Blasphemie des Juden, der behauptete, Christus sei nicht der 
Sohn Gottes, in der Vulgärsprache wiederzugeben. Er wählt da- 
für lateinische Worte: 


Un en y va des felons viautres 
Qui de honte tout fermia, 
Quant oy Gaude, Maria, 
Quant en Gabrielem le vers 
Öt le juif fel et pervers 

Le grant obprobre & touz Juis 
Erubescat judeus infelix 

Qui dieit Christum 

Ex Joseph semine esse natum. 
Moult pres s’en va que d’un baston 
Ne l’a feru parmi le chief. ®°) 


Um die schmutzige Herkunft der Schminke, mit der sich 
die gefallsüchtigen Weiber putzen, näher zu bezeichnen, erzählt 
Gautier, sie sei aus dem Unrät des Krokodils gewonnen. Diese 
(Worte übersetzt er nicht aus dem Lateinischen: sie sind offenbar. 
einem lateinischen Physiologus entnommen, denn darauf deutet 
der lateinische Genitiv. 


8, ed. Barbazan-Meon I. p.310. V. 1232 ft. 
88, ed. Poquet p. 560. V. 144 ff. 


- 19 — 


Fame bien doit, c’en est la somme, 
Puir & Dieu et & homme, 

Qui vis a paint taint et dore 
Cocodrilli de stercore. ®?) 


Eine Scheu vor dem vulgärsprachlichen Ausdruck kann an 
dieser Stelle wohl nicht vermutet werden, denn kurz vorher spricht 
Gautier deutlich genug von dem ‚„merdier du cocodrille“. Der 
Reim ist hier die Ursache der lateinischen Form. An anderer 
Stelle wird: dasselbe Wort auf die Emporkömmlinge angewendet; 
da ist eine euphemistische Absicht schon wahrscheinlicher. 


Li poior, ce me par acore Com Claudiens seut bien voir dire, 
Sont cent tanz et plus cointe encore; En seignorie n’ot nus pire 
Nes cil qui sont de stercore C’est li dolenz, li durföuz, 


Sont tuit li plus cointe encore, 6! (Qui de noient est escr&uz. °°) 


Auch gegen die irrige Ableitung des Wortes beguin von 
beniynitate macht Gautier Front: 


Begin, ce dient, sont benigne, Et vient a benignitate. 

Begin, ce dient, sont si digne, Ha! ha! larron, quel barat, 6! 
Que il ne pensent a nule widive; Je i sai autre derivoison, 

Begin, ce dient, se derive A la milleur des dui voise-on. °!) 


Weiter gebraucht Gautier das lateinische Einschiebsel für 
den Reim. Es ist nicht zu verwundern, daß gerade dieser Dichter 
oft in Reimnot geriet, der sich durch „manirierte Replikationen 
von Homonymen und gleichen Wortstämmen“?) auszeichnet. Ein 
‚lateinischer Ausdruck kommt ihm dann gerade gelegen, um Lücken- 
büßerdienste. zu tun. Zweifellos verdanken wir der Reimnot viele - 
der lateinischen Einschiebsel bei allen Autoren und in allen Lite- 
raturgattungen. Selten ist aber ihr Ursprung so offensichtlich 
wie bei Gautier; Beispiele für ihre Verwendung zwecks Erzielung 
des reichen Reims geben in den Miracles de la Ste. Vierge die 
Verse | ZZ io Ä | 


89) ibid. p. 471. V. 457. 

90) ed. Barbazan-Me&on I. p. 324. V.1637. 
1) did. p. 320. V. 1517. 

92) Vgl. Lommatzsch a.a. O. p. 120. 
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Fame est trop fors, c’en est la somme 
Et por peler et por tondre homme, 

Si com Samson fit Dalida. 

La plus simplete est callida 

Por decevoir home et guiler... °°) 


und in der „Complainte“ des Miracle de Sainte Leocade 


Anemis bien m’as abatu; 

Bien m’as en grant duel embattu; . 
 Rugiens. leo qua de. 

Malice en toi quant assembler 
. Fesis larrons par moi anbler 

La belle Leochade. °*) 


Hier hat das Suchen nach dem reichen Reim dieses sonder- 
bare Spiel mit dem Bibelwort sicut leo rugiens®) veranlaßt; der 
hier ausgesprochene Vergleich ist so an den Haaren herbei- 
gezogen, daß offenbar der Reim den Gedanken zur Folge ge- 
habt hat. Das ist echte Klosterscholastik, boßes Wortgeklingel 
und Reimkünstelei. — Wahrscheinlich sind auch die lateinischen 
Formen ordo preposterus: : Cerberus°) und pulchra es et decora :: 
absque mora°‘) durch Reimnot veranlaßt. Desgleichen erforderte 
in einem andern Mirakel die Schlußformel per eterna secula einen 
in der Vulgärsprache nicht vorkommenden Gleichklang, der einige 
Verse weiter oben die Wendung immo mente sedula bewirkte.?®) 
Der lateinische Schluß eines anderen Mirakels ist wohl auch auf 
den Reim zurückzuführen: hier spielt Gautier mit den Worten 
„line“, „afine“, lateinisch fine: : fine.) Es liegt in diesen Fällen 
das Bestreben vor, das wir anläßlich des Te Deum laudamus 
besprochen haben (s. S. 43 £f.), die verschiedenen Mirakelspiele mit 
lateinischen Worten abzuschließen. Diese lateinischen Schluß- 

»5) ed. Poquet p. 645. V. 673. | 

4) ed. Poquet p. 131. Strophe 12. 

%) Vgl. u.a. Ezech. 22. 25. 

%) ed. Poquet p. 571. V. 684—5. 

91) ibid. p. 636. V. 269—270. 

98, jbid. p. 733—4. | | 

»°) ibid. p. 672. V. 1018—9. Dieselbe Formel sine fine findet sich auch in 
der Entree d’ Espagne, wo aber die Reime beweisen, dass das Schluss-e von fine un- 
betont ist (Es reimt auf terrine, sanguine etc... II. p. 255. V. 14960). 
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formeln haben als ein Überbleibsel aus jener Zeit zu gelten, in 
der zu Ehren der Mutter Gottes und der Heiligen nur in la- 
teinischer Sprache gedichtet wurde.1%) So gibt Gautier einer 
„Chanson pieuse“ latemische Schlußformel: 


Douce Dame par moult vraie entengion 
Cors et ame met en ta protection. 

Prie sanz dilation ton Fil douz 

Qu’il nous face vivre touz 
. In terra viventium. !°!) 


Auch die biblische Redewendung :bi erit fletus ei stridor 
dentium !%) wird mit dem Wechsel von ibi zu ubi von Gautier 
häufig als Schlußformel verwendet.!%) Mit dieser furchtbaren 
Verkündigung der Schrecken des jüngsten Gerichts schließt sein 
Lebenswerk: 


Et si te pri, doux Peres, par intercession 

De ta tres douce Möre, qu’en ta grant mansion 
Puist sans fin m’ame avoir participation, 

Si que puist eschaper la tribulagion, 

La gloire, la froidure, le brasier, l’arsion, 

Les granz cris, les grans brais et l’ululacion, 
La mort perpetuel et la dampnacion, 

Ubi erit fletus et stridor dentium. Amen. 


Es folgen einige lateinische Verse, die wohl nicht von Gautiers 
Hand sind: 


Hoc opus expletur, Deitati gratia detur, 
Et Matri Domini quae nostra sit pia fini. 26) 


‚Wenn man das Ave Maria Rustebuef zum Anlaß eines Ver- 
gleiches zwischen der Sprache dieses Dichters und der Gautier 
de Coincys nehmen wollte, so würde man auf die auffallend unter- 
schiedliche Behandlung hinweisen müssen, welche diese beiden, 
sich zeitlich doch so nahestehenden Autoren, den fremdsprach- 

100) Gautier selber hat eine lat. Sequenz zu Ehren der Mutter Gottes verfasst. 
Vgl. ed. Poquet p. 756 ff. 

101) jbid. p. 388. Strophe VII. 

102) Vgl. Matt. 8, 12; 13. 42, 50; 22.13; Luc. 13. 28. 


108) ed. Poquet p. 390. Strophe V; p. 678. V. 258. etc. 
104) ibid. p. 763. V. 25. 
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lichen Formen zu Teil werden lassen. In kurzer Zeitspanne voll- 
zieht sich der Wandel von einem ehrfurchtsvollen, fast ängst- 
lichen Beibehalten der lateinischen Epitheta zu fast völliger Un- 
abhängigkeit von der Sprache der Liturgie, selbst in der Be- 
handlung religiöser Motive. Nicht daß der Geist der beiden Dich- 
tungsarten ein anderer wäre, im Gegenteil! Bödier hat das 
in seiner Studie über die Fabliaux hervorgehoben. Von Ruste- 
buef sagt er, was wir auch! für Gautier als charakteristisch er- 
kannt haben: „Il &tait naivement, profond&ment religieux. Ce 
rude ennemi des „papelards et b&eguins“ — est-il besoin Je le 
remarquer, tant ce contraste est frequent au moyen äge? -— 
Compose ses satires antimonacales les plus violentes „au nom. 
du Dieu triple et un“ et pour le salut de ‚sa lasse d’äme- 
chrötienne“. L’Ave Maria Rustebuef, le Dist de Nostre Dame 
sont d’exquises prieres. Nul, plus que lui, n’a excell& & tresser, 
comme des couronnes, ces dölicates litanies oü se complaisait 
notre vieille po6sie. Le dövot prieur de Vicg-sur-Aisne, Gautier 
de Coincy lui-m&me, n’a pas rimö de vers plus tendres en Phonneur 
de la Vierge Marie...“:%) 

Stofflich arbeiten also die beiden Dichter durchaus parallel: 
in zwei so verschiedenen Gattungen wie in frommer Heiligen- 
legende und weltlicher Satire versuchen sie sich beide, manche 
Anklänge an Gautiers Heuchlersatire finden wir bei dem späteren 
M£nestrel. Die Gedankengänge mögen dieselben sein, aber die 
Mosaikarbeit Gautiers, jenes förmliche Suchen nach dem latei- 
nischen Ausdruck, finden wir nicht bei Rustebuef wieder. Bei 
Rustebuef sind die lateinischen Einschiebsel meist sachlich be- 
dingt. Wohl dichtet er ein Ave Maria,!®) ein C’est de Nostre 
Dame, eine Vie de Sainte Elysabel und ein Theophilusdrama, das 
erste dramatische Marienmirakel, dem wir begegnen; aber nirgends 
finden wir, außer gelegentlichen Anrufungen der Mutter Gottes 
mit Ave, jenes abwechslungsreiche Ineinandergreifen der beiden 
Sprachen, das wir bei Gautier beobachteten. — 


108) Les Fabliaux ... p. 370. 

106) Neben das Ave Maria Rusiebuef kann man das Mariengebet des Phi- 
lippe de Remy halten (ed. Suchier II. p. 300—301), denn in beiden steht die 
Bitte des Theophilus an die Gottesmutter im Vordergrund. 
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‚Wie erinnerlich, haben wir bei Gautier folgende Gründe für 
die Verwendung des Lateins festgestellt: 
1. Erzielung eines feierlichen Eindrucks bei Anrufung der Gott- 
heit. 


2. Erzielung eines grotesken indie (z. B. in der Parodie 
der Rechtssprache). 


3. Euphemistische Absicht. 
4. Reimzwang. 


Wollte man die lateinischen Einschiebsel hinzurechnen, die 
sachlich bedingt sind, wie die lateinischen Bezeichnungen ein- 
zelner Hymnen, Psalmen und Gebete, würde man noch eine fünfte 
Rubrik hinzufügen müssen. Hierher gehören Lieder, die zu Ehren 
der Jungfrau Maria gesungen werden, wie „Felix namque, le 
douz respons“ 1!) und 


O beata et intemerata 
Et in aeternum benedicta | 
Singularis atque incomparabilis virgo. !°®) 


Ein Mönch singt für jeden Buchstaben des Namens Maria 
einen lateinischen Psalm: 


Des cine pseaumes sont ci le non 
Magnificat. Ad Dominum. 
Retribue servo tuo. 

Li quars egt In comvertendo 

Ad te levavi le cinquisme. !°°) 


Eine derartige Häufung der lateinischen Namen einzelner 
Hymnen und Gebete ist ein besonders gern verwendetes Mittel, 
um die. Reue und Zerknirschung des Geistlichen oder der Nonne 
zu veranschaulichen, die sich etwas haben zu Schulden kammen 
lassen, und sich zur Buße dem Absingen zahlreicher Hymnen 
und Psalmen unterziehen. Damit wird ihre besondere Gottgefällig- 
207) ed. Poquet p. 518. V. 64. | 

108) dbid. p. 530. V. 334 ff. Vgl. auch p. 152. V. 157—8; Moult grant loenge 
. de lui fist Avuec plusieurs choses en dist: Que lenet sceptrum florentis virgine 
Qustos erat gloriose puelle. 

109) did p. 361 V. 30—34. 
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keit hervorgehoben, die vor keiner noch so schweren Arbeit zu- 
rückschreckt, und; dementsprechend Erhörung findet. So befiehlt 
in einer Legende Adgars die Jungfrau Maria einem Priester, 
eine Serie von 18 Psalmen und Hymnen zu singen, die alle mit 
ihren lateinischen Anfängen genau angegeben werden.'!) Einem 
anderen Priester legt bei Gautier de Coincy die Mutter Gottes 
als besondere Bußübung auf, jeden Tag einmal Beati immaculatı 
zu sprechen.!!!) In dem Miracle de un Prevost que Nostre Dume 
delivra heißt es ebenso: 


Nostre Dame: Avec ce chascun jour diras 
Devotement, mon chier amis: 
Beati immaculati. !!?) 


(Jensen hat im seiner Untersuchung über die Miracles de 
Nostre Dame par personnages in ihrem Verhältnis zu Gaulier 
de Coincy angenommen, daß hier eine wörtliche Beeinflussung 
des Mirakels durch die Gautierstelle vorliegt.) Wenn man da- 
mit eine gleichlautende Stelle in Adgars Marienlegenden ver- 
gleicht,!!t) so möchte man fast auf eine gemeinsame lateinische 
Quelle für alle drei schließen, als die man vielleicht den Meister 
Albi vermuten darf, den bekanntlich Adgar als seine lateinische 
Quelle bezeichnet. Es ist möglich, daß schon in dieser Vorlage 
das Beati immaculati vorkam.) 

Wir haben gesehen, mit welcher gläubigen Herzenseinfalt 
Gautier de Coincy sich an die Jungfrau wendet. Aber er 
ist nicht der einzige, der diese zarten Töne in bilderreicher 
Sprache anschlägt. Andere hymnenfreudige Panegyriker ent- 
stehen ihr zu Ehren; von dem frommen Adgarbis auf Eustache 
Deschamps und Christine de Pisan, also vom XII. bis 
zum XV. Jahrhundert, alle verfassen sie Marienmirakel oder Iy- 


110) Adgars Marienleg. p. 56. V. 37 ff. Vgl. ıbid. p. 131. V. 27—28: 


Fist a la feste treis respuns, Li repun sunt de grant ducur. 
Bels sermuns et beles lescuns. Li dui „Ad nutum“, „Stirps Jesse“, 
Les lescuns lisum en cel iur; Li tierz: „Solum tustitie“. 


111) ed. Poquet p. 599. V. 231. 

112) Miracles de N.D. II. p. 265. V. 1018. 

118) m. 80. 

114) ed. Neuhaus p. 7. V. 120; vgl. auch p. 32. V. 124. 
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rische Lobpreisungen Unserer lieben Frau. Das Mittelalter dichtet 
im Zeichen der Jungfrau Maria, und in dem Bestreben, seine Ge- 
danken in eine ihr wohlgefällige Form zu kleiden, wählt es auch 
in seinen vulgärsprachlichen Dichtungen die von der Kirche sank- 
tionierten lateinischen Worte. In zahllosen Varianten wird der 
Gruß der Verkündigung, das Ave Maria, umschrieben. Jaques 
de Baisieux sagt am Anfange seines Dit sur les cinq lettres 
de Maria: : 


Plusor sur l’.Ave Maria 
Ont fait biaz dis, car il i a 
Matere por toz biens retraire. 11°) 


Von den zahllosen Ave Marias seien hier nur einige wenige 
zitiert. So betet eine Nonne in dem Miracle de la Nonne ywi 
larssa son abbaie: 


Virge qui tant nous as valu 

Contre Sathan, je vous salu 

En disant Ave Maria, 

Gracia plena, dominus tecum, benedicta tu in mulieribus 
Et benedictus fructus ventris tui. 

Dame, a Dieu! je m’en vois maishui. 11°) 


Manchmal findet man den lateinischen Pluralis Avete, so in 
Grebans Passionsspiel 


115) ed. Aug. Scheler: Trouveres beiges du XIIe au XIVe s. (1876) p. 208. 

116) Miracles de N. D. I. p. 326. V. 357 ff. Vgl. ibid. V. 402 ff u. p. 100 
(Miracle de l’ Abbesse grosse) V. 1255; I. p. 306. V. 1528; 1. p. 395. V. 1217; 
II. p. 69. V. 300; II. p. 285. V.62—64; VII. p.335. V.1618; Arnoul Greban. 
Passion p. 4. V. 134; p. 261. V. 19958; p. 361. V. 27464; La Passion N.S.I. C. 
ed. Roy p. 4. V.69 u. 81; p. 87. V. 4309. Conversion de St. Paul (Myst. ined.) : 
I. p. 39. Miracles de Ste. Geneviöve ibid. I. p. 187. La nativite de N. S. 1. CO. ibid. 
II. p. 48; Guillaume Le Olerc: Les joies N. D. ZrP. III. p. 321. V. 878, 
Rustebuef. C’est de N. D. p. 200. V. 20. La vie Ste. Elysabel p. 258. V. 325; 
Guillaume Alexis. Oroisons & la Vierge III. p. 200. V.30. Christine dePisan: 
Oroyson und XV. joyes N.D. III. p. 1—14; Le dit de la borjoise de Narbonne (ed. 
Jubinal: Nowv. Rec.) I.p.40. Le Dit du Buef ibid. I. p. 70. Philippe de Remi, 
Sire de Beaumanoir II. p. 300—301. Gautier de Coincy. Miracle de la 
Ste. Vierge p. 623. V. 272. E. Deschamps. Priere @ la Vierge Marie ILI. p. 103. 
V. 12ff. La Complainte de N.Dame ed. Montaiglon. Rec. de poes. fr. II. p. 122 
u 8. w. 
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Jhesus: | Avete 
humbles dames de grand value !!7), 


doch ist die Pluralform Avez gebräuchlicher. Guillaume le 
 Clerec empfiehlt in den Joies Nostre Dame: 


Dis feiz dites les biaus Aves 
Ou vint, se leisir en avez. !1®) 


Statt Ave Maria heißt es oft „Ave Marie“.“®) In einem Aus- 
ruf der Beteuerung findet sich Ave Maria im Mariage Rustebuef 
(‚„F'oi que doi Ave Maria“),t2°) in parodistischer Absicht im Nouveau 
Pathelin,“2) und in einer Farce moralisee als Ausruf des Er- 
staunens: " 


La seconde femme: Car elle avait des ans cinquante, 
A l’heure qu’elle s’abandonna 
A son clerc. 

La premitre femme: Ave Maria. 
On la devoit brusler ou pendre. 1??) 


Außer dem Ave ‚Maria werden von der Liturgie entlehnt: 
a) Das Gaude Maria, von dem Gautier de Coincy Bag 


Li diz en est douz et piteus, 
Et li chans biaus et deliteus. 12°) 


b) Gaude, Dei genitrix, das Adgar eine „antiefne novele“ 
nennt.!?*) 
c) Salve, sancta parens, das bei Gautier von dem armen 
Spielmann von Roc Amadour gesungen wird, der nur dieses eine | 
Liedlein kemt: 


un p. 388. V. 29571. 

118) p, 224. V. 1121. 

1189) Vgl. Adgars Marienleg. p. 10. V.19; p.43. V.72;p.47.V. am p. 199. 
V.35; p. 227. V. 115. 

120) n. 3. V. 77. Vgl. p. 135. V. 370. 

21) p. 156. 

122) Anc.th. fr. I. p. 156. 

128) Miracles de la Ste. Vierge p. 559. V. 98. Vgl. Adgar. Marienleg. p. 151. 
Y. 231: 

124, Marienleg. p. 199. V. 38 u. 53 ff. 
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Une messe sanz plus savoit 
Salve sancta parens, qu’avoit 
Aprise d’enfance et d’usage. !?°) 

d) Ave Maris stella Dei mater alma. Wie die meisten der 
nun folgenden Hymnen, wird auch diese im geistlichen Drama 
verwendet, um ein Mirakel mit einem lateinischen Chorgesang 
abzuschließen. Das gilt z. B. für das Miracle de la femme du 
Roy de Portigal. 


L’ermite:... Alons touz ensemble chantant 
Ce chant qui est bel et plaisant, 
Qui a la vierge moult plaira: 
Ave maris stella 
Dei mater alma ! *?°) 


e) Regina celi, letare wird ebenfalls als Schlußgesang benützt: 


L’ermite: Alons m’en donques a court plait, 
Sire, par my vostre chappelle 
Saluer la vierge pucelle, 
En chantant par humilite: 
Regina celi, lettare.... }??) 


Das gleiche gilt von 

f) Ave, regina celorum. Auch dieser Kirchengesang findet 
nur als abschließender Hymnus innerhalb der dramatischen Lite- 
raturgattung Anwendung. So lautet der Schluß des Miracle de 
un Marchant et un Larron: 


Alons donc; la vierge Marie _ 

Nous soit chemin et vraie adresce. 
Mais pour noz cuers mettre en leesce, 
Je lo qu’a haulte voiz chanton: 

Ave, regina celorum. !*?) 


125) Miracles de la Ste. Vrerge p. 323. V.10. Vgl. Adgar. Marienl. p. 206. 
V. 290. Desgl. Rustebuef p. 130. V. 170. | 

126) Miracles de N. D. I. p. 202. V. 1538. Vgl. auch Du Roy Arthus et de 
Saint Loys (ed. Jubinal. Nour. Rec.) II. p. 201. 

127) Miracles de N.D. II. p. 87. V. 838. Vgl. Miracle de la möere du pape 
II. p. 408. V. 1824; Miracle de St. Alexis ibid. VIL.p. 369. An allen diesen Stellen 
bildet der lat. Kirchengesang den Abschluss der dramatischen Handlungen. Vgl. 
auch R. de Collerye ed. Ch. d’HEricault p. 281. 

128) Miracles de N.D. II. p. 119. Vgl. Miracle de St. Sevestre ibid. III. p. 236. 
V. 1450 (vor dem Serventois), u. Miracle de Barlaam et Josaphal. ibid. ve p. 300. 
V. 1729 (ebenfalls vor dem Serventois). 
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g) O gloriosa domina. Diese Ode des Fortunatus ist in der 
französischen Literatur des: M. A. meines Wissens nur einmal be- 
zeugt, und zwar in dem Miracle de un Parroissian esconmeni£.'®) 

Gelegentlich kommen im französischen Text nicht bloß die 
lateinischen Hymnenanfänge vor, sondern es wird der Hymnus in 
extenso paraphrasiertt. Um die Frage dieser Mischgedichte zu 
erklären, muß man von den einfachsten Formen derselben aus- 
gehen. P. Meyer gibt im Bulletin de la Soc. des anc. Textes [r.3°) 
eine Reihe von sieben derartigen Paraphrasen des Ave Maria an, 
und den Anfang einer derselben zitierend, sagt er: „la para- 
phrase en quatrains de vers alexandrins dont je vais transcrire 
les premiers vers serait donc la septi@me, mais il doit y en avoir 
d’autres encore.“ Das ist der Fall, wenn man den von P. Meyer. 
erwähnten lyrischen Stücken alle jene Paraphrasen der Verkün- 
digung hinzufügt, die uns in der dramatischen Literatur begegnen. 
Ein Ansatz zur Paraphrase des Ave Maria liegt in dem Augen- 
blick vor, wo im: geistlichen Drama der Erzengel Gabriel sich 
nicht mehr auf die lateinischen Worte der Verkündigung be- 
schränkt, sondern dieselben vulgärsprachlich umschreibt. U. a. 
ist dieses der Fall in Arnoul Grebans Passion. 


Gabriel: Ave pour salutacion Plena par. la vertu divine, 
je te salu d’affection, pleine quand dedans toy recline 
Maria, vierge tres benigne, Dominus par dilection; 
Marie de devocion; .. Nostre Sire fait ung grant signe 
gratia par infusion tecum d’amour quand il assigne 


de grace acceptable et condigne; avec toy sa permansion. 1°?!) 


In einem Auferstehungsmysterium führt die Mutter Gottes 
Klage gegen Gabriel und weist auf den schrecklichen Gegensatz 
hin zwischen ihrem leidvollen Schicksal und den verheißungs- 
vollen Worten des Ave Maria.) Diese Szene ist durchaus im 
juristischen Tone gehalten, wie die späteren Mysterien sich ja 
gerne mit Rechtsfragen befassen. Wir begegnen auch in den 
Mirakeln mehrfach Gerichtsverhandlungen, in denen eine Ent- 


129) Meracles de N. D. III. p. 52. V. 1607 ff. 

180) Bd. XX VII. p.53 (1901). 

151) p,.44. V, 3443 ff. Vgl. Passion de Semur p. 40. V. 2037 ff. 
132) ed. Jubinal. Myst. ined. II. p. 350 ff. 
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scheidung Gottes angerufen wird; um eine solche Situation handelt. 
es sich hier. Maria wendet sich an Gott und sagt, indem sie das 
Ave Maria paraphrasiert: 


De Gabriel forment me plains: Je me clame de Gabriel...1?%) 
Quant j’estoie jeune pucelle Encoir me plains de Gabriel - 


Et il m’aporta la nouvelle Qui dist quant il me salua 

De la sainte incarnacion Que j’estoie gracia plena. 

Me dist par salutacion Comment suis-je de gräce plaine? 

A son evenement: Ave, De douleur mon cuer est fontainne....'"®): 
Et tramua Eva en ve, Gabriel me dist desraison 


Mez se bien suis interprötee, Qui me dist Dominus tecum. 
En Eve suis toute muee...!3?) Mon filz m’a este oste, 


‘ Par droite nature de famme Je Iy viz percier le coste... !?°) 


Neben dem Ave Maria werden auch die aus dem Gruße der: 
Verkündigung abgeleiteten Hymnen paraphrasiert, so im Miracle 
de un Parroissian esconmenie das Ave regina celorum.“?) Ein. 
andermal finden sich am Schluß eines Mariengedichts alle vier’ 
Formen der lateinischen Anrede an die Jungfrau vereinigt: 


Ave, meschine gloriuse! 
Salve, reine preciuse! 
.Gaude, mescine vertuuse! 
Vale, couine Deu espuse! !°®) 


‚Wie aus diesen Beispielen hervorgeht, ist es eine religiöse: 
Wirkung, die in zahlreichen Formeln und Gebeten durch den. 
Gebrauch der lateinischen Sprachbestandteile angestrebt wird. 
Anders lassen sich auch die vielen Bibelzitate und liturgischen 


138) pn. 350. 
181) pn. 352. 
185), n, 353. 
186) pn. 354. 
187) Miracles de N.D. III. p. 36. | 
188, Adgars Marienleg. p. 66. V. 110—3. Andere lat. Gebete an Maria sind 
Mater Dei, memento mei (Mist. de St. Orespin et St.Crespinien p. 131), Sancta et 
perpetua virgo Maria, Domina et advocata nostra (Mittelalterl. Marienleg. ed.. 
Mussafia: Wiener Sitzungsb. 139. p. 63. V. 251—2) und das Maynificat (ibid. 
p. 21. V. 141), das in der Redewendung ‚corriger magnificat‘“ volkstümlich ge- 
worden ist. Corriger magnificat bedeutet, einen der es besser weiss, korrigieren, 
Man vgl. hierzu Guillaume Alexis (Les faintes du Monde) I. p. 106. V. 625: 
Tel n’entend latin ne ne parle Tel ne sgait loy ne decretalle 
Qui corrige magnificat; Qui veult devenir avocat;... 
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Redewendungen nicht erklären, die vor allem! im geistlichen Drama 
"vorkommen. Wenn dort eine Taufszene dargestellt wird, wird die 
Taufe immer dem kirchlichen Zeremoniell entsprechend vollzogen, 
"und als integrierender Bestandteil desselben finden eben die rituellen 
lateinischen Worte häufige Anwendung. Das vollständige Glaubens- 
bekenntnis wird gewöhnlich nicht zitiert. Immerhin werden in 
‚den Conversion de S. Denis die wichtigsten Fragen und Antworten 
.des Rituale de Sacramento Baptismi wörtlich übernommen, wo 
.der Apostel Paulus den Täuflingen das Glaubensbekenntnis vor- 
‚spricht: 
S. Pol: Le ceroiez vous corde mondo? 
Dites chascun Credo. 
Touz: Credo. 
S. Pol: Que requerez, dietes? baptesme ? 
Touz ensemble: Baptesme et unction de cresme. 
S. Pol: Le voulez vous sine dolo? 
Responnez-moy volo. 
Touz: Volo. 
S. Pol: Doncques: Ego vos baptiso 


In nomine Patris et Filüi et Spiritus Sancti. 
Touz: Amen. !°°) 


Die Worte corde mondo und: sine dolo sind bloß des Reimes 
halber hier eingeführt. Gewöhnlich: finden nur die letzten ‚Worte 
dieses Taufrituals Anwendung, so im Miracle de l’empereur Julien. 


Saint Basile: Je te baptize, binu doulz filz, 
In nomine patris et filii et spiritus sancti. Amen.!*°), 


"und im Martyre de S. Pierre et de S. Paul: 


En la fourme de sainte Eglise, 
Mes bons amis, je vous baptise, | 
In nomine Patris, et Filii et Spiritus Sancti. Amen.!*!) 


139) Myst. ined. J. pp. 57—58. Vgl. St. Laurent p. 13. V. 364 ff. 
140) Miracles de N. D. 1I. p. 209. V. 1058. 
141) Myst. ined. 1. p. 73. Vgl. tbid. pp. 74 u. 91. Verwendung dieser Worte 
als Taufformel ist ausserdem an ff. Stellen bezeugt: Miracles de N.D. VII. p. 171. 
nach V. 1466. Martyre de S. Etienne (Myst. ined.) 1. p. 10. Conversion de S. Paul 
ibid. p. 29. Conversion de S. Denis ib. p. 53. Martyre de S. Denis et de ses com- 
_ pagnons ib. pp. 103 u. 113. Miracles de Ste.Genevieve ib. pp. 179. 251. 268. 280. 290. 


Vgl. dazu Mirarcles de N. Dame 1. p. 33. V. 916 (Miracle de !’enfant donn£ au diable); - 


Miracle de la mere du pape ib. II. p. 381. V. 1005. Parodistisch wird die Wendung 


Da 
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Eine Erklärung der Worte der Taufhandlung gibt der 
Mireour du Monde: „H& Dieu! que feray au jour du grant justice?' 
Comment conterai au vrai juge, au Roy de justize? Je fis deux 
veus en baptesme, et mes parrains pour moi. Il sont moult bries,. 
et si sont moult pesans: Credo, et Abrenuncio. Quant le Prestre: 
me demanda: veus-tu estre crestien, et avoir baptesme? je respondi: 
volo, c’est ä dire: je le veul. Apres il me demanda: credis in 
Deun omnipotentem ? Je respondi: credo, c’est & dire: je croi ainsi. 
que vous l’aves dit... Apres il me demanda: Abrenuncias Sathane, 
et omnibus opibus ejus, et omnibus pompis ejus ? Je respondi:. 
Abrenuncio, c’est & dire: je reni et forjure le Dä&able et toutes: 
ses euvres, et toutes ses doctrines, et tous ses pechies mortiex“ 
etc... .1%2) 

Die Farce spielt gern mit dem Gleichklang von credo = ich 
glaube, und credo = Kredit. Die Sottie Moral de tout le Monde 
kennt diesen Wortscherz. 

Ou si je l’ai eu a credo, 
Say ge pas bien faire un credo? !*°) 

Oft wird das Glaubensbekenntnis als „groß“ (grand credo). 
bezeichnet; es gab ein großes und ein kleines credo; der Unter- 
schied’ erklärt sich aus der Liturgie, wo meist nicht das ganze‘ 
Gebet, sondern. nur einzelne Wörter oder Sätze daraus zitiert. 
werden. Wird von diesem Gebrauche abweichend, einmal das. 
Glaubensbekenntnis in extenso hergesagt, so entsteht die Vor- 
stellung von dem „großen Credo“ im Gegensatz zum üblichen 
„Kleinen“ Gebet der liturgischen Formeln. So sagt Francois. 
Villon im Grand Testament 


Cecy estudient, et ho! 

Plus proceder ie leur deffens. 

Quant d’entendre le grand Credo, 
Trop fort il est pour telz enfans. !**) 


gebraucht u. a. im Nouveau Pathelin p. 158 u. Rec. gen. des Sotties I. p. 95. V. 353.. 

Zur Form in nomine Domini vgl. Saint Voyage de Jherusalem du seigneur d’ Anglure 

p. 13. 8 53; p. 105. App. I. u. p. 106. 
142) ed. Chavannes p. 47. 
148) ec. gen. des Sotties B. III. p. 34. V.87. Vgl. auch :dia. I. p. 109. V. 531;. 

Farce de Colin (Anc. th. fr.) I. p. 242 u. Roger de Collerye p. 238. Rondeau 94. 
144) ed. Longnon p. 75. V. 1292. | 
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In der Farce nouvelle de l’Aventureux fordert der Bramarbas 
: seinen Gegner auf, schleunigst sein De Profundis, sein Gaude 
und sein „großes Credo“ herzusagen, denn es gehe ihm jetzt an 
-den Kragen.!*) — Auch das Vaterunser wird im Altfranzösischen 


‘ gewöhnlich‘ noch mit seinem lateinischen Namen bezeichnet, d.och 


‚hat der häufige Gebrauch durch die Liturgie in diesem Fall die 
Metathese des r (wie in Patre nostre) und. den Schwund desselben 
in Patenostre nicht verhindern können. Diese Formen sind schon 
frühzeitig bezeugt.) — Philippe de Navarre lehrt in 
‘seinem moralisierenden Werk Les quatre ages de l’homme, daß 
.das erste, was man dem Kinde beibringen soll, das Vaterunser 
in lateinischer Sprache ist, sowie das Glaubensbekenntnis und 
.das Ave Maria. „De ce sont tenu pere et mere et parant, et obligie 
& lui apanre.“!“) Um daher die Unwissenheit des armen Tumbeor 
Nostre Dame recht stark zu betonen, wird: erzählt, er habe nie 
-etwas gelernt, nicht einmal sein Vaterunser konnte er beten. 


Treper, saillir, ice savoit, 

Ne d’autre rien il ne savoit, 
Car ne savoit autre lecon, 

Ne pater noster ne chancon, 

Ne le Credo ne le salu, 

Ne rien qui fust a son salu. 1°) 


Rustebuef spielt mit den Worten des Gebets, indem er 
sein (C’est de la povrete Rustebuef beschließt mit 


Bien sai Pater, ne sai qu’est Nostre, 
Que li chiers tenz m’a tot oste, 
Qu’il m’a si vuidie mon oste 

Que li Credo m’est deveez 

Et je n’ai plus que vos veez. !*°) 


145) ed. Mabille I. p. 176. V. 297—8. 

116) Vgl. u.a. Adgar. Martienleg. p. 18. V.”70. 

47) p 9.812. 

148) ed. W. Foerster. Komahsa II. p. 318. V. 30—31. Vgl. zu Hasler noster 
auch die Vie de St. Alexis, wo es als Schlussformel dient (ed. G. Paris p. 22. V.625); 
‚le martyre de S. Etienne (Muyst. ined.) I. p. 23; le dit des Patenostres ed. Jubinal. 
.(Nouv. Ree.) I. p. 249. Le Mireour Fe 251. Guillaume Le Clerc. Bestiaire 
‘p. 365. V. 3277. 

149) ed. Kressner p. 16. V. 44 ff. 
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Christine de Pisan bringt in einer Oroyson de Nostre 
 Seigneur nach jeder vierzeiligen Strophe ein Pater Noster, im 
Ganzen 59 mal.!%) Eine derartige Häufung der Gebetsanfänge 
findet sich sonst nur beim Ave Maria. 

In diesen Zusammenhang gehört die Patrenostre farcie. Wir 
finden eine solche in der Fabliausammlung von Montaiglon 
und Raynaud abgedruckt,'5') obgleich die mischsprachliche Para- 
phrase des Vaterunsers gar kein Fablel darstellt. In ihren latei- 
nischen Bestandteilen hält sich die Patre-Nostre farsie nicht aus- 
schließlich an die liturgischen Worte; der Dichter ist offenbar 
durch Reimnot veranlaßt, folgende lateinische Formen einzusetzen: 
Strophe 2 cor suum ; Strophe 4 in vanum ; Strophe 5 In hac vulle 
miserie,; Strophe 7 qui es püssimus, creditoribus; Strophe 8 in- 
clinatis capitibus, peccatis exientibus; Strophe 9 mansionem, 
demonis artibus, aera; Strophe 10 solamen. Die französischen 
und lateinischen Satzteile ergänzen sich gegenseitig, doch ist 

‘ manchmal der Kontext nur dann verständlich, wenn man dem. 
lateinischen Wort die Bedeutung beilegt, die es ursprünglich 
im lateinischen Vaterunser hatte (z. B. Strophe 4: Anmui ont 
cotidianum). Von einer derartigen Verwendung des lateinischen 
Einschiebsels wird man ausgehen müssen, um die Parodie dieser 
Gebete in den Patenostres und Credos a l’Userier, au Ribaut und 
andere: ähnlichen Gedichte zu erklären, wo die lateinischen Worte 
gleichsam unabhängig von ihrer französischen Umgebung sind, 

" und doch letztere ohne sie nicht verständlich ist.'52) Die Patrenostre 
farsie sei daher, trotz ihrer Länge, hier in extenso zitiert, da sie 
ein treffendes Beispiel für jenes eigenartige Durchdringen der 
beiden Sprachen abgibt. 


I. Pater noster doit chascun dire VI. .Debita nostra, sont mödlt grandes; 


A Dieu et crier: Biaus douz sire, Ce sont li vin et les viandes 
Gardez nos ames et n0Z cors; Que chascun jor volons avoir; 
Qui es in celis haut lä sus, Il n’est nus hom, sages ne sos, 


150) ed. M. Roy IlI. p. 1öff. 

160) Rec. des fabliaux II. p. 14öff. Das Werk von E. Ilvonen, Parodies de 
themes pieux (Paris 1914), das sich, einer Rezension im 43. Band der Romania zu- 
folge, eingehend mit diesen Mischgedichten befasst, hat für diese Arbeit nicht 
eingesehen werden können. 

162) Vgl. 82 dieses Kapitels: „Grotesk-parodistische Tendenz“, S. 191 ff. 


II, 
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Tu connois bien chascun <a jus 
Et par dedenz et par defors. 


Sanctificetur nomen tuum, 

Car il n’est nus, soit fame ou hom, 
S’a toi de cuer adveniat, 

Qu’il ne gaaint regnum tuum ; 
S’il humelie cor suum 

Tu lui diras tantost: fiat. 


III. Voluntas tua est moult droite; 


IV. 


Le salu de chascun covoite 
Aussi du povre com du riche, 
Sicut in celo et in terra. 

Ja nus enz &s ciex n’enterra 
Qui le cuer ait aver ne chiche. 


Panem gardent troplirichehomme; 
Nostrum ne lor lest prendre somme 
Quar ades acroistre le vuelent 
Anui ont cofidianum ; 

Bien se travaillent in vanum 


. Da ne maint mes en cest pais 


Qui de nobis est si hais 
Car l’a tout perdu hodie, 
Et dimitte l’en a quaissie6, 
Qui nobis a le cuer :lechie 
In hac valle miserie. 


VIE. 


vill. 


IX. 


S’il despendoit sieut ei nos, 
Qu’il ne deüst moult grant avoir. 


Sire, qui es piüissimus, 
Envoies nous dimittimus 

Que nous en aurions mestier. 
Si mandez debitoribus 

Que ja & creditoribus 

Ne pait maaille ne denier. 


Nostris seroit bien avenu; 
Lie seront jone et chanu 
Inclinatis capitibus, 

Et ne nos, par nostre meffait 
Inducas en enfer le lait 
Peccatis exientibus. 


Secor nous in temptationem 
Que nous ne perdons mansionem 
De toi demonis artıbus; 


Nous, qui nous savons entechiez, 


Qu’& la mort rien porter n’en pueent. 


X. 


Devrions gehir noz pechiez 
Dedans le mois .V1. foiz ou .VII., 
Dont seroit l’äme Zibera; 

Si voleroit per aera 

Devant Dieu tout pur et tout net. 


Quant nos vendrons & cel oste, 
A malo serons bien ost&; 

Sanz fin troverons solamen ; 
Quar Diex i maint et tuit si saint, 
Et por ce qu’il nous i amaint 
Si en die chascuns amen. 


In Strophe X lesen die Herausgeber „quant nous vendrons...“ 


Um den lateinischen Text des Vaterunsers wieder herzustellen, 
kann man wohl die geringe Änderung in nos vornehmen. Gewagter 
wäre schon in Strophe IX das „VI. foiz ou VIL“ in „VI. foiz ou 
sed“ umzuändern; man wäre dazu durch die Tatsache berechtigt, 
daß alle anderen Wörter des lateinischen Paternoster sich hier 
wiederfinden, mit Ausnahme des Sed (libera nos a malo). Daß 
dieser Wortscherz durchaus dem Stil unseres Dichters entspricht, 
beweist der Gebrauch der Verbalformen da, dimittimus und libera, 
die durch den französischen Zusammenhang zweimal zu Haupt- 
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wörtern (da [= Freigiebigkeit] ne maint mös en cest pais und 
Envoies nous dimittimus [= Schuldenaufschub]), einmal zum Ad- 
jektiv werden (... dont seroit l’äme libera, in Strophe IX). Übrigens 
ist die Überlieferung der fraglichen Stelle verderbt, was schon 
aus der zu großen Verszahl der Strophe hervorgeht. 


Andere in der mittelalterlichen französischen Literatur häufig 
vorkommende, der Liturgie entnommene lateinische Bezeichnungen 
sind: die der einzelnen Abschnitte der Messe. Sie müssen allgemein 
verständlich gewesen sein, denıt in einer Farce moralisee beruht 
eine scherzhafte Szene auf dem Vergleich einer Gardinenpredigt, 
die sich ein Ehegatte gefallen lassen muß, mit einem wirklichen 
„Sermon“, mit allen Einteilungen des Meßzeremoniells. 

Le second mary, cach&, dit: 


Escoutez le sermon divin; 
Ce n’est encore que l’Introite. 


Das Gezänk des Weibes wird stärker: 


Ce n’est encore que la preface; 
Nous serons tantost au sanctus. 15°) 


Dieses ist in der Messe der vierte Satz. Daran schließt sich 
gewöhnlich das Hosiannah.!%) Eindlich am Schluß der Messe, 
nach dem Deo gracias, das ite, missa est, dessen Bedeutung 
Philippe de Navarre in seinem Quatre ages de !'homme er- 
klärt: „Et l’an doit savoir que messe est atant com! mandöe, et 
quant l’on dit: Ite missa est, c’est & dire: aleis, que l’eure ‚dou 
sacrement est mand&e devant Dieu ou ciel.“ 15°) 


Wie das Hosiannah ist das Hallelujah, eine ursprünglich 
hebräische Formel, von der Liturgie verbreitet worden. In der 
- französischen Literatur des Mittelalters ist es fast nur im Lust- 
spiel anzutreffen, und dort eigentümlicherweise fast immer in 


158), ed. Viollet Le Duc. Anc. th. fr. I. p. 161. Zu Sanetus vgl. Entree 
d’ Espagne I. p. 134. V. 3642; Adgars Marienleg. p. 17. V.59 etc... 

154) Zu Osanna vgl. Guillaume de Berneville: Vie de St. Gile p. 110. . 
V. 3640 u. 3648. L’Evangrle de Nieodeme par Chretien p.5. V. 147; Greban. 
Passion pp. 210—211. V. 16181 u. 16244—5. 

155) n.83—84. $150. Zu tie missa est vgl. Frere Angier Vie de St. Gregoire 
Rom. XII. p. 184. V. 2333 und Entree d’ Espagne 11. p. 11. V. 8255. 
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Verbindung mit dem onomatopoetischen „cogelicog“, welches das 
Krähen des Hahnes nachahmt. 


Et par la vertu bieu, tu mens 
Coquelicog, alleluya, 


ruft der Pardonneur in der Farce seines Namens.?*) 
Zu den häufigen in den Literaturdenkmälern erwähnten 
Kirchengesängen gehört der Psalm 


Deus in tuo nomine 
Salvum me fac par ta bunte, 


welchen ein Mönch täglich zu Ehren der heiligen Dreifaltigkeit 
singt,'5”) der Hymnus der Frühmesse Jam lucis orto sidere, wo- 
von das Livre de leesce einige Verse zitiert: 


Nous avons chascun jour a prime 
Les vers qui suivent ceste rime: 
Linguam refrenans temperet 

Ne litis horror insonet .... !°®) 


und das Exsurgat Deus, et dissipentur inimici ejus, das die 
Engel singen, indem sie eine fromme Seele ins Paradies ge- 
leiten.) Deduc me in semita Mandatorum tuorum betet ein 
König in Mouskes’ Reimchronik,'%) und der Dichter des Romans 
di Carite et Miserere erinnert an die Verse, die bei der Ordi- 
nierung eines Geistlichen gesprochen werden, 


Clers, je di de Dieu te depars 
Quant le viaurre mes a espars 
K’on te tondi disant le vers 
Ki comenche Dominus pars. !°!) 


156) Ane. th. fr. II. p. 56. Vgl. auch Rec. gen. des Sotties II. p. 188. V. 75 und 
pP. 244. V.347, wo Alleluya die Sottie abschliesst. In seiner ursprüngl. ernsten Be- 
deutung erscheint das Alleluya im Evangile de Nieodeme (trad. anonyme) p. 204—205. 
V.1899, 1901, 1907, 1912. 

157) Adgars Marienleg. p. 32. V. 146—7. 

158) pn, 50. V. 1579—80. | | 

15%) Vgl. Gautier de Coincy. Miracles de la Ste.Vierge p. 498. V.199— 200. 

160) ], p. 403. V.10375; vgl. vbid. p. 453. V. 11774. 

161) p, 186. Strophe 99. V.4. Der Herausgeber erinnert an das Pontificale 
komanum de Clerico faciendo: „et quidlibet, cum tonderetur, dieit: Dominus pars 
haereditatis meae et calicis mei“. Vgl. auch Rec. gen. des Sotties III. p. 156. V. 21. 
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Za.nennen sind noch das Miserere, mit dem eben diese Satire 
des Renclus de Moiliens beginnt,!%#) und das Confiteor, das 
die Moralite de Charite als glücklichen Abschluß verwendet. Die 
feierlichen lateinischen Worte der Beichte und der Absolution 
sind durchaus bezeichnend für diese Abart des Lustspiels, in dem 
der Mönch, die Absolution erteilend, keinen Anstoß daran nimmt, 
daß neben ihm der Narr seine tollen Witze reißt. Ja, dieser ist 
es sogar, der ami Schlusse die Anwesenden auffordert, das Te 
Deum laudamus zu singen. 


Le bon vertueux: Et je vous prie que me donnez 
Present vostre absolution. 

Le religieux: Vous l’aurez, c’est tres bien raison. 

Dietes vostre confiteor. 

Le bon vertueux: Confiteor Deo omnipotenti etc.... 

Le religieux: Amen. Misereatur tui omnipotens Deus et dimittat 
tıbi omnia peccata tua et perducat te ad vitam aeter- 
nam. Amen. Oremus. Indulgentiam, absolutionem et 
remissionem peccatorum tuorum tribuat tibi pater 
onnipotens, pius et misericors Dominus. In nomine 
Patris et Filüi et Spiritus Sancti. Amen. _ 

Le Fol: Or allon trestous, s’il vous plaist, 

Remercier le roy des cieux, 
En lui priant qu’il nous doinst paix, 
Chantant Te Deum laudamus. }°°) 

Hiermit beschließen wir die Besprechung der lateinischen 
Einschiebsel, die, teilweise schon rein sachlich bedingt, dazu dienen, 
der gebundenen Rede oder der Prosa einen feierlicheren Habitus 
zu geben, deren Anwendung ein geistliches Milieu hervorruft, 
einer ernsteren Stimmung Geltung verschafft. Eine Wiederhalung 
zum Teil schon besprochener Tatsachen war nicht ganz zu ver- 
meiden (so decken sich in gewissen Punkten die Ausführungen 
dieses Paragraphen mit solchen im ersten Kapitel über das la- 
teinische Einschiebsel im Mysterium und Mirakelspiel). Aber es 
kann der Einfluß der Kirche auf das damalige Geistesleben nicht 
genug hervorgehoben werden; dadurch allein erklärt sich die 
Durchdringung der Volksidiome durch die Sprache der Liturgie. 
In der vielleicht allzu langen Aufzählung aller liturgischen Formeln, 


1862) Vgl. auch Rustebuef. Vie de Ste. Elysabel p. 290. V. 1757. 
183) Anc. th. fr. III. pp. 423—424. 
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Hymnenanfänge und Gebete haben wir zu zeigen versucht, wie 
die lateinischen Sprachformen sich überall einschleichen konnten, 
weil eben in allen Lebenslagen der überwiegende Einfluß der 
Kirche sich geltend machte. Gewiß sind viele dieser Formeln 
zu bloßen literarischen Procödes geworden; an Stelle des heutigen 
Strichpunktes setzte man in jener Zeit das Deo gracias, und allzu 
großes Gewicht darf nicht auf diese rein formalen Dinge gelegt 
werden. Immerhin sind Fälle wie das tu autem und das plucebo 
bezeichnend für die Durchsetzung der Umgangssprache mit der 
Terminologie des Gottesdienstes. Von der Häufung der latei- 
nischen Anredeformeln zu Ehren der Jungfrau Maria sind wir 
ausgegangen, um bei der Verwendung der Fremdsprache die ver- 
schiedensten Tendenzen festzustellen: den frommen Mariendichtern 
des XII. und XIIL. Jahrhunderts, Adgar und Gautier- de 
Coincy, ist die Einmischung vieler kultsprachlicher Rede- 
wendungen noch ein Mittel zur Erwirkung der Gnade der Mutter 
(Gottes wie der Heiligen, und in den Mirakeldichtungen des XIV. 
Jahrhunderts zeigt die Verwendung der lateinischen Einschiebsel 
noch auffallend deutlich die Abhängigkeit des Dramas vom Gottes- . 
dienst, die es u. a. erforderlich machte, die Bühnenhandlung mit 
einem lateinischen Lobgesang abzuschließen. Bei Arnoul 
Greban dagegen, und im allgemeinen in den Mysterien des XV. 
Jahrhunderts, kommt eine starke künstlerische Absicht im Ge- 
brauch des Lateins zum Ausdruck. Einerseits wird damit eine 
gewisse Abwechslung im sprachlichen Ausdruck angestrebt, 
andererseits liegt wohl schon öfters das Bestreben vor, das später 
bei vielen Humanisten noch ausgeprägter erscheint, durch das 
Lateingerede dem profanum vulgus Sand in die Augen zu streuen. 
Jedenfalls verdienen es die kleinen lateinischen Wendungen, mit 
denen wir es in diesem Paragraphen zu tun hatten, nicht, daß 
man achtlos über sie hinwegliest. Bei näherer Betrachtung er- 
zählen sie uns allerlei aus einer Zeit, in der mit dem lieben Gott 
noch lateinisch verhandelt wurde, und in der das Vergessen eines 
kirchlichen Brauches, wie z. B. des Segensprechens vor der Mahl- 
zeit, streng geahndet wurde, wenn nicht sogleich von dem alles 
wissenden und alles schauenden Weltenherrscher, so doch nachher 
im Beichtstuhl von dem gestrengen Dan Prestre, der auch das 
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kleinste peccatum venale nicht ungerügt lassen konnte. Von 
(diesem Gesichtspunkte aus wird man dem Ave Maria und Credo, 
dem Pater Noster und De Profundis vielleicht einiges Interesse 
abgewinnen können. An dieser Stelle möchte ich der einleitenden 
‚Worte der Untersuchung über die Predigten in den Miracles de 
Nostre Dame von H. Meyer Erwähnung tun, die manche der 
. hier besprochenen sprachlichen Erscheinungen erklären können: 
„Der mittelalterliche kirchliche Kult regelt durch seine Einrich- 
tungen und Vorschriften Denken und Handeln des Menschen, überall 
greift er bestimmend und bedeutsam in das Leben ein und schließt 
es eng mit der Kirche zusammen. Die Menschen leben naiv, 
einfach, ohne Selbstbeobachtung und folgen blind den Vorschriften 
der alles beherrschenden Kirche. Der Glaube ist in jener Zeit die 
“ Grundlage des Seelenlebens, er umfaßt den ganzen Kreis der Ge- 
danken.“1%) In der Sprache spiegeln sich diese Tendenzen wieder, 
das haben wir an den, dem reichen liturgischen Schatz der Kirche 
entstammenden formelhaften Redewendungen festgestellt. — 


$ 2. Grotesk - parodistische Tendenz. 


Sehon früh tritt die Parodie der lateinischen Kult- und Ge- 
lehrtensprache in der französischen Literatur auf. Sie ist ur- 
sprünglich auf jene fahrenden Schüler und Studenten zurück- 
zuführen, die man meist mit dem generischen Namen ,„Goli- 
arden“ bezeichnet. Diese deklassierten Kleriker können ihren 
kirchlichen Ursprung nie verleugnen, denn in ihrer Sprache be- 
gegnet man auf Schritt und Tritt dem Beweis, wie fest die klöster- 
liche Erziehung, d. h. der lateinisch geführte Unterricht, saß. 
Ihre besten Witze kleiden sie in lateinische Form, ihre obszönsten 
Anspielungen verstecken sie in dieser, von der Menge nicht ver- 
 standenen Sprache. Ihr ganzer Haß, ihr ganzer Neid gegen die 
Glücklichen, die im Schoße der alleinsgligmachenden Kirche ver- 
blieben sind, kommt ebenso bei ihnen zum Ausdruck. Wohl wissen 
sie, daß ihnen einst auf dem Sterbebett die Stunde der Buße 
schlagen wird, und daß der Priester auch ihnen gegenüber das. 
letzte Wort behält. Vorläufig machen sie sich aber noch über 


18%) Romanische Forschungen Bd. XXXI. p. 706. 
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ihn lustig, parodieren seine Gebärden, sein Lateingemurmel, seine 
Predigt, ja sogar das Heiligste, die ehrwürdigen Meßgebräuche, 
Gebet und Absolution. 

Wenn man den Ursprüngen der Goliardendichtungen nach- 
geht, so wird man sie nicht nur in der Reaktion der Jugend 
gegen das Alter, gegen die starre Regel, sondern auch in den Gegen- 
sätzen, die einerseits Laien und Kleriker, andererseits Mönchstum 
und Geistlichkeit voneinander trennten, erblicken müssen. Remy 
de Gourmont sagt hierüber in der Einleitung seines Werkes 
Le latin mystique: „Il y a toujours deux courants dans cette 
litterature, le courant ecelesiastique et le courant monacal, d’oü 
des satires reciproques quelquefois divertissantes. Par ce cöte... 
le latin du moyen äge prend contact avec la vie exterieure et 
s’y attache plus &troitement qu’on ne croit. En poussant par lä, 
on trouverait vite les Goliards, ces clercs libres et errants, irre- 
v6erencieux et licencieux, dont les chansons et complaintes latines 
sont toutes paiennes ou sacrilöges, et on verrait que le latin 
d’Eglise a servi & tout, aussi bien & amuser les compagnies joyeuses 
ou A narrer la vie de Mahomet qw’a c&elebrer les louanges du 
Seigneur.‘“ 16°) 


In der ganzen Goliardendichtung fließen die Quellen für unsere 
Untersuchung besonders reichlich. In hämischer, oft gemeiner 
Art werden da die verschiedenen Mönchsorden in den allerzwei- 
deutigsten Lagen gezeigt; kein Witz ist derb genug, ihre Geld- 
gier, ihre Trunksucht und ihre Lüsternheit zu geißeln. Die An- 
wendung lateinischer Redeteile ist ein beliebtes Mittel, um dem 
Spott die zweckentsprechende Form zu geben, um das Milieu zu 
zeichnen, in dem sich die Ereignisse abspielen.!) 

Aın deutlichsten kommt die kirchenfeindliche Absicht in der 
Verwendung des Lateins in den paraphrasierten Patenostres und 


109) p. X. i “ 
166) Vgl. das in der Einleitung zu diesem Kapitel, auf S. 146 erwähnte Fabliau 
du Prestre mis au lardier (ed. Montaiglon-Raynaud. Rec. des fabl. IL.p.27 V. 
94ff.), und Du Prestre et d’ Alison (ibid. p. 18. V. 293): 
„Aelis, tost apareilliez Sempres et Oredo in Deum; 
S’irois couchier o l’orden&, Ne faites noise ne tencon, 
Il vous apenra ’A,B, C, Quant vos vorra despuceler.. .“ 
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Credos zum Ausdruck, die unter dem Namen Patenostre aus 
Goliardois, Credo au Ribaut, Patenostre d’amours u. s. w. be 
kannt sind. Derartige Verhöhnungen des Glaubensbekenntnisses, 
und was vielleicht noch schwerwiegender war, des Vaterunsers, 
konnten sich nur tief mit der Kirche Verfallene, von ihr ver- 
stoßene Ketzer zuschulden kommen lassen. 

Man kann innerhalb dieser Dichtungsart verschiedene Stufen 
in der Parodierung liturgischer Stücke unterscheiden, je nach- 
dem es sich um solche Gedichte handelt, die sich nur äußerlich 
an die liturgischen Texte halten, diese gewissermaßen als Rahmen 
benutzen, in Wirklichkeit aber die Bloßstellung gewisser Charaktere 
bezwecken, andererseits aber um solche, die eine ausgesprochen 
kirchenfeindliche Tendenz zur Schau tragen. Auszugehen ist von 
dem auf S. 183—4 wiedergegebenen paraphrasierten Pater Noster, 
das zwar noch durchaus ernsten Inhaltes ist, aber schon in dem 
Nebeneinander der geheiligten Worte des lateinischen Vaterunsers 
und der weltlichen Bitten um Schuldenerlaß (der ganz im kauf- 
männischen Sinn aufgefaßt wird), zuweilen einer vielleicht un- 
beabsichtigten komischen Stimmung Aufnahme gewährt. Eine 
Pater Noster en Chanson bringt ähnliche Gedanken zum Aus- 
druck, doch mit ausgesprochen religionsfeindlichem Unterton. Es 
wird dem lieben Gott in aller Form mitgeteilt, daß nicht mehr 
zu ihm gebetet würde, falls er nicht ‚„plant& de monnoye“ zur 
Stelle schaffen könne. u 


Pater noster, qui es 1A hault Nomen twum si faict nommer 
In celis, hors de nostre voye Quant il y a bon vin sur tables, 
En ce monde riens ne nous fault, Et souvent y est r&clamer 

Sinon grant plante de 'monnoye En jouant aux detz et aux cartes; 
Et & tous compagnons de joye, Pryons & Dieu qu’il nous departe 
Nous donne & tous cent mil escuz, A chacun d’or ung million 

Ou autrement je ne saroye Et & disner pastes et tartes; 
Dire le sanctificetur Adveniat regnum tuum. !*°) 


Eine einfachere Form der Sprachmischung ist die des Ein- 
fügens der lateinischen Worte am Strophenanfang oder am 
Strophenschluß. Solchergestalt ist das anderweitig erwähnte Pater 
Noster des Angloys (vgl. S. 76), oder das gegen die Ärzte ge- 


6%) ed. Montaiglon. Rec. de poes. fr. IX. p. 202 ff. 
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richtete Patenostre des Verollez, in denen die Verspottung der 
Religion nur in zweiter Linie beabsichtigt ist. Die ersten Strophen 
des Pamphlets gegen die Ärzte lauten: 


. Pater Noster tres glorieux III. Les medecins ne voyent goutte 
Nostre Saulveur, comme je croy, Et ne nous laissent ung denier, 
N’oublie pas les veroleux | Et nous avons si fort la goutte 
Qui dressent leur priere & toy, (Que presque nous fault regnier 
Qui es in coelis. Nomen tuum. 

. Sire, nous souffrons de grans maulx; IV. J’ay essay& maint medecin, 

Et croy, si ne nous amendons Autant que jamais jeune filz, 
De nos pechez et nos deffaulx, Et si ay ulceres sans fin, 
Fauldra par force que ton nom Encore me doubte que pis 
Sanctificetur. Adveniat ... ı88) 


Verhältnismäßig harmlos in ihrer Parodie des Vaterunsers 
ist die ins Ende des XIII. Jahrhunderts datierte Patenostre ä& 
l’Userier des Maistre Fouques.!®) Es werden hier die ein- 
zelnen Worte des Vaterunsers am Anfang der verschiedenen Ab- 
schnitte selbständig eingefügt, d. h. ohne daß ein Zusammen- 
hang mit dem Sinn besteht. Komisch wirkt nur, wie der Wucherer 
gedankenlos sein „Vergib uns. unsere Schulden, wie wir vergeben 
unseren Schuldigern“ herunterleiert, dabei aber immerfort be- 
rechnet, von wem er noch Geld zu bekommen hat. Es ist Si- 
tuationskomik, die hier angestrebt wird durch den Kontrast der 
heiligen Worte und den mehr als weltlichen Gedanken des 
‚Wucherers. Sehr hübsch ist beobachtet, wie der Geizhals, um 
ja seine Zeit voll auszunutzen, bereits auf dem Wege zur Kirche, 
und kaum daß er sein Haus verlassen hat, anfängt zu beten. 


Atant s’en ist de sa meson 
S’a commencie s’oroison. 
Pater noster ... 


Schon ist er bis sicut in coelo gekommen. Wie er aber in die 
Kirche tritt, fängt er von neuem an. 


168) ed. Montaiglon. Ree. de poes. fr. I. p. 68ff. 

16%) Vgl. Barbazan-Meon IV.p.99ff. Eine vollständige Liste der para- 
phrasierten Vaterunser findet sich im Grdr. d. rom. Phil. II. p. 880 ff., doch sind 
die späteren Gedichte, wie die oben zitierten Pater noster des Angloys, dis Verollex 
u. 8. w. daselbst nicht verzeichnet. 
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Atant est au moustier venuz, 
Puis se saine et entre dedenz 
Et dist souef entre ses denz 
Ses oroisons et s’agenoille. 

Ses iex de sa salive moille 

Por ce que on le cuit plorer. 
Puis a commencie & orer. 

Pater noster quis in coelis. 
Qu’est ce, sui je ore esbahis, 
Qui revueil recommencier fable? 


Es tut ihm nun doch leid, daß er wieder angefangen hat, und 
er beeilt sich, mit dem Gebet zu Ende zu kommen. Die Absätze 
zwischen den einzelnen lateinischen Worten werden kürzer, er 
hat keine Zeit mehr zu verlieren. 

Vielleicht die schnödesten Verballhornungen liturgischer 
Stücke liegen vor in dem Credo a l’Userier desselben Maistre 
Fouques!‘®) und in dem anonymen Credo au Bibaut,!"!) da hier 
die schärfsten Kontraste zwischen den lateinischen Worten des 
Glaubensbekenntnisses und den Gedanken und Äußerungen der 
auf dem Totenbette liegenden Sünder erzielt werden. Im ersteren 
fordert ein Priester den Wucherer auf, reuig Buße zu tun und 
sein Glaubensbekenntnis herzusagen. 


Lors comence li Useriers: Tost m’en embleroit la moitie. 
Credo, fet-il, de mes deniers,  Ommnipotentem, acointie 

In Deum, qu’en pourrai-je fere?  L’ai des antan qu’ele assambla 
Ma fame est de si pute afere, Quatre livres qu’ele m’embla 
Patrem, que se je li lessoie, Et puis cent sous, c’onques nel soi, 
Et je de cest mal garissoie, Creatorem, et plus je croi, 


Por ce me vueil garder de li... 


Das Glaubensbekenntnis des sterbenden Ribaut zeigt ihn in 
derselben Lage wie den Wucherer: er beichtet dem Priester seine 
Sünden, deren Aufzählung er mit dem lateinischen Credo ver- 
mischt. Es ist dieses wohl das unerfreulichste Stück dieser Gattung. 
U. a. sagt der alte Gauner: 


Et terre lais toute ma joie, D’Orlians, de Rocele ou d’Aucoirre, 
Et cuidiez vous or que je croie De ce ert la joie unicum ..... 


170) ed. Barbazan-M&on IV. p. 109 ff. V. 92 ff. 
171) jbid. p. 446. V. 42 ff. 
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Miex in Jhesum, qu’en la taverne: Cil qui resurrexit au mains 
J’aime miex celui qui la gouverne Sera prie par mes amis 


Que Christum filium ejus, Qu’il me delivre a mortuis. 
Et quant j’avoie o le verjus Vin qui ascendit oü chief sus, 
Mon haste en la broche torne, Et bons pastez o le verjus - 
Et j’avoie mon vis torn6 Que sovent soloie mengier, 


Vers le vin qui ert clers ou voirre, Me font uns poi rasouagier 
Mes maus, quant m’en sovient, dan 
[ Prestre... 172) 
Neben pater noster und credo werden auch de profundis !”) 
und Ave Maria parodiert, letzteres jedoch weit seltener als alle 
anderen liturgischen Texte. A. Langfors zitiert ein solches 
Ave und bemerkt dazu: „Celle-ci est la seule parodie (nämlich des 
Verkündigungsgrußes) que je connaisse.“ +) Vielleicht ließe sich 
ein Ave Maria en chanson als zweiter Text mit dem von Lang- 
fors zitierten vergleichen; es handelt sich um die Klage eines 
armen Teufels, der nicht genug Geld besitzt, um ‚sn muliersbus“ 
gehen zu können. Der Wortlaut der ersten. Strophe ist folgender: 


Ave Maria & nostre Dame; Qui a argent (tres) largement 
Mais conment vivent povres gens? Et en despend & grand foison 
Car gratia n’est faict & äme Chacun luy diet entierement: 
Si plena n’est bourse d’argent. Mon amy: Dominus tecum. !7°) 


Das Charakteristische dieser Dichtungen ist die dort sich 
offenbarende enge Berührung von Kirche und Laientum. Wir 
stehen hier an der Grenze zweier Welten. Aus ihrer Verbindung 
konnte nur ein kurzlebiges Zwittergebilde entstehen: es liegt vor 
in diesen eigenartigen mischsprachlichen Produkten, die ihren 
Ursprung dem Kontakt zweier ihrem Wesen nach einander feind- 
lichen Elemente, Volksgeist und Pfaffentum, verdanken, aber eben 
dadurch einem baldigen Untergang verfallen waren. Immerhin 
hat sich dieser Einfluß der Goliarden bis auf die Enfans sans 
souci erhalten, die geradezu die Nachfolger jener sind. Von der 
Kirche verstoßen, tauchten diese joculatores, goliardi vel bufonest'‘) 
Beer) 

113) Vgl. das De Profundis des Amoureux ed. A. de Montaiglon Rec. de 
poes. fr. IV. p. 206 ff. 

174) Romania XLI. p. 212 ff. 

176) ec. de poes. fr. IX. p. 204—205. 

118) Vgl. Bedier. Fabliaux p. 351. 
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wieder in die Menge, der sie entstammten. Viele gingen darin. 
unter, andere bewahrte die klösterliche Erziehung und ihr an- 
geborener Witz vor völligem Verschwinden. Diese aber können 
das besondere Gepräge ihrer lateinischen Klostererziehung in ihrer 
Ausdrucksweise nie verleugnen. Ein Beweis dafür liegt vor in 
dem Ribautgedicht des Fames, des Dez et de la Taverne, das 
wegen des lateinischen Merkverses am Strophenschluß anläßlich 
der Zitate aus antiken Autoren erwähnt wurde (vgl. S. 89), und 
das zweifellos einem Goliarden zuzuschreiben ist, sowie in den 
Versen de patrre Decio (XIII. — XIV. Jahrhundert), deren Stimmung. 
eine ähnliche ist, wie auch die Sprache die gleichen Eigentüm- 
lichkeiten aufweist: französische, respektive lateinische Sätze 
werden einfach in der anderen Sprache zu Ende geführt; fran- 
zösischer Versanfang und lateinischer Reim wechseln mit latei-- 
nischem Anfang und französischem Reim. | 
I. Seignor, volez oir de patre Decio, 

Comment m’at atornez sus judicio ; 


Plus m’at assez costet ven? polatio 
Quam Aristotelis aequivocatio. 


Il. Monte sumus en hault, in guodam solio, 
Pour mangier a escot de grandi pretio. 
Entre nous descendit de vino quaestio, 
Qui nous y amena? Frequens potatio. 


III. Dixerunt socii: „Bel hoste, aportez vin; 
Jam superveniet qui bien en fra fin. 
Vel de pelliciis ou. de bons draps de lin, 
Quidquid expendemus nous rendrons le matin.* 


IV. Tunc dixit dominus sans point de demoree: 
„Vultis de rubeo? Il est bons par gelte; 
Sive dinoctaret a devoir la denree.“ 

Omnes respondemus: „Itels plais nous agree.“ 


V. A hasart lusimus omnes post prandium, 
De bien changer les dez fuit tunc studium. 
Sur la mine perdi meum pellicium. 
Quia non noveram mutare decium. 


VI. Cil qui joua & moy ma robbe gaigna. 
Jel cuiday engigner, mais il m’y engigna. 
Nul plus loyal chose en tout le monde n’a, 
Quam necis artifices arte perire sua. 
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VII. J’ay comence en S$, si fineray en A. 
Je vous commant a tous in poenitentia 
Ains que vous aprochiez Zabernae ostia, 
Mectez main & la bourse, regardez qu’il y a; 


VIII. Et se vous la trouvez sine pecunia, 
Saichez pour verite s’est grant discordia. 
Mais ainz que ne buvez ponite pallia, 
Chappe, coste ou surcot ou femoralia. 177) 


Das Lied vom: Pater Decius wurde hier vollständig zitiert, 
weil dieser Art von Goliardendichtung für die Folgezeit zweifellos 
große Bedeutung zukommt. Im Anschluß an ähnliche Studenten- 
lieder entstand die Vorstellung, daß Trinklied und erotisches Ge- 
‚dicht mischsprachlich abgefaßt werden sollten. Das lateinisch- 
französische Mischgedicht wurde die traditionelle Form: für diese 
Art von Lyrik. Ihre Hauptvertreter sind gleichzeitig die größten 
Dichter des XIV. und XV. Jahrhunderts. Eustache Des- 
champs, Charles d’Orl&ans und Dlivier Basselin 
greifen zu dieser Form, wenn sie Wein, Weib und Gesang preisen. 
Aber auch bei weniger bekannten Dichtern ist das der Fall. Das 
Motiv vom bösen Kneipwirt, der dem Zechpreller sogar das Hemd 
vom Leibe herunterreißt, um sich bezahlt zu machen, kehrt in 
mancher mischsprachlichen Variante wieder. Auch eine Verwah- | 
rung der Wirte gegen die Zechpreller ist in französisch-lateinischen 
Versen überliefert, welche wörtliche Anklänge an die letzten 
Strophen des Pater Degiusliedes enthalten. 


Vous qui beuvez de course Plus avant n’y entrez 
In nostra caupona, Sine licencia. 

Mettez main & la bourse Car, s’il n’y a credo 
Pour savoir qu’il ya. | - Qu testimonia, 

Et, si vous la trouvez Sachez que de vero 
Sine pecunia Vous lairrez vadıa. 17?) 


Diese Kneipwirte werden schlecht auskommen mit den „gentilz 
‚gallans, compagnons du raizin“, deren Devise lautet: 
Beuvons d’autant au soir et au matin 


Jusqu’a centz sols, 
Et ho! 


17") Notices et Extraits des Mss. de la Bibi. nationale XXXII. 1. p. 298. 
178) ed. Montaiglon. Rec. de poes. fr. VII. p. 69. 
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A nostre hostesse ne payerons point d’argent, 
Fors ung credo, 
Et ho! 17°) 


‚Wenn der mittelalterliche Dichter den edlen Trank des Bacchus: 
besang, gerieten ihm unwillkürlich, in Erinnerung an seine feucht-- 
fröhliche Burschenherrlichkeit (sit venia verbo), nur noch latei-- 
nische Sätze. „Certes, hoc vinum est bonus“ sagt Olivier Bas-- 
selin in einem Val de Vire, 

. De mauvais latin ne vous chaaille. 
Si bien congru n’estoit ce jus, 
Le tout ne vaudroit rien qui vaille. 


Escolier, j’appris que bon vin 
‘ Aide bier au mauvais latin, 18°) 


und in einem anderen Liede verwendet er die lateinischen Worte: 
hoc (nämlich der gute Wein) acuit ingenium als Refrain: 
Pourveu que j’aye & boire 
Des grandeurs je dy: Fi! 
| Don don. 
Tripque seigneur: le vin est bon. 
Hoc acuit ingenium. }°!) 


Das lustigste Trinklied Basselins ist ein mischsprachliches . 
„Lob auf den Gastgeber“, das hier verzeichnet ist: 


I. Louons nostre hostel, III. Les fraisne soyent grands 
(Bibimus satis), Coram amicis, : 
Et l’hoste, lequel Nous entre-hantans 
Nos pavit gratis Sumptibus paucis ; 

Et sans reschigner Mais toujours le vin 
Onerans mensas Lavet gingivas 
De mets delicats. Apres le repas. 


II. Il nous aime bien IV. Qu’on en donne donc 
Hoc patet nobis ; Ounctis convivis ; 


Car son meilleur vin 
Deprompsit cadis, 
Et nous en a fait, 
Usque ad oras, 
Remplir nos hanaps. 


A l’hoste beuvons 
Pateris plenis ; 

Le remercians: 

A vingt ans d’ici 
Puissions faire ainsi. 13?) 


179) Chansons normandes du XVIe s. ed. P.L. Jacob p. 222 (in der Basselin- - 


ausgabe). 


181) jbid, p, 82. 
182) jhid, p. 83 ff. 


180) ed. Jacob p. 27. N’XXL 
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| Die Weiterentwicklung der Goliardensatire gegen den Klerus 
:zeitigte in den Farcen und Sotien die Parodie der lateinischen 
Chorgesänge in Form von lateinisch-französischen Trinkliedern, 
.die nichts anderes sind, als ins Komische übertragene Meßgesänge. 
In einer höhnenden Apothese zielt der Chor in feierlicher Pro- 
.zession um die Bühne, und singt dabei sein Oremus oder sein 
Venile exultemus. Die Melodie ist die gleiche wie im Kirchen- 
lied, die Worte aber sind eine Aufforderung zum Trinken und 
lustig sein, mit ab und zu wiederkehrendem lateinischen Refrain 
.aus der Liturgie. Je mehr Chorgesänge mit lateinischen Ein- 
:schiebseln eine Sottie enthält, desto schärfer ist die darin ent- 
haltene Parodie kirchlicher Sitten und Gebräuche, In der Sottie 
‚les Sotz nouveaulx, farcez, couvez findet sich ein solcher Cantus; 
hier ist nun das parodierte Kirchenlied, der 94. Psalm (venite, 
.aduremus et curvemur, fleetamur genua ante faciem Domini) mit 
Händen zu greifen. Wir sind im ureigensten Gebiet der Enfans 
sans souci; schon einzelnenen französischen sprachlichen Eigentüm- 
lichkeiten wegen, wäre man geneigt, den Verfasser in den Reihen 
-des niederen Klerus zu suchen. So beachte man die Worte, mit 
-denen der erste Fol seine Brüder zum Gesang und zum feierlichen 
Umzug auffordert: 
Le Premier: Or sus donc, allons nous y en; 
Depeschons nous pour l’appareille. 13°) 
„Appareille“ ist offenbar der Ausdruck für das Schmücken 
.des Altars und ähnliche, von Chorknaben und Kirchendienern zu 
'verrichtende Handlangerdienste. 
Le Second: ÖOs-tu? N’oublie pas la bouteille, 
Et apporte bien & menger, 
Car en m’en allant vueil chanter 
Le venite de noz matines; 
Et puis nous bevrons deux chopines. 
De vin pour mieulx chanter a point. 
Le Tiers: Je feray bien le contrepoint; 


Chantons en allant noz chemins. 
Tous ensemble en chantant: Venite tous, nouveaulx sotins, 
Jeunes folletz, nouveaulx ponneus, 
Apportez plains flacons de vins, 
Et Domino jubilemus ! (Pausa). 
183) Rec. gen. des Sotties II. p. 190—191. V. 99 ff. 
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Tous ensemble en chantant: Venite bien tost au surplus, 
Follins, folletz, parlans latin, 
Et apportez force de vin; 
Nul ne die preocupemus. (Pausa encor). 
Tous ensemble en chantant: Faciem force de boudins, 
Des andoilles a grant plante 
A disner, les nouveaux sotins, 
Ejus in confessione. (Antiphona). 
Tous ensemble: Regem follemus!?*), venite, 
| Quoniam qui ben vin bevra 
Tout droit au paradouze yra 
Super omnes deos. 


Ed 


Dieselben hier vorkommenden lateinischen Einschiebsel finden 
sich in einer Anzahl anderer Trinklieder, die von dem Heraus- 
geber der oben zitierten Sottie erwähnt werden.!®) Es sind, wie 
jene, Parodien des Venite, et domino Jubilemus salutari nostro, 
und haben folgenden Wortlaut: 


Ecce quam bonum vinum, venite potemus, Nous hrron tous de ces bons vins 


Venite exultemus! Et ja n’en serons [nous] reprins 
Venite tous, bons compagnons; . In confessione ; 
Apportez pastez et jambons En le mettant dessoubz le nez 
Salutari nostro! | Jubilemus ei... 


Das zweite Lied heißt „Invitatoyre bachique“, und ist ebenso 
die Parodie einer Frühmeßhymne. 


Venite potemus, 
Venite, mes gentes tetines, 
Qui de nuyct alles aulx matines, 
Trouves vous soubz le domyno o; 
Autant nonnains comme beguynes, 
Jubilemus, chantons les hymnes 
Salutari nostro! 
Je dy in confessione: 
Sy le vin est mistionne 
Jubilemus ei y! 
Ecce bonum vinum, venite potemus . . . !8°) 


18) Zu follemus vgl. auch La vraye medecine ed. A. de Montaiglon. Rec. 
de poes. fr. I. p. 160—161. 

185) Vgl. Rec. gen. des Sotties II. p. 191. Anm. 2. 

#6) Vgl Lintilhac. Cormedie p. 154. 
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Die psychologische Erklärung dieser sprachlich hochinter- 
'essanten Formen dürfte nicht schwer sein. Die Bettelstudenten 
und Goliarden, der ‚„moine crott&“ der Marot’schen Epistel, hatten 
von ihrer Studien-, respektive Klosterzeit her diese geistlichen 
Melodien im Kopfe: darnach komponierten sie ihre Kneiplieder.!®) 
Heute noch gilt es vielfach für einen gelungenen Scherz, nach 
der Weise vaterländischer Gesänge oder Kirchenlieder kleine 
Dichtungen zu verfassen, die bei passender oder unpassender Ge- 
legenheit vorgetragen werden, und deren Erfolg umso größer 
ist, je stärker der Kontrast zwischen der ursprünglichen Fassung 
und der Parodie. Dieselben Motive wird man auch im mittel- 
alterlichen Frankreich voraussetzen dürfen, um diese wunderlichen 
Mischgedichte zu erklären, die vielfach das Sprachempfinden der 
Literarhistoriker der Neuzeit so sehr verletzt haben. So kann 
beispielsweise Haur6au, der das Lied vom Pater Decius ver- 
öffentlicht hat, dieser Komposition keinen Geschmack abgewinnen, 
sondern bemerkt dazu: „On a oonserv& beaucoup de ces petits 
po&mes oü sont entrem@l&ös des mots de deux langues. Mais la 
langue vulgaire n’est pas toujours le francais; c’est parfois l’anglais; 
plus souvent l’allemand. La cröation de ce genre littraire parait 
neanmoins appartenir & l’&cole de Paris, oü nous le voyons cultive 
des la premiere moiti&e du XIIe siecle. Cela n’est pas dit 
pour faire grand honneurä cette &cole.“!%) Beieinem 
solchen Urteil vergißt man, daß die heutigen Sprachen, obschon 
in beständiger Veränderung begriffen, sich doch innerhalb ver- 
hältnismäßig festen Grenzen bewegen, daß namentlich das Fran- 
zösische, vielleicht mehr als andere Sprachen, seine adäquate 
Form gefunden hat. Das Mittelalter tastet noch, und man denkt 
bei der abfälligen Beurteilung, die vielfach diesen Versuchen 
seitens der heutigen Kritik zuteil geworden ist, unwillkürlich an 

das Schiller’sche Distichon ‚„Dilettant“: | 


Weil ein Vers dir gelingt in einer gebildeten Sprache, 
Die für dich dichtet und denkt, glaubst du schon Dichter zu sein. 


#7), Vgl. auf p. 71 die Bemerkungen anlässlich des paraphrasierten Lae- 
tabundus. | 
186) Notices et extraits des mss. de la Bibl. nat. XXXIL.1. p.29. 
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Andere in den Sotien und Farcen vorkommende Trinklieder 
sind in der Sottie nouvelle du Roy des Sotz die Parodie von 
Psal. CXXXI | 


. Ecce quam bonum et quam jocundum 
Habitare fratres in unum '°°) 


und die stark antikirchlichen Spöttereien der Farce du Pelerinage 
de Mariage. Zur Sotie vom Narrenkönig bemerkt der Heraus- 
geber, E. Picot: ‚Cette pi&ce nous ramene aux sotties primitives, 
c’est-ä-dire que l’int6röt dramatique y est & peu pres nul. On 
n’y trouve qu’un dialogue entre le roi des sots. qui veut passer 
une rTevue de ses suppöts, et cinq personnages qui se rendent ä& 
son appel.“ Bemerkenswert ist, daß alle Sottien, die der Her- 
ausgeber als „primitives“ bezeichnet, gerade diejenigen sind, welche 
die lyrischen lateinischen Teile enthalten. Sie stützen die An- 
nahme, daß das Absingen parodierter kirchlicher Hymnen und 
Litaneien charakteristisch ist für die ursprüngliche Form der 
Sottie, die letzten Endes nichts anderes ist, als die ins Komische 
übertragene Darstellung liturgischer Bräuche. In diesem Sinn ist 
die Farce du Pelerinage de Mariage besonders charakteristisch, !%) 
wenn auch der Einfluß der Reformation in diesem Stücke die 
alten, kirchenfeindlichen Goliardentendenzen dieser Juustspiel- 
gattung gestützt und verstärkt haben mag. Es werden hier die 
Litaneien und Zeremonien des katholischen Gottesdienstes in recht 
hämischer Art verspottet, so daß diese Farce, im Oktober 1556 
in Rouen gespielt, ihres kirchenfeindlichen Habitus halber von 
der Behörde untersagt wurde. Die „Hochzeitspilger“, die hier 
auftreten, veranstalten eine Prozession, um Gott und die Heiligen 
zu bitten, daß es ihnen im Ehestande gut ergehen möge. Anstatt 
aber richtige Märtyrerinnen und Heilige anzurufen, werden in 


189) Rec. gen. des Sotties III. p. 211 u. 230. (Vgl. dazu La comdamnacion de 
Banequet (ed. Jacob) p. 342). Man wird nach den vorherigen Ausführungen, 
speziell nach denen auf S. 110— 113, davon Abstand nehmen, diese Sottie der 
Bazoche zuzuschreiben, wic es der Herausgeber des Stückes tut. Mit seiner lat. 
Parodie eines Kirchenliedes ist das Lustspiel einem der Kirche nahestehenden 
Kleriker zuzuschreiben (nicht aber einem clerc du Palais), da in seiner Sprache 
keine rechtssprachlichen lat. Wendungen vorkommen. 

180) Vgl. Rec. gen. des Sotties III. p. 296 ff. 
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der Litanei der „Hochzeitspilger“ alle guten und schlechten Eigen- 
schaften der Frauen personifiziert, und entweder herbeigewünscht 
oder abgewiesen. Bei weitem überwiegen natürlich die- schlechten 
Eigenschaften. 


(Tous ensemble, en tournant & la salle): 

Sancta Bufecta, recules de nobis. 
Sancta Sadineta, aproches de nobis. 
Sancta Quagqueta, ne parl&s de nobis. 
Sancta Fachossa, ne fasches point nobis. 
Sancta Grondina, ne touches nobis. 
Sancta Fumeta, ne mesprisses nobis. 
Sancta Tempestata, ne tempestes pas nobis. 
Sancta Grloriosa, ales loing de nobis. 
Sancta Mignardosa, recules de nobis. 
Sancta Bouffecta, aproches de nobis. - 
Sancta Jalöousia, recules de nobis. 
Sancta Chiabrena, ne faches pas nobis. 
Sancta Merencolia, n’aproches de nobis. 

Omnes sancti Frenastises, libera nos Domine. !?') 


Hierauf erfolgt eine achtmalige Anrufung Gottes, die Hoch- 
zeitspilger zu erlösen von allen Übeln, darunter von den Männern 


qui vont au matin 
Aulx tavernes parler latin, 
Et ont soublz la table urine, 
Libera nos, Domine ... 


Darauf folgt das Oremus, und wiederum der achtmalige An- 
ruf Te rogamus, audi nos. Die Litanei klingt aus in dem frommen 
‚Wunsche 


Que les deulx nouveaulx espouses 
Se trouvent sy bien disposes 
Qu’ilz puissent en leur mariage 
Produyre bon et beau lygnage 
Et vivre ensemble longuement, 
Puis la fin ayent saulvement 
Avec Dieu en celeste enclos. 

Te rogamus, audi nos. 


191) Rec. gen. des Sotties III. p. 296 ff. 
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Denselben Wechsel von Libera nos Domine und .Peccatores, 
ie rogamus, audi nos zeigt die Letanie des Bons Compagnons.!) 
Zuerst wird jedes Übel aufgezählt, vor dem der liebe Gott alle 
gutan Zechgesellen behüten soll; ausgehungert, von Groß und 
Klein verabscheut, nur zu oft mit Prügeln bedacht, möchte sich 
der „fahrende Schüler“, der „wüste Gesell“ an „perdrix et pigeons, 
graces gelines et cochons“ sattessen dürfen, und vom Weingotte 
begeistert, geflügelten Schrittes zum Liebchen enteilen. Meist 
wird am Ende dieser Bitten um das leibliche Wohl auch das 
Seelenheil nicht vergessen. So heißt es hier: 


Ayde nous en faictz et en ditz 
Et puis en la fin paradis; 
Nostre abbe et tous ses suppostz, 
Te rogamus, audi nos. 

Oremus. 
Dieu Bacchus, nostre tres grand maitre 
Vueillez les suppostz recongnoistre ; 
Donnes nous les proprietez 
(Que ne soyons point desgoutez 
Et que tous jours, soir et matin, 
Nous trouvons bon chair, pain et vin, 
Entre le nez et le menton, 
In secula seculorum. Amen. 


Eine andere interessante Parallelstelle, nur mit umgekehrter 
Reihenfolge im Refrain, findet sich in einer Farce nowvelle ; 19°) 
die Litanei wird hier als Wechselgesang vorgetragen, indem ein 
Schuster in seinem französischen Gebet der guten Dinge viel 
herbeiwünscht, und ein Kupferschmied andächtig sein lateinisches 
'Verslein dazu singt. 


192) Rec. de poes. fr. VII. p.66ff. Vgl. in der Farce du Badin (Anc. th. en 
p. 286) die Parodie des Te Deum laudamus: 
Le Badin: Faictes chanter Messire Maurice LaFemme: Te eternum putrem, 


Aussi bien ne fait-il rien, Omnis terra veneratur. 
Je vous prie, des gaudeamus LaChambritre: Tibiomnes angelitibi celi. 
Et nous ferons un beau service, Le Badin: Morbieu, qui sera celuy 
Disant: Te Deum laudamus Qui sera en paradis plus 
(il chante :) Te Deumn laudamus. | [hault que moy?.. 


Te Deum confitemur. 
198) Anc. th. fr. II. p. 120—121. 
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Le Savetier: Or ca, il nous fault dire ung mot 
De chanson, et je t’en supplye. 
Le Chaulderonnier: Or commencons & chere Iye. 


| Tout maintenant gaudeamus. !?*) 
Le Savetier (en chantant) : Je requiers au dieu de lassus | 
Qu’il nous envoye cent mille escuz 
Pour boire tousjours & plains potz. 
Le Chaulderonnier: Te rogamus, audi nos. 
Le Savetier: Tousjours puissions avoir assez 
De tartres, ratons et pastez, 
Rost de perdrix et videcogs. 
Le Chaulderonnier: Te rogamus, audi nos. 
Le Savetier: Sire Dieu, faictz croistre les bledz 
Affin que ne soyons trouvez 
En faisant la beste & deux dos. 
Le Chaulderonnier: Te rogamus, audi nos. 
Le Savetier: Jamais ne puisse taverniers 
| | Vendre son vin plus d’ung denier. 
Si en burons & voulente. 
Le Chaulderonnier: Libera nos, Domine. 
Le Savetier (en chantant): Et quant l’oste viendra compter 
Qu’il ne saiche nom plus parler 
(Jue faict ung enfant nouveau ne, 
Le Chaulderonnier:  Libera nos, Domine. 


Das Venite und: das Te rogamus, audi nos finden sich auch 
in den Fatrasies.!”) Das würde die Ansicht Picots, daß die Sottie 
aus der Fatrasie hervorgehe, wenigstens in diesem Punkte zu 
stützen scheinen. Gegen die Picot’sche Auffassung hat P. de 
Julleville Stellung genommen; für ihn ist die Fatrasie nur 
ein Bestandteil von vielen, die zur Entwicklung der Sottie bei- 
getragen haben.!%) Es wurde eben alles mögliche in jenes Pot- 
pourri des französischen Mittelalters, die Fatrasie, hineingewöorfen, 
und so erklärt sich auch, daß die von der Sottie gern parodierten 
lateinischen Kirchengesänge auch in der Fatrasie vorkommen. 


194) Gaudeamus wird sehr oft mit obszöner Bedeutung verwendet. Vgl. u. a. 
Les Tenebres de Mariage (Rec. de poes. fr. I. p. 27); Chambriere a louer ibid. p. 105. 
Discours des Friponniers et Friponnieres ibid. p. 151; Coquillart, Plaidoyer ... 
II. p. 25. | 

1855) Vgl. Jubinal: Nouwrv. Rec. II. pp. 220 u. 227. 

196) Vgl. La comedie et les moeurs au moyen äge p. 69. 
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Bei den Dichtern des XIV. und XV. Jahrhunderts kommt 
nicht nur im lateinisch-französischen Trinkliede, sondern auch 
im mischsprachlichen erotischen Gedicht der Einfluß der Goliarden- 
poesie zum Ausdruck. Es entstand die Vorstellung, daß die doppel- 
sprachiga Form die geeignete sei, um erotische Motive, und die 
jener lyrischen Gattung inhärenten schlüpfrigen Zweideutigkeiten 
am besten einzukleiden. Das Mischgedicht wird zur Kunstform 
für Dichtungen lasziven Inhalts. Möglicherweise spielt bei der 
Einschachtelung der Fremdwörter auch die Absicht mit hinein, 
die Verständlichkeit dieser unsauberen Witze tunlichst zu er- 
schweren, so daß diese nur einem kleinen Kreise von Lesern über- 
haupt verständlich sein konnten. Von einem gewissen sprach- 
lichen Anstandsgefühl heraus, gewann die Vorstellung Boden, 
daß die lateinische Sprache alles das auszudrücken vermöge, was 
die klösterliche Erziehung, und im allgemeinen die christliche 
Weltanschauung den mittelalterlichen Autoren in der Vulgär- 
sprache offen darzulegen nicht gestatteten. Diese Rücksichtnahme 
auf die Empfindsamkeit eventueller Zuhörer oder Leser hat sich 
ja vielfach bis in die Neuzeit erhalten, und es ist manchenorts 
heute noch üblich, bei der Kommentierung besonders anstößiger 
Stellen zum Latein überzugehen, als ob dadurch die Anrüchig- 
keit jener Darstellungen gemildert oder gar getilgt würde. -— 
Die im Mittelalter viel gelesenen erotischen Schriften aus dem 
lateinischen Altertum, wie die Liebesgedichte Catulls, die Juvenal- 
schen Satiren, vor allem aber die Ars amatoria des Ovid und 
einzelne Horazische Oden, mögen die Anschauung gefördert haben, 
daß der lateinischen Sprache besondere Fähigkeiten innewohnten, 
um erotische Dinge am gewandtesten zu schildern. 


Die Hauptvertreter der mischsprachlichen erotischen Lyrik 
sind im mittelalterlichen Frankreich Eustache Deschamps 
und Charles d’Orl&ans. Ersterer dichtete häufig ganz la- 
teinische Balladen,'”) und behielt die mischsprachliche Form nur 
da bei, wo es galt, erotische Schlüpfrigkeiten wiederzugeben. Es 
handelt sich meist in diesen Balladen um die höchst anstößigen 
Klagen alter Weiber und alter Männer, die keine Reize und keine 


7) Vgl. E. Deschamps VI. p. 281—2 (N® 1260); db. p. 2832—3 (N? 1261); 
VII. p. 45—46 (N 1294) etc... 
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Kraft mehr haben zum Liebespiel, und jammernd ihrer einstigen 
Erfolge gedenken. Je obszöner der Inhalt, desto bunter die sprach- 
liche Gestaltung. Beispielsweise erzählt eine Vettel, wie in früheren 
Jahren die Männer sie verfolgt hätten; nun aber, klagt sie im 
Schlußvers einer jeden Strophe, Vetula sum sine muneribus. Im 
Envoy heißt es: 


Juvencule, in etate prima 

Sit vobis pax, laus, honor, gloria ; 
Plumez, prenez cunctis hominibus, 

Car asses tost viellesce vous vendra, 

Qui en tel point com je sum vous rendra: 
Vetula sum sine muneribus. !°®) 


Diesem Gedichte gleichen die „Demande d’une vielle a un 
vieillart par maniere de moquerie et la reponse sur ce“,!%) und 
die recht unerfreulichen ‚„Regrets d’un vieillard“, von denen hier 
die erste und die letzte Strophe verzeichnet sind. 


Tant com je me po esmouchier 

De cymbalis cliquentibus, ?°°) 

Je fus des dames tenu chier 

Me semper prosequentibus ; 

Or suy de dormientibus, 

Vieulx, gouteux, qui n’ay plus pouoir 
D’ester cum mulieribus: 

Je ne puis la queue mouoir. 


Der Envoy lautet: 


Princes, je suy enervatus 

Et in obprobrium datus 

Pour ce mestier, car main et soir 
M’en duelt le dos, jambes, Zatus 
Corporisque mei status: 

Je ne puis la queue mouoir. ?°!) 


Eustache Deschamps verwendet auch in anderen, nicht 
erotischen Balladen lateinische ‚Worte, aber dann nur im Vers- 


18) VI. p. 140141 (N® 1185). 

199) jbid. p. 224—225 (N 1225). 

200, Vgl. E. Deschamps VI. p. 141 cum cimbalis bene sonantibus. Dazu 
Psalm 150: laudate eum in cymbalis bene sonantibus. 

01) V], p. 225—226 (N° 1226). 
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anfang, oder im Reime, gelegentlich auch als Refrain. In zweien, 
nicht sicher von Deschamps verfaßten Balladen, kommen als 
Refrains vor sic transit gloria mundi,2”) an anderer Stelle Amor 
vincit omnta.®) In „Des escoliers d’Orliens“ spottet er über die 
chronische Geldverlegenheit, in der sich die Studenten befinden, 
und: hat auch hier lateinische Worte im Refrain: 


Robes leur fault, liz, vaisseaulx, pos, 
Livres, hostel, et en touz temps 
Mandent salutem et nummos. ?’*) 


In beweglichen Worten beklagt er seine Armut und die Un- 
bill, die er infolge davon zu erdulden hat: | 


Pour ce qu’om me voit en tristeur 
Et que je suis comme nemo, 
L’en se moque de ma doleur: 
Je suis de paupere regno. ?°°) 


In einem anderen Gedichte wendet sich Eustache Des- 
champs gegen die Verleumder und neidischen Ränkespinner, 
und gebraucht dabei lateinische Reimwörter. Das Gedicht erinnert 
lebhaft an die placebo-Reime des Roger de Collerye (vgl. 
S. 116) und die Angriffe des Charles d’Orl&ans gegen die Heuchler 
(vgl. S. 115). Es war offenbar lange Zeit hindurch ein literarischer 
Brauch, den höfischen Intriganten in diesen mischsprachigen 
Schmähgedichten zu Leibe zu gehen. Mit dem latemischen Reim 
auf -osa erzielt der Dichter hier eine starke stilistische Wirkung, 
und verleiht durch die klangvolle Einkleidung dem Gedanken eine 
eigentümlich prägnante Fassung. 


Je me complaing de lingua dolosa ?°%) 

_ Que comparer puis au chant de l’arronde, 
En pluseurs lieux est moult venenosa 
Elle honrist et affole le monde..... 


02) Vgl. Pieces attribuables a E. Deschamps X. p. XI. Bal.5, V. 8, 15, 24. 

208) Gbıd. p. XIV. Bal. 37, V. 7, 14, 21. 

04) VIII. p. 187. N?1480. Vgl. auch V. 20, 30, 36. 

6) V. pP. 39—40. V. 6, 16, 24 (N° 1362). Vgl. auch VII. p. 120. V. 10,20, N 
38 von N’ 1343: „Sine dubio, c’est latin“. 

?®) Vielleicht ist diese lingua dolosa eine Reminiszenz der labia dolosa des 
Alten Testaments (vgl. Ps. XI, 3,4; XXX. 19). | 
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En tous acors est insidiosa ; 

Beau semblant fait, sur faussete se fonde; 

Amer ne scet, ains est odiosa;..... . 

De touz maulx est le texte cum glosa, 

Mains plaiz esmuet, de touz descors est bonde; 

De Lymousin nasquit, capitosa, 

Qui maint assault fait sans pierre et sanz fronde;...?°°) 


E3 ist bei Charles d’Orl&öans dasselbe Bestreben wie 
bei Eustache Deschamps festzustellen, durch den Gebrauch 
der lateinischen Worte die allzu schroffe Wirkung zu vermeiden, 
welche dieselben Vorstellungen in der allgemein verständlichen 
Muttersprache erwecken würden. Die bekannten, sehnsuchtsvollen 
Klagelieder aus seiner Gefangenschaft enthalten keine lateinischen 
Einschiebsel, wohl aber die mehr oder minder geschmackvollen 
Ratschläge, die er in Balladenform jung verheirateten Freunden 
erteilt, sie ermahnend, in Liebessachen nicht zu viel des Guten 
zu tun. 


I. Bon regime sanitatis ‘ T1I. Oultre plus, non faciatis 
Pro vobis, neuf en mariage; Ut Philomena ou boucage, 
Ne de vouloirs effrenatis Se vos amours habeatis, 
Abusez nimis en mesnage; Qui siffle carens de courage 
Sagaciter menez l’ouvrage, Cantendi, mais monstres visage 
Ainsi fait homo sapiens, . Joyeux, et sitis paciens ; 
Testibus les phisiciens. Testibus les phisiciens. 

ll. Premierement, caveatis Envoi. 

De coitu trop & oultraige; Prince, miscui en potaige 
Car, se souvent hoc agalis, Latinum et frangois langaige, 
Conjunz le vouldra par usaige Docens loyaulx enseignemens 
Chalenger, velud heritaige, Testibus les phisiciens. ?°®) 


Aut erit quasi hors de sens. 
Testibus les phisiciens. 


Der junge Ehemann, an den diese wohlgemeinten Ratschläge 
gerichtet sind, sagt in einer Ballade seinen Dank dafür, doch das 
Unglück ist schon geschehen, wenn er auch wollte, schon um 
des lieben Friedens willen, kann er nicht mehr Zurückhaltung 
üben. 


—__ ——— 


207), E. Deschamps I. p. 284—285. N? 156. V.1ff. 
202, Ch. d’Orl&ans I. p. 174—175 (Ballade N°27). 
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Prince, selon mon sentement Quia qui non laborabit 
Il faut s’acquiter loyaument; Hoc mains debaz generabit. ?°°) 


In einer nicht sicher von Charles d’Orl&ans selber verfaßten 
Ballade kehrt dasselbe Motiv wieder: 


Parfont conseil eximium 

En ce saint livre, exortatur 

Que l’omme, in matrimonium 
Folement non abutatur ; 

Raison ? le sens hebetatur, 

De omni viro quelqu'il soit; 

Fol non eredit tant qu’il regoit. ?10) 


Noch in einer ganzen Reihe von mischsprachlichen Chansons 
und Rondeaus warnt der Dichter vor dem Zuviel in Liebessachen, 
doch vermeidet er derbe Anzüglichkeiten, und begnügt sich da- 
mit, durch versteckte Anspielungen die Pointe herauszuarbeiten. 

Satis, satis, plus quam satis, 
N’en avez vous pas encore assez ? 


Par Dieu, vous en serez lassez 
Des folies quas amatis. ?!!) 


Recht lustig ist seine Verwahrung gegen den koketten Augen- 
aufschlag der schönen Mädchen: 


Non temptabis, tien te coy 

Regard plain d’atrayement, 

Vade retro tellement 

Que point n’aproches de moy...?12) 


Aus diesen Mischgedichten geht hervor, daß auch die be- 
deutendsten Dichter jener Zeit, bei der Lobpreisung des Wein- 
gottes oder der Venus, vielleicht unbewußt in die Form ihrer 
ersten Studentenlieder zurückfielen; es ist ein Sichzurückversetzen 
in die Tage des fahrenden Schülertums, das Eustache Des- 
champs zu seinen anstößigsten Balladen veranlaßte, und dem 
Olivier Basselin im Tale der Vire manch fröhliches Trink- 

200) I. p. 175176, 

210) jbid. I. p. 216. 

211) zbid. II. p. 69 (Chanson N° 120). Vgl. tbid. II. p. 42 u. p. 100 (Rondeau 
N’ 40). 

212) zbid. II. p. 69—70. 
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lied eingab. Beim Dichterprinzen von Orleans erscheint diese 
Genredichtung am konsequentesten durchgeführt, da die erotischen 
Gedichte von ihm nur noch mischsprachlich gehandhabt werden. 

Damit ist die Entwicklung des Goliardeneinflusses auf dem 
Gebiete der Lyrik an Hand der lateinischen Redeteile gekenn- 
zeichnet. Wie äußerte sich diese Wirkung in der dramatischen 
Literaturgattung; ist dort, abgesehen von den anderenorts be- 
sprochenen Trinkliedern der Sotties, die zu den Iyrischen Teilen 
dieser Lustspiele gehören, ebenfalls Goliardeneinfluß in der Ver- 
wendung der lateinischen Einschiebsel zu spüren? Es muß hier 
etwas zurückgegriffen werden, um die Parodie der Geistlichkeit 
innerhalb der vulgärsprachlichen Goliardendichtung genauer zu 
spezifizieren. Sie kommt, wie erinnerlich,?'”) in der Verspottung 
der Sprache der Kleriker zum Ausdruck, insbesondere in der 
unzeitgemäßen Verwendung ihrer lateinischen Gebete. Schon im 
Roman de Renart findet sich jene lustige Szene, wo Fuchs und 
Kater um die Wette die Messe singen. Tybert fängt dabei irr- 
tümlicherweise mit dem Domine labia mea an, 


„Ce sont matines, fol musart, 
(Jue tu nos vous por vespres dire ?“ 


fährt ihn Renart an, „Deus in adjutorium sollst du singen, wie 
es sich gehört.“ ?') Dann erheben die beiden Tiere im Wechsel- 
gesang ihre Stimmen. 


Tybert a dit apres le vers, Devant l’autel s’agenoilla. 
Renart li respont a envers. Et Renart respondi Amen. 
Puis dit Tybert en sa reison Puis li a dit "leves vos en 
Moult bel Dominus vobiscum. Et si ales clore ces huis. 
Renart li respont hautement, Ge dirai benedicamus. 
L’oroison dist apertement Atant a Renart envai 

Tybert et le per omnia, Un benedicamus farsi... 215) 


Dieses „farsierte“ Benedicamus sang Renart so lang und 
so laut, daß Tybert, der Kater, der vom Singen erschöpft war, 
und nicht mehr mitwirken konnte, Schluß macht, und schnell Deo 
gratias sagt. Es liegt in dieser Szene schon eine gewisse Bosheit, 

212) Vgl. 8.189 ff. | 


214) Renart II. p.24. V. 823 ff. 
215) jb. p.25. V. B7Lff. 
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vor allem in der Angleichung der spaßhaften Gestalten des Tier- 
epos an Messe zelebrierende Geistliche. Viel stärker tritt jedoch 
die Verspottung der Geistlichkeit in der Fabliaux zu Tage, z. B. 
in der Geschichte vom Bischof, der die... . segnete 

Li evesques lo con seigna, 

Et puis a dit per omnia ; 

Quant quiil fait la beneicon, 

Dit secula seculorum ..., 21°) 


im Fabliau vom Priester, der die Passion sagte,’'') vom Küster 
und dem Mönche,?'®) und anderen mehr. Dieser Spott erscheint. 
ebenso in der mittelalterlichen Komödie. Die Zusammengehörig- 
keit des Fabliaus und der Farce ist bekannt,’'’) und zeigt sich 
auch im gleichen Gebrauch der lateinischen Einschiebsel. Es ist 
dieselbe Absicht, die hier wie dort die lateinische Zutat einflicht: 
Parodie des Klerus, ausgelassene wilde Kneipfröhlichkeit, die ihre 
Freude hat am Verspotten altehrwürdiger Sitten und Gebräuche, 
und es als einen gelungenen Witz betrachtet, das gerade in der 
Sprache und den Worten der Kirche selber zu tun. Zu dem alt- 
hergebrachten kirchenfeindlichen Goliardenwitz tritt jedoch in der 
Farce, als neuer Faktor, der gleichfalls antikirchliche Einfluß 
der Reformierten.??°) In mancher ‚„moralit&e pol&mique“ machen 


216) Rec. des Fabl. III. p. 184. V. 200. 

m) dbid. V.p. 81. V. 23 ff. 

218) ihid. p. 123. V. 246. 

19) Vgl. P. de Julleville, La comedie et les moeurs en France au moyen dge 
p.53: „L’esprit des deux genres est sensiblement le mäme. Le fabliau raconte vive- 
ment, dans un rythme court et dans un style aise, une aventure plaisante; la farce 
B’empare du m&me fait, et dans le m&me style et la m&me mesure, elle met en dialogue 
ce que le fabliau avait racont£“. 

220) Jebrigens kommt auch in der Iyrischen Dichtung jener Zeit der polemische 
Reformationsgeist zum Ausdruck. So wurde sehr bald das Lied vom ‚Noel nouveau 
de la description ou forme de la messe, sur le chant de Hari bouriquet‘““ zum Streit-- 
gesang einer ganzen Partei. Auch in der Polymachie des Marmitons (Itec. de poes. fr.. 
VII. p. 65), und in der Desolation des Freres de la Robe Grise (tbid. p. 145) wird 
das Lateingerede der Mönche, und ihre Angst vor den Lutheranern, verspottet. Der 
Anfang des letztgenannten Gedichtes lautet: 

Mater Dei, saint Antoine de Pade, Lutherius, plenus de furorie 
Confortare nobıs; Partout crie 

Cor contritum habemus fort malade, Et decrie 
Et tristis est nobis; Noster conventus ... 


P; 
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‘sie heftig Propaganda für den neuen Glauben, und suchen dabei 
stets den katholischen Geistlichen als lächerliche Person darzu- 
stellen. 

Zwei Richtungen kämpfen das ganze französische Mittelalter 
hindurch einen hartnäckigen Kampf, der sich, in allerdings stark 
veränderter Form, vielfach bis in die Neuzeit fortgesetzt hat, 
nämlich der Einfluß des religiösen römischen Geisges und der 
.des autochtonen „esprit gaulois“. Derselbe Witz, dieselbe Schlag- 
fertigkeit, die schon der ältere Cato den Galliern nachrühmte, das 
berühmte argute loqui, finden im Lustspiel günstige Entwick- 
lungsmöglichkeiten, da Jahrhunderte lang nur im Narrenspiel 
‘eine Kritik an den bestehenden kirchlichen und politischen Ge- 
walten ausgesprochen werden durfte;?!) aber auch dort kämpft 
die Kirche um jeden Fuß breit; es kam vor, wie in der Moralität, 
-daß die Kirche sich diese Literaturgattung dienstbar machte, 
und in diesem komischen Gewande dem UBBLAUSEN und dem 
Ketzertum kräftig zu Leibe ging. 

Die ersten Vertreter des Lustspiels sind die Klosterschüler; 
diese fröhlichen Burschen nahmen Sprache und Spitzfindigkeiten 
.des lateinischen logischen Unterrichts in ihre Schwänke und Fast- 
nachtsscherze herüber. Ihnen war nichts heilig, und ihre größte 
Freude die  Parodierung der Meßgebräuche: standen sie doch 
gleichsam hinter den Kulissen und konnten de visu vieles be- 
urteilen, was für den Laien mit dem Schleier des geheimnisvollen 
Kultgebrauches umgeben war. Es entstand der ‚„sermon joyeux“, 
-die Urform der mittelalterlichen Komödie.??) P. de Julleville 
trennt scharf das lateinische liturgische Drama von den späteren 
Aufführungen in der Vulgärsprache.2) Er betont bei ersterem 
die andachtsvolle Stimmung, in der sich die Zuschauer befanden. 
Die Gefahr liegt nahe, diesen frommen Geist des Mittelalters 


21) Vgl. Picot. Rec. gen. des Sotties p. 1. 

2, P,deJulleville nennt den Sermon joyeux „un genre comique inferieur...‘“ 
(vgl. Les Comediens en France au moyen äge p. 33) „...Fidee de cette parodie ne 
naquit point sur le th@ätre profane, elle n’y aurait pas eu tout son sel. Le premier 
-sermon joyeux fut prononce dans une &glise, dans une v£ritable chaire; c’est une 
'indecente plaisanterie de sacristain en  goguette“, Vgl. auch Tintilhee. Comedıe 
‚p. 146 ff. 
222) Vgl. Les Comediens en France au moyen äge p. 16. Anm. 2. 
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etwas zu sehr hervorzuheben. Wir haben an anderer Stelle, in. 
den liturgischen Stücken des Hilarius, die Heiligen in oft recht. 
bedenklicher Lage gesehen; dem Heiligen Nikolaus droht der 
Barbarus mit Stockschlägen, wenn er das ihm anvertraute Gut 
nicht sogleich wieder zur Stelle schaffe. Auch die Fete des Foulixc 
beweist, wie unehrerbietig es zuweilen im Chor der Kirche zu-- 
ging. Erst mit der Reformation kam die Scheu vor respektlosen, 
unkirchlichen Handlungen auf, als die Geistlichkeit sich der. Ge-- 
fahr bewußt wurde, die für sie in einem allzu engen Zusammen- 
leben mit dem Volke lag. Im früheren Mittelalter war jedoch. 
der Kontakt zwischen Klerus und Laientum ein viel engerer, 
das beweisen schon die Mysterienaufführungen, an denen alle: 
Schichten der Bevölkerung regen Anteil nahmen. 

Wie das griechische und das lateinische Lustspiel religiösen . 
Ursprungs sind, verhält es sich auch mit der französischen Ko-- 
mödie. Der monologische Sermon joyeux, mit der Parodie eines. 
religiösen Brauches, der Predigt, steht am Anfange der Ent-: 
wicklung. Mit der Zeit tritt eine zweite Person hinzu, und es. 
entsteht der Dialog, die erste Form der dramatischen Handlung. 
So unterbricht z. B. in dem Sermon joyeux de bien boyre ein. 
Koch den vortragenden Prescheur durch alle möglichen komischen 
Einfälle, der Mönch erwidert, fordert die ‘Anwesenden auf, den 
Störenfried zu entfernen, kurz, eine kleine dramatische Hand- 
lung mit nur zwei Darstellern.) Das Hinzutreten weiterer Per- 
sonen zeitigt die Sottie und die Farce. 

Eine weitere Zwischenstufe, die man geradezu er Übergang 
zwischen der dialogischen Form des Sermon joyeux und der 
eigentlichen Sottie bezeichnen könnte, da sie einen dritten Mit- 
spieler einführt, liegt vor in der Sottie Les menus Propos.?®) 
Der Herausgeber, E. Picot, kennzeichnet sie mit folgenden 
Worten: „Les Menus Propos peuvent &tre consideres comme le 
type de la sottie primitive; ils ne renferment aucune action dra- 
matique; c’est un simple dialogue entre trois sots.“ 
Les Menus Propos stellen also die Entwicklungsstufe dar zwischen 
dem Sermon joyeux: de Bien Boyre und ‘etwa der Sotlie nouvelle- 


002) Vgl. Ane. th. fr. II. p.5ff. 
225) Vgl. Rec. gen. des Sotties I. p. 47 ff. 
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.du Roy des Sotz, die, wie wir aufS. 201, dem Herausgeber folgend, 
‚erkannt haben, auch zu den primitiveren Stücken gehört. Fast. 
noch wertvoller als Les Menus Propos ist die Sottie Les Sotz 
nouveaulx, Jarcez, couvez, denn sie zeigt, außer der Dreizahl 
der Schauspieler, noch den starken lyrischen Einschlag, den alle 
diese Lvstspiele ursprünglich gehabt haben müssen, und der schon 
‚durch den vielfach gesanglichen Charakter der von ihnen paro- 
‚dierten kirchlichen Zeremonien bedingt war (vgl. S. 198). 
Anläßlıck des Sermon joyeux de bien boyre sagt Picot: 
‚„Ces pieces, il est vrai, ne sont pas des sotties; bien quwelles 
soient jou&es par deux personnages, nous les rangeons parmi les 
monologues. Le röle des interrupteurs n’est qu’un röle accessoire, 
uniquement destine A rompre la monotonie de ce genre de com- 
position.“ 226) Es dürfte einleuchtender sein, anzunehmen, daß in 
ihrer Entwicklung aus dem ursprünglich monologischen Sermon 
joyeux die Sottie erst eine dialogische Stufe durchmachen mußte, 
um dann eine dritte Person in die Handlung aufzunehmen, und 
.daraui erst zu der eigentlich dramatischen Gestaltung zu ge- 
langen, in der sie uns am: häufigsten entgegentritt. Einen Dialog 
‚als Monolog zu bezeichnen, wie es Picot tut, ist erstens eine 
willkürliche, durch nichts gerechtfertigte Veränderung völlig ein- 
‚deutiger Begriffe. Dann dürfte seine Erklärung, daß der zweite 
Schauspieler lediglich dazu diene, die Einförmigkeit des Vor- 
trags zu beseitigen, nicht den Kern der Sache treffen, der darin 
besteht, daß überhaupt ein zweiter Schauspieler, und bald dar- 
‚auf auch ein dritter auftritt. 

Die Entwicklung des mittelalterlichen Lustspiels aus dem 
Kultus wäre demnach, in schematischer Darstellung, ungefähr 
folgende: 


[Lateinische Predigt] — französische Predigt mit lateinischen 
Einschiebseln > die Parodie derselben im: monologischen sermon 
joyeux —> dialogischer sermon joyeux -—> arangu entre trois 
‚scts“ -> Sottie und Farce. 


Auf diese Ursprungsfragen ist hier des Näheren eingegangen 
worden, da sie eine ganze Reihe von Eigentümlichkeiten der in den 


226) göid. III. p. 122. 
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verschiedenen Lustspielgattungen NORDEN lateinischen Ein- 
schiebseln erklären. | 

.Den Witz der Verfasser der Sermons joyeux hat Lintilhac 
in folgenden Worten vortrefflich gekennzeichnet: „L’essence de 
leur comique räside surtout dans le contraste que forme la 
gravitö du texte sacre, cite A tort et & travers, avec le heurt 
brusque de gaudrioles qui vont jusqu’a l’obsc£nite la plus effrende 
et & la scatologie la plus orduriere. Parmi ces @normites, on 
croit sentir cä et la une parodie de certains ridicules des pre&- 
dicateurs du temps, de ce defaut, par exemple, qui est de tous 
les temps dans la chaire, et consiste ä se jeter & cötE du texte 
pour des developpements qui n’y ont nul rapport.“ ?°”) 

Als Musterbeispiel für die vielseitige Verwendung des La- 
teins in der „lustigen Predigt“, soll hier eines der interessan- . 
testen Stücke dieser Gattung, die stark dramatische ‚Narren- 
predigt“, eingehender besprochen werden, deren Exordium schon 
anläßlich der Predigt erwähnt wurde (vgl. S. 37), wo in fast 
wörtlichem Einklang mit den sonst dem Ave Maria vorangehenden 
Redewendungen der Weingott angerufen wird. Wir tun durch 
diesen Sermo Jocosus einen Blick in die Seele jenes Völkchens, 
dessen Devise war, die Welt ist töricht, die Menschen sind Narren, 
numerus stultorum est infinitus. 

Dem Exordium folgt die Einteilung der Materie in drei Teile 
nach Art aller logischen Disputationes : 


Affın que je’ ne soys confus Pro secunda nous parlerons 
En mes parolles, je conclus De quantitate stultorum. 
Que troys parties nous ferons. Immo, pro tertia parte 

In prima parte conclurons. Ut nostra reperitur in arte, 
Qualitatem fatuorum. De modo eorum vivendi. ??®) 


Der Vortragende parodiert darauf einen Priester, der um 
Ruhe bittet in der Gemeinde, und bekräftigt seine Ermahnungen 
mit dem Bibelwort Homo cum in honore esset et non intellexerit 
comparatus est jumentis insipientibus et similis factus est «llis. 

??7, Vgl. „Structure du sermon joyeux‘“ in Za Comedie S. 150. Die lateinischen 
Anfänge der verschiedenen ‚lustigen Predigten‘ hat Picot in einer Studie über 
Le monologue dramatique dans lancien theätre francais (Romania XV. p. 358ff., 
XVI. p. 438ff.,, XVII. p. 217 ff.) zusammengestellt. 

28) Anc. theätre fr. II. p. 207 ff. 
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Or chut, mot! laissone les brouilles. 

Ergo, donc, pro prima parte, 

Parlerons de qualitate. 

Levez tous vos cueurs. 

Nous povons dire qu’il sont plusieurs sotz; 
Je demande qu’il sont. 

Ferant gentes quoniam homines sunt. 


Es folgt die Aufzählung der verschiedenen Arten von Narren. 
Alle Menschen sind Narren, noch am meisten die, welche glauben, 
es nicht zu sein; ihnen steht Hochmut nicht zu, denn: Quomodo 
nix in estate et pluvia in messe, sic indecens est stulto gloria. 
-. Froverbiorum vigesimo sexto capitulo. 

Auf die Treue des Weibes, fährt der Prediger fort, soll 
sich der Mann nicht verlassen, denn: 


Que dit le saige Socrates: 
In animalibus bis foratis in visceribus bassis non est adhibenda fides. 


Was das Weib will, das tut es auch, 


si elle a couraige 
De mal faire, ja ne se gardera 
Pour toy, mais facon trouvera 
De parvenir & son dessus. 


Es folgt ein stark mit juristischen Ausdrücken versehener 
Teil; hier berühren sich die Sprache der Basoche und die der 
Enfans sans Souci; ja sie gehen geradezu ineinander über. Der 
Sermonneur führt nämlich eine Reihe von lateinischen juristischen 
Sentenzen an, um nachzuweisen, daß das Weib über sich selber 
verfügen darf, und dem Manne keine Rechenschaft schuldig ist: 


Femme a cul, c..., et ses membres sont siens,. 
Et: me semble, par loy exquise, 

Qu’elle en peult bien faire en sa guise. 

Vous en avez la belle loy, 

En vostre droit, qui dist le vray. 


Quilibet est moderator, celericus vel laborator et arbiter rei 
sue. L. in re mandata. Codice mandalti.... 


Or escoute ung petit cela 
Qui est escript en beau decret 
En la glose, tout en secret: 
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Mulier non dicitur meretric nisi ipsa receperit viginti tria 
millia hominum. Glosa in capitulo Vidua, distinctione trigesima 
quarta. 

Während also der arme Narr bei Nacht und Nebel herum- 
irrt, darf sich sein Weib zu Hause vergnügen. Stultus per 
plateas nocturno tempore currit, et fornicator per celulas: ex- 
elusus carmen flebile cantat amans. | 

Der zweite Teil der Narrenpredigt beschäftigt sich mit der 
Zahl dev Narren. Diese ist unendlich groß: 


En effect in omnem terram 
Exivit sonus eorum. 
Si bien cherchons nous trouverons 
- Foulz & monceaux en toutes regions. 


Da es auch in der Bibel heißt „Multi sunt vocati, pauci vero 
electi‘, zieht der Prediger folgenden Schluß: 


Je dy donc pour conclusion 

Que cogitationes hominum vane sunl. - 
Comme dist l’apostre sainct Pol, 

Que quasi tout le monde est fol. 


Corrupti sunt et abhominabiles facti sunt; non est qui faciat 
bonum; non est usque ad unum ... 


Vous aultres qui entendez latin, 
Leves .voz cueurs, ouyez que c'est: 
 Sapientia hujus mundi stultitia est... 


Die Moral der ganzen Narrenpredigt ist dementsprechend: 


Qui n’a d’argent on le tient foul, 

Et saige est qui en a son saoul. 

Quant tu auras d’argent grant somme, ’ 

Tu seras tenu pour saige homme. 

Servit aut imperat pecunia collecta unicuique. 
ÖOratius in epistolis. 


Dia Verwendung der lateinischen Einschiebsel in dem: dia- 
logischen Sermon joyeux de Bien Boyre ist eine ähnliche wie 
in der Narrenpredigt. Ein Unterschied besteht nur in dem 
mnemotechnischen Gebrauch des Lateins, das jeweils dem Koch 
oder dem Mönch als Zeichen gilt, daß die Reihe an ihm ist, 
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seine Verse zum Besten zu geben.) Die Parodie der Bibel- 
zitate ist hier besonders auffallend; in dieser dialogischen Ab- 
handlung über den guten Wein und wie derselbe am besten zu 
trinken sei, wird mit großer Sorgfalt alles das der Bibel ent- 
nommen, was vom Trinken handelt. Selbst das Wort des am. 
Kreuze sterbenden Heilands (,,s:tio‘‘) wird in höchst anstößiger 
‚Weise verspottet: jeder trinke so viel er kann, Gott geht uns ja 
selbst voran mit gutem Beispiel, ist doch sein letztes Wörtlein 
gewesen Sitio, mich dürstet. 

Der Prediger beginnt mit Bibite et comedite. Mathei undecima 
secunda.2®) Solange ihr einen roten Heller habt, um Wein zu 
kaufen, trinkt! Nachher ist immer noch Zeit genug, um Dominus, 
providebis nos zu sagen. Media nocte surgebam. Warum? Um 
einen guten Schluck zu tun 

- Car qui veult 2&s sainctz cieulx aller 


Luy convient souvent avaller 
Bonum vinum et oplimum. 


Darum hütet euch: 


Nolite fieri sicut equus et mulus 
Quibus non est intellectus. 

. Trinkt also kein Wasser wie diese unvernünftigen Tiere, 
sondern Wein, und zwar ungemischten (sans point y mettre de 
agua), denn es ist Gottes Wille, daß wir Wein trinken, hat er 
doch selber Wasser in Wein verwandelt. 

Auch aus dem Altertum weiß der Sermonneur guten Rat 
zu holen. Aus den Disticha Catonis liest er gerade das Gegen- 
teil der weisen Vorschriften heraus: | 


Cathon note et met avant 

Qu’on se doibt tremper bien souvent 
En bon vin, quant il s’avisa 

Dire: Vino te tempera. 

Or omnibus, attendite, 

Et venons A comedite. 


Wir wollen dem Sermonneur in diesen zweiten Teil seiner 
Ausführungen nicht folgen, sondern die Betrachtung der latei- 


229) Vgl. S.53. 
230) Anc. th. fr. II. p. ff. 
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nischen Einschiebsel seiner Rede mit den darin enthaltenen: tief- 
sinnigen Worten beschließen: 


Chascun n’entend pas bien latin, 

Car il fut faict d’estain trop fin, 

Engendr& d’ung viel pot di cuyvre 

Nul ne 1l’entend si n’est bien yvre. 


Um das Latein zu würdigen, das diese lustigen Gesellen zum 
Besten geben, gehört allerdings etwas guter Wille, und etwas 
von dem Geiste der Bonne Compaignie, von Je-boy-&-vous und 
Je-pleige-d’autant, die uns in der Comdamnacion de Banyquet 
des Nicole de La Chesnaye entgegentreten.?°!) Die Predigt 
wird hier von dem Docteur Prolocuteur vorgetragen, der im 
Laufe der Handlung mehrfach auftritt, und Bibelzitate umschreibt 
und deutet, so das Wort des Paulus (ad Titum cap. ID docet 
omnes status ut sobris sint in folgender Weise: 


Le bon conseil et le langaige 

De sainct Pol, ilz n’ont pas note; 
Qui, ad Titum, disciple saige, 
Escript: Sobrii estote. ?°?) 


Wie im Fabliau werden auch in der Farce lateinische Ge- 
bete oft parodiert; die gelungensten Kontraste entstehen durch 
den komischen Zusammenhang und die heiligen Worte, in welche 
der sehnöde Spott gekleidet wird. Bei der Hinrichtung Banquets 
in der eben genannten Farce, muß dieser sein Confiteor, sein 
Credo und sein In manus tuas, Domine hersagen: 


Diette: Os sus, dietes vostre In manus. 
(il boute jus de l’eschelle et fait semblant de l’estrang- 
ler, & la mode des borreaulx). 
Le Beau Pere: Oredo, credo ! 
Diette: Veez-le la jus? 
Je croy qu’il soit ja trespasse. 
Le Beau Pöre: S’il est mort, anima ejus 
Requiescat in pace. ???) 


1) Vgl. Rec. de farces p. 273ff. (ed. Jacob). 

) p. 344. 

33) p. 450—451. Vgl. auch Kee. gen. des Sotties I. p. 95. V.353; Le nouveau 
‚Pathelin p. 168. 
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Die Worte der Bibel „Seid fruchtbar und mehret euch“ er- 
freuen sich natürlich im Lustspiel großer Beliebtheit, besonders 
bei den Frauen, die damit manches Vergehen zu entschuldigen 
wissen. 

La seconde femme: J’ouys dire & nostre cur& 

Que Dieu dit en cathimini 
A Eve: Multiplicamini 
Orescite et replete terram. 
Et, si les dames meshouan 


Font de Dieu le commandement, 
Offent elles?.... 23%) 


Die Farce de Frere Guillebert, die diesen Mönch und Lüst- 
ling in recht fataler Lage zeigt, enthält mehrere dieser spaß- 
haften Anwendungen lateinischer Gebete. Wie im Fabliau du 
Prestre mis au lardier der Gefangene klägliche lateinische Hilfe- 
rufe ausstößt, kann der fromme Bruder Guillebert nur noch un- 
zusammenhängende (Gebete stammeln, als er von dem zurück- 
kehrenden Ehegatten bei dessen Frau überrascht wird. 


Ha, Pater noster et Ave! Confiteor deo celi 

Vertu bieu, je suis bien hoche...2?°) Ut queant quod chorus vatum ... 
In manus tuas, Domine, He! te perdray-je, beau baston ? 
Nisi quia domine ne C'est faict ce coup, povre 

Tedet spiritus et »elli [couiller ... . 23°) 


Obszöner Art sind die lateinischen Witze in der Farce des 
Chambrieres,?®) wie denn auch das dort parodierte Asperges ne, 
Domine, et lavabis me allgemein nur mit zotenhafter Bedeutung 
gebraucht wird.?3®) | 

In der Farce du Gaudisseur werden verschiedene lateinische 
Gebete mit parodistischer Absicht als Ausrufe des Erstaunens 
verwendet, und damit der Gebrauch des Benedicitespruches auch 
auf die anderen Formeln übertragen: 


234) Farce moralisee. Anc. th. fr. I. p. 157. 

286) Anc. th. fr. I. p. 315. 

26) jbid. p. 319. 

287, Vgl. Anc. th. fr. II. p. 442 —444. 

238) Vgl. La prinse que les Bretons ont faicte sur mer (Rec. de poes. fr.) 
IX. p. 334. 


—_ mM — 


Le Gaudisseur (rühmt sich): Tout cela si fut apporte. 
Le Sot: A, Jesus, benedicite. 
Le Gaudisseur: L’eau rose a laver les mains; 
Apres disner furent les baingz 
. Bien preparez par beaulx conduitz. 
Le Sot: A, Jesus, et de profundis. 
Le Gaudisseur: Le lict on fist tost preparer 
Lä oü je m’alay reposer ; 
Puis la fille on me bailla. 
Le Sot: A, Jesus, Ave Maria... ?°°) 

Die lateinische Sprache hatte für die gläubigen Gemüter 
etwas Unheimliches; dem lateinischen Gebet und dem Psalmo- 
dieren wurde eine geheimnisvolle, heilende Kraft zugeschrieben, 
durch welche die bösen Geister gebannt, und besonders der Teufel 
beschworen werden konnten. Die Verspottung dieses Aberglaubens 
findet sich in der gelungenen Szene, in der ein Priester den 
verkleideten George le Veau in einem lateinischen Kauderwelsch 
beschwört, das nur zu deutlich die Worte des Rituale Romanum 
de exorcismo erkennen läßt. 


La Femme: De l’eau benoiste, mon amy; 
Je croy que je deviendray folle. 

Le Cure: Ganymedes, ga mon estolle. 

Le Clerc: Tenoris et conjurare. 


Le Cure: Diabolis inficare 
Super nivem dealbabor 
Ego volo, te prenabo. 
Que quiers tu en ceste maison ? 
George le Veau: Rien que je saiche que Alison. ?°) 


Im Mystere und Mirakelspiel werden die Parodien lateinischer 
Gebete gewöhnlich von den Teufeln oder den Fols vorgebracht. 
Bekanntlich wurden diese Rollen öfters von den Einfans sans 
souci gespielt, die gleichzeitig ihre Spässe in die fromme Hand- 
lung hineintrugen. So fragt in den Miracles de Ste. Genevieve 
der eine Teufel den anderen: 

| Sathan, qui est celle viellotte 
Qui tous jours en alant barbote: 


Ave Maras, Patres nostrues, 
j Com s’el deust voler aux nues... ?*1); 
230, Anc. theät. fr. Il. p. 301. | 
40) Anc. theätre fr. I. p. 397. 
”1) Jubinal. Myst. ined. 1. p. 277. 
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oder die Narren verspotten Sanctus und Requiem: 
Le Quint Fol (en chantant ou chant de Sanctus ou de Requiem) : 
Sanz-tu, sanz-tu, sanz-tu ; 
.II. menus dansabot. 
Le VI. Fol (en chantant comme l’autre): 
Mens-tu, mens-tu, mens-tu, 
III quiens, IlI quas & I rabot. ?*?) 

Eine große Zahl liturgischer Redewendungen drang in die 
Umgangssprache ein. Sie verlieren ihre ursprüngliche Bedeutung 
und zeigen die Adaptationsversuche, die an einzelnen Ausdrücken 
der Kultsprache vorgenommen wurden, um sie den Vorstellungen 
des täglichen Lebens anzupassen. Einzelne dieser Formeln er- 
obern sich einen Platz in der Volkssprache, und behaupten sich 
oft lange Zeit darin. Andere werden nur einmal gebraucht, und 
verschwinden wieder spurlos. Aus dem: Gefühl der Langeweile, 
die von der Gemeinde beim Anhören der endlosen Litaneien des 
katholischen Gottesdienstes empfunden wurde, erklären sich die 
übertragenen Bedeutungen von Ausdrücken wie jubillemus, tu 
auten:. (vgl. S. 150-—1), fleetamus genua ; aus der Verärgerung über 
die Scheinheiligkeit des Pfaffen die Übertragung von placebo 
(vgl. S. 116), sanctorum meritis, sancti sanctorum. Das jubillemus 
ist dem liturgischen Venite exultemus et Domino jubillemus ent- 
“ nommen. In der Passion de Semur bezeichnet Hersem, die Frau 
des einen Hirten von Bethlehem, ihren Mann mit diesem Aus- 
druck, weil er stets Hymnen singt. Sie fährt ihn an: 

Dont viens-tu, grant jubillemus? 
Je me doy bien de toy venter, 


Je t’oy sy doucement chanter 
Comme ce c’estoit nostre chievre.... ?*°) 


Im gleichen Mistere wird dieser Ausdruck im Sinn von langer, 
feiger Trottel auf den Longis (Longinus) angewendet.?*) Spaß- 
hafte Ausgleichung an das Flectamus genua zeigen eine Reihe 


242) bed. p. 279. Parodistisch ist daselbst auch das Gebet des Dan Bessus, 
der seine lateinischen Gebetsformeln gedankenlos hersagt, und von dem Priester 
dafür getadelt wird (vgl. p. 254ff.). Vielleicht ist die Wiedergabe von Esther I. 10 
im Mistere du Viel Testament VI. p. 10. V. 44558 auch parodistisch. 

248) m. 55. V. 2757 ff. | 

244, Vgl. p. 148. V. 7343. 
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von Stellen, u. a. in der Passion de Semur ‚die Frage der 
Flamberge „Nous chantes tu de flactamus?“?») und der Plait 
Lkenart de Dammartin contre Vairon son Ronein : 


Oiez, ce dist le mestre, quel ramposne ci a! 
(Jue penduz soit il ore quant la mort m’envoia ! 
N’a encore pas granment & terre me rua: 
Malement le demaine flectamus jenua. ?*°) 


Im Mistere du Viel Testament wird Joseph von seinen Brüdern 
als „sire sanctorum wmeritis“ bezeichnet, offenbar mit der Be- 
deutung „scheinheiliger Mensch“.?*) 

Als Beteuerungsformeln kommen ebenfalls häufig lateinische 
Einschiebsel aus der Liturgie vor, denen wahrscheinlich eine 
| euphemistische Absicht zu Grunde liegt. Um nicht den Teufel 
zu beschwören, flucht man im Namen der Heiligen. 


Foy que doy Beati quorum, 


ruft der eine Hirte in der Passion de Semur,?"*) und in der 
Farce dw Poulier der Ehemann: 


Estes vous monte de par dieu? 
Or descendez de par le deable. 
Puysqu’il fault que tant je rable 
Sancti sanctorum descendez. ?*°) 


In einer Sottie findet sich die gleiche Formel, ebenfalls als 
Beteuerung: 
. Or sa, de par le deable sa! 

In manu sancti sanctorum. 

Je crois que jamais ne seron 

Nectement hor de ceste ordure. ?°°) 


Euphemismus liegt zweifellos der, in der Sottie Les Menus 
Propos vorkommenden Redewendung ‚„envoyer au quando caeli“, 
im Sinne von „töten“, zu Grunde: 


245) V, 2786. 

216) Jubinal. Nowv. Rec. II. p. 25. 

217) Viel Testament Il. p. 368. V. 17414. 

2) V. 27179. 

42) ed. Mabille II. p. 84. V. 290. 

250) Rec. gen. des Sotties I. p. 217. V. 303. Vgl. Passion de Semur V. 2771. 


— 224 — 


Si scay je bien qu’ilz me dirent 
Que je m’ostasse vittement 

Ou ilz m’envoiroient promptement 
Tout fin droit au quando celi. ?°1) 


Die lateinischen Worte sind dem Responsorium Libera me, 
Domine, de morte aeterna entnommen, speziell dem Satze Quando 
caelı movendi sunt . 


Ähnliche Sarhemieahe Veranlassung hat auch die latei- 
nische Form in folgenden Versen: 

Se j’estoye roy, je feroye pendre 
Beaucoup de ces gros gabeliers; 

Je les envoyroyes aux piliers 

De Beaumont per sursum corda. ?°?) 

Die Worte des Heilands Amen dico vobis, nescio vos (Matth. 
25. 12) werden öfters parodistisch verwendet, indem das nescio 
vos in den komischsten Situationen vorkommt. 

Mais regardes quelle espiciere: 
El a escoux sa gibeciere 

Et puis luy a tourne le dos 
Et luy a dit Nescio vos 

Et & la fin l’a renonce. 253) 

Beati mites wird im Moral de tout le Monde als Beati 
lourdes parodiert,?) und im ‚Pelerinage de Mariage findet sich, 
mit komisch wirkender Lautsubstitution, Hely, hely! lassama 
beihany! (für lamma sabacthani).2°) Diese verzerrten Bibel- 
zitate wirken durch den Zusammenhang, oft durch daran vor- 
genommene kleine lautliche Veränderungen, meist aber durch 
die Vertauschung ähnlichlautender, in ihrer Bedeutung aber grund- 
verschiedener Wörter. Hierher gehören die Zweideutigkeiten der 
Predigt des Frere Guillebert, der den nn. den Rat gibt, wohl 
acht zu geben 


st) Rec. gen. des Sotties I. p. 111. V. 549. Der Herausgeber macht auf die 
Parallelstelle im Mistere du Viel Testament VI. V. 46023 aufmerksam. 

25?) Rec. gen. des Sotties I. p. 110. V. 534. 

259, Moralit& des Enfans de Maintenant. Anc. theätre fr. III. P- "0. Vgl. dazu 
Rec. gen. des Sotties 1. p. 123. V. 86. 

254) jbid. III. p. 35. V. 110. 

55) zbid, III. p. 2%. V. 257. 
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Que n’ayez point fructus ventris 
Foullando in calibistris, ?°®) 


und die Schamlosigkeiten des Sermon de l’Endouille oder des 
Sermon de Billouart: 


Introivit in tabernaculo ; 
Lacrimante recessit oculo .... 2°7) 


Ob ein lateinisches Einschiebsel durch die Liturgie und die 
lateinische Kultsprache oder durch den lateinischen Schulunter- 
richt bedingt wurde, läßt sich vielfach nicht genau feststellen. 
Die lateinische Schulsprache, die durch die Universität in enger 
Berührung mit den Fachterminologien der Juristen und Natur- 
wissenschaftler steht, kommt im französischen Kontext haupt- 
sächlich in lateinischen Einzelwörtern zum Ausdruck, während 
der Kultsprache eher die formelhaften Redewendungen zuzu- 
schreiben sind. Doch ist diese Scheidung keineswegs eine ab- 
solute, Ausnahmen sind in großer Zahl vorhanden. Dem un- 
mittelbaren Einfluß des lateinischen Schulunterrichts begegnet 
man beispielsweise im Roman de Renart le Contrefait, wo der 
Verfasser, ein Kleriker aus der Champagne, Worte seiner latei- 
nischen Vorlage nur einmal unverändert in seinen französischen 
Text herübernimmt, an der Stelle nämlich, wo er einen Brief des 
Alexander von Mazedonien an den Perserkönig Darius wieder- 
gibt. Die Sprachmischung soll den Eindruck eines besonders 
eleganten, geschliffenen Epistolarstils erwecken, und darin ‚kommt 
das Bestreben des Verfassers, seine ‚‚lergie“ zu zeigen, zum 
Ausdruck. Die Verwendung des: Lateins im Epistolarstil erklärt 
sich zweifellos aus dem damaligen Schulunterricht, der Briefe in 
lateinischer Sprache schreiben lehrte. Daher die Einführung der 
Fremdsprache anläßlich der Korrespondenz der beiden Könige. 

Das Antwortschreiben Alexanders an den Perserkönig, der 
jenen einen Räuber genannt hatte, lautet u. a. folgendermaßen: 


Alixandre, de Grece rois, Quia tam lucidissimo 
Sire couronne des Gregois Et magnificentissimo 
A Daire, roy des roiaultes... Imveratoris talia 


— 


258) Anc. th. fr. I. p. 305—306. 
27) Vgl. dazu Lintilhac: La Comedie p. 153. 
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Debes dirigere vera, Je suis hom mortel com tu es; 
Etiam hominis talis | S’a moy tu viens en la bataille, 
Ut per cartam temet dicis ; Ne quier que contremont ne faille. 
Parens solis et resides, Se tu me vains, tu aras nom 

In throno mirifice es, Que tu as vaincu ung larron. 
Fulgens una cum Persidis: Cum veneris mecum, pugnem ; 
Memento breve quid dicis. Dum vinceris, nullam laudem 


Larron m’appelles par ton son. Secundum dietum habebis, 

‘ N’ayes ja point de souppechon, Quia latrunculum vincis ; 
Ne il n’appartient mye & toy Et si vinco te, maximam 
Que tu te doubtassez de moy Pro eo laudem acquiram, 
Ne que tu soupechon eüsses - Quant j’aray vaincu en bataille 
Que ja par moy agreve feusses. Cellui qui tout le monde taille.?°®) 
Or t’avise bien en tes fais: 


In der Farce wird der Daeinunterrieh parodiert, und die 
Person des Schullehrers gern lächerlich gemacht. Die Magistri 
sind gewöhnlich heruntergekommene Kleriker, die ihre Humaniora 
schlecht und recht absolviert haben, und dem Volke mit ihrem 
bißchen Latein zu imponieren suchen. Kein Wunder, daß die 
Farce sie zur lächerlichen Person machte. Im geistlichen Drama 
kommt ein Magister nur gelegentlich vor, aber wo ein solcher 
auftritt, sind Rede und Gegenrede lateinisch gehalten. Im Miracle 
de la Fille d’un Roy wird ein Schiffer mit dem Magistertitel 
versehen, und wird lateinisch angeredet. Bardenwerper ver- 
mutet, daß hier das Lateinische der Rede etwas Ernstes und 
Feierliches verleihen soll.) Eine vor den Gewalttaten . ihres 
Vaters fliehende Königstochter soll über das Meer gesetzt werden, 
und ihr Begleiter, der Erzengel Gabriel, wendet sich in ‚höflicher 
lateinischer Rede an den Fährmann: 

Magister, bona requies 
Sit vobis et bona dies. 


258) J, p. 122—123. V. 11839 ff. Vgl. dazu P. Meyer. Alexandre le Grand 
ds. la litt. france. du moyen äge 11. p. 339. Gelegentlich sind blos Anfang und Ende 
der Briefe lateinisch gehalten, oder es wird nur der Gruss vale beigefügt, wie in 
Berouls Tristanroman dem Briefe Tristans an den König Marke (ed. Muret p. 75. 
V. 2426). 

259) Vgl. Die Anwendung fremder Sprachen in d. ni Mysterien S. 37. B. hat 
die Stelle wohl nicht in ihrem Zusammenhang gelesen. Der betreffende Schiffer 
ist sehr wahrscheinlich ein Grieche, von dem Gabriel ausdrücklich sagt, er verstehe 
die französische Sprache (oder die Sprache des Landes) nicht (vgl. V. 1540 ff.). 
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Vultis vos mare transsire? 

Uupimus Greciam ire. 

Si per vos mare transimus, 

Mercedem vobis dabimus 
Competentem. ?°°) 


Nachdem die Reisenden das Land erreicht haben, erhält der 
Magister seinen Fährlohn: 

Grates dico millesies 
Amice, renunctetis 

Pro me et eis dicatis 

Quod amodo paratus sum 
Et promptus ad velle suum 
Adimplendum. 

Nicht immer bilden die Magistri eine so nützliche und zu- 
vorkommende Zunft. Meist sind es mürrische Gesellen, und magister 
bedeutet geradezu mißmutiger Geselle, langweiliger Kerl, der 
dummes Gerede verführt. 

Sus! troussez avant, magister 
Vous venrez sermonner allieurs, 
heißt es in der Passion des Arnoul Greban.?“) Auch Luzifer 
wird dort von seinen Untergebenen mit diesem Titel angeredet. 
Lucifer: Cerberus? | 
Cerberus: Hola! magister. ?°?) 

Als der sich totkrank stellende Pathelin, in seinem ge- 
heuchelten Fieberdelirium, den von ihm betrogenen Leinenhändler 
mit einem Redeschwall in sechs oder sieben verschiedenen Sprachen. 
überschüttet, verfällt er zu guter letzt auf den Gedanken, den. 
einfältigen Guillaume als Magister lateinisch anzureden: 


Et bona dies sit vobis Dicat sibi 'quod trufator 
Magister amantissime, Ille, qui in lecto Jacet, 
Pater reverendissime. Vult ei dare, si placet, 
Quomodo brulis? Quae nova? De oca ad comedendum: 
Parisius non sunt ova. Si sit bona ad edendum, 
Quid petit ille mercator ? Pete sibi sine mora. ?°?) 


260) Miracles de Nostre Dame VII. p. 58. V. 1579ff. u. p. 60. V. 1640 ff. 
21) m. 249, V. 19258. Vgl. ıbid. p. 293. V. 22447. 

67) ıbid. p. 321. V. 24508, 

268) ed. P.L. Jacob. p. 78—79. 
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Wie aus dieser Anrede hervorgeht, waren Magister und 
‚Priester oft eine und dieselbe Person. Der Unterricht wird viel- 
‚fach vom Dorfgeistlichen erteilt. So redet in der Farce seines 
Namens Guillerme den Pfaffen stets mit magister an. Da in der 
Farce die Schüler zugleich die Bedienten der Geistlichen sind, 
müssen sie bei Tisch die Speisen auftragen, und verfallen dann 
zum großen Gaudium der Zuschauer immer zur Unzeit in ihr 
Latein zurück, verstehen kein Wort französisch und treiben ihre 
Herren zur Verzweiflung, ja sogar unbeschadet ihres geistlichen 
Amtes zu lästerlichem Fluchen. n im Anfang der Farce de 
: Guillerme 2%): 

Le cure (commence): Guillerme'! 


Guillerme: Placet magistrum ? 

Le Cure: Tu es ung notable patron. 
D’oü viens-tu? 

Guillerme: Oü? de foras 


Ego fuit duabus horas 
Legendo epistolibus. 

Le Cure: Que mauldit soit le lordibus ?*°) 
Il n’a sens non plus qu’ung oyson. 

Das Latein dieser Leutchen ist im wahren Sinne des Wortes 
Küchenlatein; es antwortet Guillerme auf die Frage, wo er denn _ 
‚stecke, Ego gardatis cuysina.?*) Die Quidproquos des schlauen, 
sich dumm stellenden Schülers gehören zum eisernen Bestand 
.der Kunstmittelchen der mittelalterlichen Farce. Der Pfarrer will, 
daß Guillerme auf das Benedicamus Domino gesittet antworte 
Deo gratias. 


#4) Ane. lhäitre fr. I. p. 329. Vgl. ibid. pp. 341—4. 

65) Jordibus ist eine der vielen komischen pseudolateinischen Wortbildungen 
auf -ibus. Man vergleiche dazu Rec. gen. des Sotties III. p. 75. V.418 in usu deque 
‚longuybus u. Farce de Quillerme 1. p. 337 (Anec. th. fr.): 

Il a jur dessus sa foy Et vous traictera comme aux nopces 

Qu’il fera de belles negoces, Du pere de son matribus... oder Farce des cing sens 
(übid. III. p. 307): Les Yeulx: Tu es, entre tous les orfebvres Le plus ort des ors 
- coquibus. LeCul: Et qu’as tu dit, he, borgnibus? — Die häufigste dieser --dus-Formen 
- ist de quibus, im Sinne von „Geld“ (vgl. Le Debat de ’ Homme et de l’ Argent: Rec. 
.de poes. fr. VII. p. 303 u..309; Coquillart. Plardoyer ... II. p. 22). 

266) Bardenwerper bezeichnet diese Fälle als ‚macaronisches“ Latein (vgl. 

a.a. O.S. 38ff.), und gibt die Stellen in den Mysterien an, welche diese Verball- 
.hornungen enthalten. 
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Le Cure: Je diray: Benedicamus Domino, 
Dy: Deo gratias en chantant. 
Guillerme: En chantant Deo gratias oyez. 
Le Cur&: Quelles graces oyez: Il y a Deo gratias, 
As-tu bien petit de memoire. 
Guillerme: Deo comment? 
Le Cure: Grratias. 
Guillerme: Et voire, voire, Deo gratias. 


‘In der Farce de Maistre Mimin ist dieser so auf sein Stu-- 
dium versessen, daß er scheinbar all sein Französisch vergessen hat. 


Le magister: Maistre Mimin, apprends‘ et lis. 
Responde : quod librum legis ? 
En frangoys. 
Maistre Mimin: Ego non dire, 
Franchoyson jamais parlare ; 
Car ego oubliaverunt. ?6”) 


Der Magister ist hocherfreut über die Fortschritte seines. 
Schülers: „Comme il fait ce latin trembler!“ Weniger entzückt. 
sind Vater und Mutter, daß ihr Sprößling sein Französisch ver- 
gessen hat. Mühsam muß ihm seine Muttersprache wieder ein- 
getrichtert werden, Maistre Mimin ist ein Opfer der pädagogischen 
Methoden seiner Zeit. So. weit geht nach der an ihm endlich 
vollzogenen Kur seine Abneigung gegen alles Latein, daß er 
sich sogar weigert, das Wort ‚„magister“ auszusprechen: 


Nennin, magister c’est latin 
Je n’ose parler que frangoys.... 26°) 


Undank ist der Welten Lohn; auch in anderen Farcen schneidet 
der Magister schlecht ab, so in der Farce de Pernet°‘) und in 
einer ähnlichen Farce nouvelle,?”) wo Pernet, respektive der 
Sohn, sich einbilden, Geistliche zu sein, weil sie schon 


Per omnia secola seculorum. Amen. 
Sursum corda. Habemus a Domine 


sagen können. Flugs wollen sie sich ordinieren lassen, und be- 
267) Anc. th. fr. II. p. 344 ff. 
288) jbid. p. 355. 
269) jbd. II. p. 360 ff. 
270, jbid. p. 3Töff. 


wu DIN 


‚geben sich in Begleitung ihrer Mütter zum ÖOrtsgeistlichen, der 
sie in ihren Kenntnissen examinieren soll. 


Ma mere ca, mon petit livre, 
Quia ego volo ire ad ordos, 

Affin que je soys sacerdos 
Devant qu’il soit la penthecouste. 


Nach vielen lustigen Mißverständnissen, in deren Verlauf 
der Schüler sich herausnimmt, den Examinator zu prüfen 


Quia ego volo disputare 
Declina micht „letare“ 
Je vous l’envoye de bout en bout... a) 


besteht dieser darauf, die Bedeutung des Wortes mecum zu wissen. 
Darüber große Entrüstung des Sohnes: | 

Allez, villain, par sainct Simon 

Vous estes plain de vitupere. 

Vous avez parle du c.. ma mere, 

A, par ma foy, je luy voys dire... 2”) 

Die Moralite des Enfants de Maintenant enthält ebenfalls 
eine Reihe bedenklicher Wortscherze. Diese Moralität wurde be- 
kanntlich von einem Schüler verfaßt, der offenbar in den zweifel- 
haften Doppelsinnigkeiten der Studentenwitze gut Bescheid wußte. 
Die „enfans de Maintenant“ werden von ihrem Lehrer Jabien 
ins Gebet genommen: 


Jabien: Or ca, faulses petitions Ut ter, quater, da En 
Dessus le genre femenin. Utnon...... A 

Malduict: Par le corps bieu, c’est le latin; Nonne dicit sacra pagina: 
Mettre intro et non foras, Erunt duo in carne una 
Hodie, semper, hery, cras, Ainsi veult estre decline. 


1) ıbid. p. 384. 

??2) p. 356. Man erinnere sich, dass schon im Roman de Renart (II. p. 12° 
V. 421ff.) Tybert, der Kater, einen Pfaffen in seinen lateinischen Kenntnissen 
-examiniert. Er frägt ihn, wie „Fabel“ auf lateinisch heisse. 


„Faba“ dist li prestre, „or l’aves“. Alez, fou prestre, au deable 
Ce dist Tybert ‚ce ne puet estre. Qui vos puisse le col briser 
Faba c'est feve sanz areste, Si apernes autre mester: 

Et fabula ice est fable. (Jue la premere question 


M’avez sause comme bricon ... .“ 


— 231 — 


Olim, tune, nunc, semper, sero. Jabien: C’est tres haultement lating; 
Finet: Mane, modo, diluculo, Vous estes assez suffisans 

Or me respons: da numeri Et eussiez vous este dix ans 

| Aux grans estudes AParis.””°) 


‚Wir nehmen davon Abstand, weitere lateinische Studenten- 

possen hier aufzuzählen. Sie bezeugen, daß einzelne lateinische 
Wörter durch den Unterricht ganz fest sich einprägten, und 
durch Vermittlung der gebildeten Gesellschaftsschichten teilweise 
sogar in die Umgangsspräche eindrangen. Es wurden manche 
lateinischen Ausdrücke als charakteristisch für gewisse Berufs- 
klassen empfunden, und entweder zur Bezeichnung derselben ver- 
wendet, oder deren Vertretern in den Mund gelegt. 
Wir besprechen hier nur die häufigsten dieser Termini, und 
zwar in der Reihenfolge Nomina (Substantiva, Adjectiva und Ad- 
verbia, Numeralia), Pronomina, Verba.. A tout seigneur, tout 
honneur, die lateinischen Bezeichnungen für den Mann Gottes, 
den Priester, werden uns zunächst beschäftigen. 

Das etymologisierende Deutungsbedürfnis, welches das Mittel- 
alter auszeichnet, suchte, wie zu erwarten, auch für das Wort 
„religieux“ eine Erklärung. Es hält sich natürlich dabei nur 
an den Klang und die allgemeine Gestaltung des Wortes, und 
es ist daher ein bloßer Zufall, wenn der Matheolus eine Erklärung 
für das Wort findet, die ungefähr richtig ist (statt von religere 
leitet er religieux [religiosus] von relegare ab). 

Religieux. ce dist la lettre, 
De Relegando sont nomme&s, 
D’estre bannis et renommes 
. Hors du siecle, ce scet chascun, 
Ou de monos, qui ne vault qu’un.??%) 

Hohe Würdenträger der verschiedenen Mönchsorden, die 
klösterlichen Machthaber, sind die Äbte.e Daß manchmal auch 
ein gewöhnlicher Mönch den Titel dominus abbas erhielt, be- 
zeugen die Verse des Guillaume Alexis 

Tel estoit dominus abbas 
Qui n’est que moyne simplement; 27°) 


13, Ane. ih. fr. III. p. 38. 
71) Lamentations de Matheolus p. 279. V.375. 
75) Les faintes du monde I. p. 100. V.529. 
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Manches Bürschchen, das noch nicht sein ABC kann, will 
schon sacerdos genannt werden;?*) auch Curate ist ein Ehren- 
titel.°””) Viel vertraulicher ist schon die Anrede Domine, die 
sich aus der Liturgie erklärt, wo viele lateinischen Gebete mit 
Domine, der lateinischen Anrufung Gottes, beginnen.. Durch Be- 
deutungserweiterung wird Domine auf den Priester übertragen, 
der diese Gebete spricht. Im: allgemeinen ist die Verwendung 
von domine parodistischer Natur. In der Sottie La Mere de Ville 
sagt der Varlet: 


Dame tenes vous sur vos gardes. 
Vecy ne un de vos nouveaulx gardes; 
il faut qu’il soit examind 

c’est quelgue maitre domine.... ?7®) 


In der Farce du Mary jaloux wird der Ehegatte als Priester 
verkleidet; dazu gibt man ihm den guten Rat: Or vestez cest 
habit honneste, Et faictes bien du domine.?”) | 

Wie der Domine, genoß auch der Predicator keinen sonder- 
lich guten Ruf, wenn wir Rustebuef glauben sollen: 


Frere Predicator 

Sont de molt simple ator, 
Et s’ont en lor destor 
Sachiez, maint parisi. 
Papelart et Beguin 

Ont le siecle honi. 29°) 


Im Roman de Renart macht Tybert, der Kater einem Pfaffen 
Vorwürfe, und sagt 


Se fussiez pastor ovium 
Ne me feissies se bien non. ?®!) 


Ehrfurchtsvoll nennt ein Mädchen ihren Beichtvater Pater 
sancte,’®) eine vertrauliche Anrede „unter Brüdern“ ist die mit 


76) Vgl. Farce nouvelle: Anc. th. fr. II. p. 375. 

277) Vgl. Farce de la Resurrection de Jenin Landore: Ane. th. fr. 11. P- 29. 

?78) Rec. gen. des Sottigs III. p. 108. V. 74. 

79, Ane. th. fr. I. p. 141; vgl. vbid, Farce de Frere Guillebert I. p. 323 und 
I. p. 221, wo Domine von einem Arzt gesagt wird; Farce d’un Ramonneur ibid. 
II. p. 198—199. Greban. Passion p. 438. V. 33466 u.2.2.0. - 

280) Chanson des Ordres ed. Kressner p. 56. V. 13. 

81) I]. p. 9. V. 309. 

82) Vgl. Banquet des Chambrieres: Rec. de poes. fr. II. p. 293. 
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Frater.2) Der noch nicht ordinierte Geistliche ist in der An- 
rede Clerice.2) Am schlechtesten schneidet der Monachus ab. 
Es heißt in der Sottie nowvelle de l’ Astrologue: 
Je dy que ce, pour des escuz, 
Ou pour avoir force ducas, 
Le pape dist qu’ung monachus 
De saint Benoest le soeit plus, 
I sera beaucoup de apostas... 25) 


oder es wird in der Sottie pour le Cry de la Bazoche ein Mönch 
als „Monachus cerott6“ bezeichnet.2%) | 

„Ad patres envoyer“ bedeutet jemanden töten, auf die Seite 
bringen: 22”) Mönch werden heißt „in sacris entrer“. 288) Dje frommen 
Christen sind proseliti,) sie bieten sich gegenseitig ehrsamen 
lateinischen Gruß, z. B. in der Begrüßungsszene in der Farce 
 nouvelle des Brus: 
Le premier hermite: Ef bona vita, frere Ancelme! 
Le deuxiesme hermite: Bon adjournus, frere Ancelot! 
Le premier hermite: Quant burons nous jusque & la lerme? 

Et bona vita, frere Ancelme! 

Le deuxiesme hermite: Aujourd’hui; ce n’est pas long terme. 
Le premier hermite: Sans faulte je donray d’un pot. 


- Et bona vita, frere Ancelme. 
Le deuxiesme hermite: Bon adjournus, frere Ancelot. ??°) 


Der Herausgeber trennt Bon adjournus, doch wäre eine 
Erklärung denkbar, die in bona journus einfach eine komische 
Angleichung an bona dies sehen würde. Dieser Gruß ist be- 
sonders häufig; er findet sich u. a. in der Passion des Greban. 


Griffon: Monseigneur le preposite, 
bona dies a ce matin! 


— 


283) Vgl, Farce nouvelle des Brus: Rec. gen. des Sotties III. p. 91. V. 146 u. 

Olivier Basselin ed. P.L. Jacob p. 101. 
. 2?) Vgl. La Resurrection de Jenin Landore: Anc. th. fr. II. p. 31. 

285) Rec. gen. des Sotties 1. p. 229. V. 523. 

286) ;bid. III. p. 259. V. 434. 

287) Vgl. Rec. de poes. fr. IV. p. 43. 

288) Vgl. Myst. de St. Bernard p. 75. V. 1679. 

289) Evangile de Nicodeme p. 9—10. V. 275 u. 280. 

200) Rec. gen. des Sotties III. p. 90. V. 124ff. Vgl. auch Farce du Pect: Anc. 
th. fr. 1. p. 103. 
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.Pilate: Qu’est cecy, parlez vous latin... ?°%) 


Einer Wendung bei Charles d’Orl&öans kann man ent- 
nehmen, daß diese lateinische Grußformel in kostbare Stoffe hinein- 
gewoben oder gestickt wurde.??) Es war dem: bonadies eine 
scheinheilige Nüance inhärent. Das geht aus einer Stelle des 
Testament de Pathelin hervor: 

Messire Jehan: Confesser vous fault de voz mains, 
Et de voz cinq sens de nature, 
Pathelin: Mises les ay & la ceinture, 
- Souvent en faisant le grobis, 
En disant aux gens: Et vobis! 
Quant on me disoit: Bona dies! ?°°?) 


Die Farce du Badin qui se loue kennt eine sonderbare Über- 
tragung des bonadies in der Bedeutung Schläge, Prügel. Hier ist 
die euphemistische Verwendung des lateinischen Einschiebsels be- 
‘sonders markant. | 
Le Badin: Et il aura donc, vraymis, 

Un bonnadies de ma personne: ! 


Dieu gard de sorte bonne 
Monsieur meilleur amy. ?°*) 


Die beiden Formen bona dies, bona journus zeigt die Farce 
der Resurrection de Jenin Landore. Dieser war angeblich ge- 
storben, kommt, wieder auferstanden, aus ‚gem: Paradiese und be- 
grüßt seine Freunde mit 


Dona dies, bona journus, 

A dechifre par le menus, 

C’est-A-dire en latin: Dieu gard. 
Retirez-vous & part, & part, 

J’en viens, j’en viens, je y ai este. 29°) 


Die Häufigkeit dieser Redewendung ist vor allem dadurch 
erwiesen, daß sie in gewissen Fällen Apocope der ersten Silbe 
erfährt, z. B. in der Farce nouvelle de Tout, Bien et Chascun : 


21) 9.283. V. 21568. Vgl. Rec. yen. des en III. p. 18. V. 181 und :d.d. 
p. 196. V. 407. 

292) Rondeau 230, II. p. 224. 

®) p. 199 (ed. P.L. Jacob). Vgl. auch Coquillart II. p. 250. 

#4) Anc.th. fr. I. p. 185. 

295) ybid. II. p. 22. Vgl. auch Farce de Jenin, fils de Rien ibid. I. p. 356. 


- A em u u. . 
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Rien: Ha! je ne vous avisois pas, 
Nadies, nadies, dominus Totus. 
Avez-vous mestier d’un potus? 
Voicy la bouteille pour boire. 2°) 

Es ist hier, durch die oftmalige Wiederholung der Gruß- 
formel, ein ähnlicher Lautwandel eingetreten, wie im Deutschen 
n Tag, ’n Abend aus „guten Tag“, „guten Abend“ entsteht. 
Auf die lateinische Anrede erfolgte gewöhnlich die lateinische 
Antwort ei vobis. Diese konnte gebraucht werden, auch wenn 
die Anrede französisch war: 

La premiere Pelerine: ... Bon soyer, mon amy. 


Le viel Pelerin: Et vobis. 
La. deuxiesme Pelerine: Cela est latin: 
Le viel Pelerin: J’en faictz rage. ??”) 


„Gute Nacht“ kann heißen He! bona nox,?®) und „wohl be- 
bekomms“ proficial.?°) Über die vielfache Unaufrichtigkeit dieses 
Grußes klagt Guillaume Alexis in den Faintes du Monde: 
„Tel dit: ‚Proficiat vobis‘, Qui me vouldroit esclave en Frise.. .“ 00) 

Andere häufige lateinische Hauptwörter, die auf biblischen, 
respektive liturgischen Einfluß zurückgehen, sind claviger, die 
Bezeichnung des heiligen Petrus als des himmlischen Torhüters,?%t) 
virago mit Anwendung auf Eva, und deren Entstehung aus einer 
Rippe des Adam,?%) debitoribus nostris und Tructu ventris, aus 
Su Vaterunser, respektive dem Ave Maria, in Grebans Passion: 

| Laissez la vos seigneurs penser 

a debitoribus nostris, 


et songnez de fructu ventris, 
hardiment je le vous conseille. ?°°) 


98), Anc. theätre fr. III. p. 200. 

97) Farce du Pelerinage de Mariage. Rec. gen. des Sotties III. p. 278. V.21. 

298) Farce de Marchandise. Anc. theätre fr. III. p. 252. 

2), Greban. Passion p. 441. V.33710. Vgl. daselbst p. 49. V. 3807. 

800) I. p. 112. V, 749 (ed. Piaget-Picot). 

») Vgl. Greban. Passion p. 238. V. 18414. 

#0?) Vgl. Passion de Semur p. 12. V. 531. Guill. Alexis: Passe temps de 
tout homme et de toute femme ]I. p. 119. V. 246ff. Mistere du Viel Testament 
I. p. 33—34. V. 802 ff.: 

Done, pourtant qu’elle est d’homme yssue .Pour ce que je l’ay apperceue 
Sera appellee virago, Quia sumpta est de viro, 
»08, pn, 87. V, 6781—82. 
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Mirabilia, das gelegentlich in der familiären Sprache so viel 
wie „Unsinn“ bedeutet,?®) kommt meist noch im ursprünglichen 
Sinn von „Wunder“, „ungewöhnliche Handlung“ vor.3®) Liturgisch 
sind auch die Beteuerungsformeln per fidem oder per meam 
fidem,3®) und Redewendungen wie sic transit gloria mundi bei 
Guillaume Alexis,?) gloria filia in der Farce d’un Amou- 
reux,?®) in pace in Roger de Colleryes Dialogue de M. 
de Dela et de M. de Deca,?”) in eternum im Testament de Martin 
Leuter.3!°%) Im Lustspiel wird der Brauch lateinischer Stellenangabe 
heiliger Schriften und Traktate verspottet. Daraus erklären sich 
Formen wie ‚Hic liber perditionis Que doibt sceavoir homo omnis“ 
in der AMoralite des Enfants de Maintenant,?!) und die Scherze 
des „Vendeur de livres“ in der Farce seines Namens.!?) 


Unter den in französische Texte öfters eingeschobenen la- 
teinischen Adjectiva sind zu nennen das schon Berogentıch be- 
sprochene unctus 


 Cristus vault autant comme unctus 
la question gueres ne point... ,?1?) 


das häufige omnis, das in der Ablativform omnibus gern ver- 
wendet wird ?!'*t) (wie überhaupt das -ibus Suffix sich bei den Alt- 
 Iranzosen besonderer Beliebtheit erfreut (vgl. S. 228, Anm. 265)), 
und die Wendung bona nova bei Eustache Deschamps?’") 
und an. anderen Orten. Im Testament de Martin Leuter muß 


04, Vgl. Sottie nouvelle de l’ Astrologue. Rec. gen. des Sotties I. p. 213. V. 210. 

905) Vgl. u.a. Guillaume Alexis. Debat de !’omme et de la femme 1. p.137. 
V.83ff. 

86) Vgl. Rec. gen. des Sotties III. p.329. V.61 u. Anec. th. fr. II. p. 385— 386. 

807) Debat de !’omme mondain et du BEER III. p. 143. V. 112, 

8) Anc.th. fr. I. p. 220. 

309) p. 147. 

310) Rec. de poes. fr. 1. p. 200. 

sm) Ane. th. fr. III. p. 37.. Vgl. Comdamnacion de Bancquet p. 355 (Usque 
ad Hebreos fratres). 

‚2) Vgl. Farce des trois commeres et un vendeur de livres ed. Mabille Il. 
p. 194. V.48 = p. 213. V. 60. 

18) Greban. Passion p. 113. V. 8770. 

314) Vgl. Rec. de poes. fr. II. p. 131. 

815) VILI. p. 240. V. 906. 
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Luther bekennen, daß der wahre Gott „Pins“ Fa er aber ein 
„meschant impius“.31°) 

Bei der Verwendung lateinischer Adverbia werden metrische 
Rücksichten nicht selten ausschlaggebend gewesen sein. ‚Wo die 
durch Umschreibung mit dem Ablativ -mente (frz. -ment) gebildeten 
Adverbien als zu schwerfällig oder zu lang empfunden wurden, 
griff man lieber zu dem bequemen lateinischen Einsilber; bes, 
ter, cras und andere lassen sich mit Leichtigkeit im Vers an- 
bringen, wo ein mehrsilbiges französisches Wort viel größere 
Schwierigkeiten bereitet. — Häufig vorkommende lateinische Um- 
standswörter sind die der Zeitbestimmung (vgl. S. 230—1). Das 
„heute“ bedingt das ‚‚morgen“, hodie und cras sind unzertrenn- 
lich. Es heißt z. B. in der Sottie Nouvelle des Trompeurs : 

Sottie: Mes gentilz poupins gorgias, 

| Estes-vous en toutes saisong 
En bon point? 


Teste-Verte: Tousjours gros et gras. 
Fine-Mine: Aussi sains hodie que cras. 317) 


Cras, cras ist bei Jehan de Journi die onomatopoetische 
Wiedergabe des Rabengekrächzes, das die Menschen auffordert, 
alles auf den nächsten Morgen zu verschieben. 


Mais nous avons un lait portier Ensi Jesu Crist ajournons 

Qui est sor la maison tous seus, A lendemain et sejornons 
„Corbiaus“ a non, mout est hideus, Es faus delis sans esperanche 
Et chis a haute vois li crie De venir puis a repentanche.°13) 
„Cras, cras“, mais che n’iert ore mie. 


Ein anderes Zeitadverbium ist quotidie. In der Moralite des 
Enjants de Maintenant sagt Jabien: 


Or ca donc, tirez vous avant. 
Puisqu’avez tant estudie 


816) Rec. de poes. fr. I. p. 201. 

sın, Rec. gen. des Sotties III. p. 8. V. 33. Vgl. auch Moralite des enfans de 
Maintenant. Anc.th. fr. III. p.38. hodie u. cras sind nur selten unabhängig von ein- 
ander belegt. In der Condamnacion de Bancquet findet sich ein „Le voulez-vous 
garder pro cras“, das durch ein vorausgegangenes ‚‚ypocras“ bedingt gewesen sein 
mag (vgl. Recueil de farces p. 356). Zu hodie s. Farce de tout Mesnage. Ane. th. fr. 
II. p. 411 und La vraye medecine, Rec. de poes. fr. I. p. 160— 161. 

918) Dime de penitance p. 38. V. 1320. 
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Vous porterez quotidie 
Chascun au coste ces deux dagues. +19) 


Von den Qualitätsadverbien ist bene zu nennen,??) von den 
Quantitätspartikeln bis,321) ter und mazxime, letzteres z. B. bei 
Arnoul Greban: 


tres digne de mort le trouvons, 
mes pour ce que pouoir n’avons 
de l’occire et expedier, 

maxime de crucifier.... 32?) 


In dem Martyrium des Heiligen Bacchus wird Jesus mit 
dem Rebstock verglichen; hier findet ein Modalitätsadverbium 
Anwendung: Et de la vigne est-il sta...?2) Von den Adverbien 
des Raumes sind ubz?3%) und supra zu nennen, letzteres im 
Testament de Pathelin, wo dieser dem maistre Aliborum vermacht 


D’oignement plain une boiste, 

Voire du pur diaculum 

Pour exposer supra culum 

De ces fillettes.... Sans plus dire, 
Chascun entend ceste raison ... 32°) 


(Man beachte hier die Umschreibung der anstößigen Worte 
durch die fremdsprachlichen Formen, die auch in der sSottie 
nouvelle du Roy des Sotz die Wendung ibo mictum erklärt) ®). 

Mit einem Pronominaladverbium beginnen die Tenebres de 
Mariage: 


Helas: Quomodo peult avoir plaisir 
Qui femme a hors de son desir 
Et qui ne la trouve a’ propos? °?”) 


218) Anc. th. fr. III. p. 40. 

#20) Anc. th. fr. II. p. 345-346. 

#1) Passion de Semur p. 135. V. 6664; Farce nouvelle des trois Galans. Rec. 
gen. des Sotties III. p. 338. V. 211. 

#22) Passion p. 280. V. 21386. 

828) ed. Jubinal. Nowv. Ree. I. p.259. Coquillart verwendet im Monologue 
des Perruques das adv. Breviter (II. p. 278). 

#24) Vgl. Nour. Pathelin p. 170; Farce de Oolin Ane. th. fr. I. p. 230. 

»25) m. 206. Vgl. Rec. gen. des Sotties II. p. 364. V.125: il faut qu’ilz ayent 
supra culons... 

820, zbid. III. p. 228. V. 335. 

827) Rec. de poes. fr. I. p. 17. 
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Von den lateinischen Konjunktionen, die unverändert in 
die französischen Texte aufgenommen wurden, sind guoniam, quippe 
und quia zu nennen. Den beiden ersten wird meist eine obszöne 
Bedeutung beigelegt. In den Lamentations de Matheolus steht 
zu lesen: 

Elles le font, quoy que l’on die, 
Affın d’issir hors de leur cloistre, 


Pour faire charnelment congnoistre 
Leur guoniam et leur quippe. °?°*) 


Guillaume Alexis gebraucht quia im Debat de l’omme 
et de la femme: 


L’omme: Plusieurs que l’on cuide bien saiges 
Vendent meubles et heritaiges; 
Par femmes viennent & qwia: 
Bien eureux est qui rien n’y a. °?®) 


Zu erwähnen wäre noch das Adj. plur. indecl]. qguot, 
das in der Farce nouvelle des Trois Galans vorkommt. 


Le Badin: Verdin, verdin, verdin jolys! 
In camera caritatis.... 
Sept et troys quatre et dix fait quwot? 
Il demoura pour son escot 
A la taverne le quoquin! 32°) 


Sehr selten wird bei Zahlwörtern die lateinische Form 
gewählt; nur bei außergewöhnlich bedeutungsvollen oder heiligen 
Zahlen finden sich die fremdsprachlichen Wendungen, so einmal 
bei Eustache Deschamps im Envoy einer Ballade: 

| Princes, Iy mondes s’envieillit, 


De jour en jour anientit, | 
Septem milliaire s’avance.... ?°°) 


927%) ed. van Hamel II.p. 90, siehe auch die Anm. des Herausg. zu der 
Stelle. Vgl. zu guoniam Farce du Pont aux Asgnes. Anc. theätre fr. II. pp. 37—38 
und Farce nouvelle. ibid. II. p. 383. 

28) ], p. 137. V. 83ff. Vgl. idbid. p. 141. V. 143ff., und Cle&ment Marot: 
Epitres I. p. 197. | 

. 929) Rec. gen. des Sotties III. p. 27. V. 30. 

880) VIII..p. 161.(Ballade .N° 1464). 
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Der Herausgeber, G. Raynaud, weist darauf hin, daß es 
sich hier um eine Anspielung auf das Jahr 1400 handelt, sieben- 
tausend Jahre nach der mutmaßlichen Schöpfung der Welt (5600 
v. Christi Geburt). Guillaume Alexis spricht von den 11000 
Märtyrerinnen von Köln, und gebraucht dafür den lateinischen 
Ausdruck, doch kann derselbe auch durch den Reim veranlaßt 
gewesen sein. 


L’une vierge, l’autre martire, 

Tant grant nombre qu’on ne scait dire; 
Pour ung jour onze milia; 

Maleureux est qui rien n’y a.°°!) 


Die lateinischen Personalpronomina sind im Dativ 
Pluralis am häufigsten. Die vielen nobis und vobis erklären sich 
aus der Geläufigkeit des lateinischen Grußes, auf den die Ant- 
wort et vobis erfolgte, und aus Formeln wie Deus vobiscum, pax 
vobis etc.... Die Präposition „par devers“ konstruiert sich mit 
NORD init dem lateinischen Personalpronomen im: Dativ.?32) 


C’est mon entente 
qu 'il viendra par devers nobis, 


heißt es in Arnoul Grebans Passion,3®) und an anderer 
Stelle Ä 


Ca, maistre, ne rebellez point: 
faictes vous icy le grosbis? 
Vous verrez par devers nobis 
passez avant legerement. °?*) 


Die Singulare sind selten. Die erste Person findet sich nur 
in der Verbindung crede michi.®) Die BResurrection de Jenin 
Landore enthält ein Beispiel der zweiten Person. 


‘Le Cur6: Dieu met en mal an le folastre. 
 Jenin: Tıbi soli. 


#81) Le debat de l’omme et de la femme I. p. 141. V.143. 

32) Vgl. Bardenwerper a.a. 0. p. 36—37. 

83%) p. 246. V. 19025. 

#84) Zbid. p. 369. V. 28128. Zu vobis vgl. Rec. gen. des Sotties I. p. 150. V. 115. 
885) Vgl. Guill. de Berneville: Vie de St. Gilles p. 75. V. 2456. 
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La Femme: Et dea, Jenin, 
Qu’esse cy? Vous parlez latin? 
Je ne puis entendre voz dis. 
Jenin: C’est du latin de paradis, 
Qu’i m’avoit enfl& tout le corps.... 3°°) 


Lateinische Relativpronomina sind nur ganz vereinzelt an-. 
zutreffen. Einen Genitiv hat die Farce de Jolyet, wo Jolyet sich 
über den zu erwartenden großen Kinderreichtum seiner Frau be- 
klagt: | 
S’elle continue, comptez bien, 

Chascun an douze enfans de rante, 
En deux ans et demy les trente. 
Et ceujus, cujus tout cela? 337) 

Vermutlich sind die lateinischen Relativa im Grand Testa- 
ment des Francois Villon der Rechtssprache zuzuschreiben.3%#) 
Ein Indefinitum enthält die Farce d’un ramonneur:- 

Le Varlet: Par mon ame, c’est grant pitie. 

La Femme: Pis quantem ? 

Le Varlet: Mais pis la moyti&...,°°°) 
und ein Demonstrativum wird von Guillerme in der Farce seines 
Namens dekliniert | 

hec hic hec 

Ung estrone de chien en vostre bec. °*°) 

Lateinische Verbalformen sind schon an verschiedenen 

Stellen besprochen worden (vgl. S. 116 »lacebo, S. 150—1 tu 
autem miserere mei, 8. 222—3 jubillemus, flectamus genua, 
S. 224 nescio vos). Andere Verbalformen bezeichnen, nach starkem 
Bedeutungswandel, das Resultat einer Handlung, ja sogar den 
Gegenstand, mit dem eine Handlung ausgeführt wird; mit an- 
deren Worten, diese Formen werden nicht mehr als erde SOn- 
dern als Substantiva empfunden. 


Vous arez ung pugnivimus 
Sur vostre groing, villain soudart, 


836, Anc. theätre fr. II. p.30. Zu sibi vgl. Farce des Femmes ibid. I. p. 123. 
ser, dbid. I. p. 58. 

888, Vgl. ed. A. Lörenes p. 105. Strophe 172. 

#9) Anc. theätre fr. II. p. 196. 

2, ibid. I. p. 342, 
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sagt Belzebuth in Grebans Passion; pugnivimus bedeutet ver- 
mutlich Faustschlag. In den Faintes du Monde des Guillaume 
‘Alexis finden sich die Verse 

Tel ne tueroit pas une mouche 

Qui tous jours porte ung timebunt, °*?) 

womit offenbar eine gefährliche Waffe bezeichnet wird. 

Andere Verbalformen, die in erstarrten Redewendungen vor- 
kommen, werden weniger stark, ihrer Bedeutung nach, verändert. 
Bene stat,?) nemo potest,’“) quid faciam,®5) der Imperativ. 
accipe,?) velle als Infinitiv,’) erscheinen mit der gleichen Be- 
deutung wie im klassischen Latein. Mit dem Fluche maledicatur 
macht der Gefangene Charles d’Orl&ans seinen Gefühlen 
‚Luft;°%) für die Verwendung der lateinischen Verbalform Breton? 
loquitur im Privilege aux Bretons läßt sich kein anderer Grund 
als derjenige der Reimnot angeben. 


— „Se c’est vostre eritage, je vous pleuis et jur 
„Que ja ne le ‚perdrois, soiez en assdur; 
„Et se droit n’ji avez, il me seroit trop dur 
„Que je le vous lessaisse*. .Bretoni loquitur. °*?) 


In der Farce des Brus liegen sich zwei Einsiedler in den 
Haaren, weil der eine bei den heidnischen Göttern schwört, und 
der andere das nicht dulden will. 


Le deuxiesme hermite: Testor Deos immortalais. 
Le premier hermite: Frater, que venez vous de dire? 
Le deuxiesme hermite: Je vouldroys qu’el fust a l’empire, 
Testor Deos immortalais ! 
Le premier hermite: Autant magistraulx que vales, 
Vous blasphemes les dieulx estranges. °°°) 


1, p. 95. V.7390 u. 7398. 

2) ]J,p. 111. V.724 (ed. Piaget-Picot). 

48) Villon. Grand Test. p. 89. V. 1598. 

4) Adgar p. 215. V. 80. 

s5) Passion de Semur p. 47. V. 2363. 

4°) Mist. du Viel Testament V. p. 27. V. 37200. 
97) Rec. gen. des Sotties III. p. 329. V. 57. 

#2), I]. p. 210 (Rondeau 206). 

9) ed. Jubinal. Jongleurs et Trouveres p. 53. 
850) Rec. gen. des Sotties I1lI. p. 91. V. 152 ff. 
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Die Liste dieser Verbalformen ließe sich, wie übrigens auch. 
die der Nomina und Pronomina, noch länger ausführen, wenn 
man alle lateinische Formen wiedergeben wollte, mit denen die- 
alt- und mittelfranzösischen Texte durchsetzt sind. Einzeln be- 
trachtet sagen sie uns wenig; in ihrer Gesamtheit bringen sie 
jedoch den Beweis, daß das Latein im französischen Mittelalter 
einen nicht unwesentlichen Teil der Umgangssprache einer nicht. 
fest zu umgrenzenden Gesellschaftsschicht bildet, die durch Ver- 
mittlung der Goliarden, später der Bazoche und der Enfans sans. 
Souci, mit der Volkssprache in Berührung steht. Es klingt para- 
dox, wenn man die Entwicklung von Horaz bis auf den Pater 
Decius, von Augustinus bis auf die „sermons joyeux“, und von. 
den medizinischen Traktaten des Altertums bis auf die scherz- 
haften lateinischen Wendungen in Moliöres Medecin malgre lui 
und M. de Pourceaugnac als eine durchaus kontinuierliche be- 
zeichnet, und doch lassen sich die Zusammenhänge deutlich genug : 
nachweisen. Das „natura non facit saltum“ bewahrt auch hier 
seine Gültigkeit. Mit der Verwendung des Lateins innerhalb eines. 
französischen Textes haben erst die Humanisten gebrochen, und. 
eine scharfe Trennung zwischen den beiden Sprachen herbeigeführt. 
Es galt nicht mehr für stilistisch. unanfechtbar, die beiden Sprach-: 
formen zu mischen, in jeder sollte nun die Vollkommenheit an- 
gestrebt werden. Mit der falsch verstandenen aristotelischen Poetik : 
trat der Schulmeister in die französische Literatursprache ein. 
Er verbannte die fröhliche Jugend der clercs du Palais und der: 
'Enfans sans Soucis und erfand das „genre noble“. — Hier, wie: 
in so vielen anderen Punkten, hat die Einwirkung der Reformation. 
dasselbe Ergebnis gezeitigt wie die Renaissance. Die Kirche 
duldete von ihren Anhängern nicht mehr, daß sich diese an: 
dramatischen Darstellungen beteiligten, die angetan waren, das. 
Ansehen der Kirche in jenen kritischen Zeitläuften zu schwächen. 
1545 wurde den Confreres de la Passion die Aufführung von. 
Mysterien untersagt, und damit der Verfall dieser sprachlich. 
wie literarisch so interessanten Literaturgattungen beschleunigt. 

Die Besprechung der Verwendung des Lateins mit grotesk-: 
parodistischer Tendenz kann man dahin zusammenfassen,. 
daß die Verspottung des geistlichen Standes in seiner Sprache- 
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.das ganze französische Mittelalter hindurch zu verfolgen ist. In 
‚der altfranzösischen Literatursprache kommt diese Parodie haupt- 
sächliıch im Fabliau zum Ausdruck, im Mittelfranzösischen vor- 
wiegend in Farce und Sottie. Die ausgelassene Fröhlichkeit der 
‚damaligen Volksfeste, wie sie in der Literatur der Zeit wieder- 
gespiegelt wird, machte auch vor dem Heiligsten nicht Halt. 
Eine fromme Ehrfurcht vor dem Worte Gottes oder vor der 
Person des amtierenden Geistlichen zu empfinden, war nicht Sache 
der respektlosen Zunftbrüder jener Zeit. Wenn sogar in den 
Mysterien und Mirakeln, und noch mehr in der Moralität, der 
geistliche Verfasser, zu Erbauungszwecken hin und: wieder eine 
Predigt in den Text einstreuend, es sich nicht versagen kann, 
gleich nach der Predigt den Fol einzuführen, der in höchst un- 
ehrerbietiger Weise den Prediger verspottet und nachäfft, wie- 
. viel häufiger und schärfer mußte die satirische Waffe der sprach- 
lichen Parodie nicht von den der Geistlichkeit feindlich gesinnten 
Kreisen gehandhabt werden. Auf die häufige Verwendung des 
Lateinischen in der Goliardenlyrik ist auch die spätere misch- 
‘sprachliche Form der Trinklieder und der erotischen Gedichte 
zurückzuführen, sowie die Vorstellung, daß das Latein besonders 
geeignet sei, um alles das auszudrücken, was Anstand und Sitte 
in der allgemein verständlichen Volkssprache zu formulieren nicht 
- erlaubten. 


Schlußwort. 


Indem wir die Untersuchung über die lateinischen Einschiebsel 
in der französischen Literatur des Mittelalters hiermit beschließen, 
sind wir keineswegs der Ansicht, zu einer auch nur irgendwie‘ 
definitiven Lösung der ‘vorliegenden Probleme gelangt zu sein. 
Die Frage der Sprachmischung ist eine so komplizierte, daß es 
Vermessenheit wäre, die Gründe derselben, die ja in den heutigen 
Sprachen noch ganz im Unklaren liegen, in einer weit zurück- 
liegenden Sprachperiode erklären zu wollen. Es ist hier nur 
versucht worden, einen Teil des reichhaltigen Materials der 
lateinisch-französischen Sprachmischung von verschiedenen Ge- 
sichtspunkten aus zu beleuchten, und dadurch, daß man die latei- 
nischen Einschiebsel als die Resultate der Einwirkung einer Reihe 
von lateinischen Spezialsprachen auf das Wörterbuch der vulgären 
Literatursprache auffaßt, etwas Ordnung in das wirre Durch- 
einander dieser Erscheinungen zu bringen. Man begnügt sich 
vielfach damit, ein lateinisches Einschiebsel mit dem Ausdruck 
'„Latinismus“ abzutun, was gar keine Erklärung darstellt, denn 
jeder dieser sog. Latinismen hat seine eigene Greschichte, die 
manches erzählt vom Kampfe der fremden Kult- und Gelehrten- 
sprache mit dem Volksidiom, und von den Mitteln, die der Schrift- 
sprache zur Verfügung standen, um gewisse Begriffe zu for- 
mulieren. Da die Spezialsprachen nur den Wortschatz affizieren, 
und kaum auf Morphologie und Syntax, geschweige denn auf 
die Phonetik der Gemeinsprache einwirken, sind auch die Ab- 
änderungen, welche die Durchdringung der schriftsprachlichen 
Koine mit lateinischen Ausdrücken zur Folge hatte, fast aus- 
schließlich lexikologischer Natur. Immerhin mag dahingestellt. 
bleiben, ob gewisse Verstöße gegen die „Lautgesetze“ sich nicht. 
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vielfach durch die Anwesenheit dieser Fremdkörper innerhalb 
-des sprachlichen Nexus erklären, die mancherlei Störungen der 
regelmäßigen phonetischen Entwicklung zur Folge haben mußten. 
Im allgemeinen wird jedoch, wie von einer jeden Spezialsprache, 
auch von der lateinischen Kult- und Gelehrtensprache nur die 
äußere Hülle der französischen Gemeinsprache betroffen, der 
innere Bestand, gleichsam der Knochenbau derselben, bleibt un- 
berührt. Die Veränderungen, die eine Spezialsprache mit sich 
bringt, können ja nur äußerlich sein, da alle tieferen Verände- 
rungen im Sprachgefüge ungewollt und: unbewußt sind. 

Viele der lateinischen Einschiebsel unterstehen, infolge ihrer 
häufigen Verwendung, dem Bedeutungswandel, gelegentlich 'so- 
gar dem Lautwandel, und gehören somit zum französischen Sprach- 
schatz; sie haben einen berechtigten Platz in jedem altfranzösischen 
Wörterbuch. In dieser Hinsicht ist Godefroys Lexikon mangel- 
haft, da es nur den wenigsten dieser lateinischen Formen Auf- 
nahme gewährt. 

Von den verschiedenen Rinflußsphären des Lateins, von Kirche, 
Schule, Gerichtshof und Kanzlei, erfolgte die Verbreitung der 
Fremdwörter. Durch das Studium ihrer Verwendung gewinnt man 
ein anschauliches Bild über die Entwicklung der mittelalterlichen 
französischen Schriftsprache, denn sowohl die ersten Texte und 
die geistlich-lehrhafte Poesie des XII. Jahrhunderts, als auch 
die großen Dichter des XIV. und XV. Jahrhunderts, darunter 
Charles d’Orl&eans, Francois Villon und Arnoul Greban, verwenden 
Latein. Es wäre aber ein Irrtum, wollte man die lateinischen 
Einschiebsel der früheren Epoche ebenso wie die späteren er- 
klären. Gemeinsam ist dem sprachlichen Unvermögen der ersten 
Dichter, das in lateinischen Entlehnungen zum Ausdruck kommt, 
‘und den lateinischen Wortscherzen des Coquillart und des Gringore 
nur das eine, daß jederzeit das Französische bereitwillige Unter- 
‚stützung seitens der lateinischen Muttersprache fand, wenn es 
um einen adäquaten Terminus in Verlegenheit war. Es ist be- 
zeichnend, daß in der Blütezeit der altfranzösischen Literatur 
‘weder nationale Heldendichtung noch höfischer Roman lateinische 
Einschiebsel verwenden. Ihr Hauptverbreitungsgebiet ist die lehr- 
hafte Dichtung, die Predigt und das geistliche Drama; in paro- 
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distischer Absicht erscheinen sie in Fabliau und Farce. Wo geist- 
liche Autorschaft vorliegt, finden sich diese charakteristischen 
Merkmale des Klerikerstils. Im Mittelfranzösischen, als die er- 
starkte Schriftsprache nicht mehr aus sprachlichem Unvermögen, 
sondern mit stilistischer Absicht, zur Erhöhung der künstlerischen 
Wirkung eines französischen Satzes das lateinische Wort ver- 
wendet, findet das Fremdwort auch in der Laiendichtung Ge- 
brauch. Dort gelangt das lateinische Einschiebsel, unter dem Ein- 
fluß der Goliardendichtung, zu literarischer Bedeutung, indem 
eine mischsprachliche Genredichtung für bacchische und erotische 
Motive entstand. Die Renaissance bereitete den gesuchten Reim- 
spielereien dieser künstlichen Gebilde ein rasches Ende, durch 
ihre erfolgreichen Bemühungen, die französische Muttersprache 
von allen fremdsprachlichen Einwirkungen zu befreien. 


Register. 


Abbas 140, 231. 

A benignitate s. begin. 

Ab hoc, ab hac 120. 

Abraam atarom dodarem natabrom ... 
149, Anm. 

Abrenuncias Sathane et omnibus opibus 
ejus...? 18. 

Abrenuncio 181. 

Absque mora 170. 

Abstergo 115. 

Accipe 242. 

Ad deliberandum Patris sit sanctorum 
Ongnonnaris ... 79. 

Ad Doninum 173. 

Adducere 138. 

Ad nutum 174, Anm. 

Ad patres envoyer 233. 

Ad te levavi 173. 

Adulterium 108. 

Agimus tibi gracias.... 146. 

Agnus Dei 159, Anm., 160. 

Agyıos, 0 theos, agyos ykirros agyös .. . 
148, Anm. 

Ah! per quidem tu mentiris 123. 

Ajacem 143. 

Mlibi 124, 126. 

Alleluya 186, 186, Anm. 

Alpha et w 109, Anm. 

Amen 114, 139, 210. 

Amen dico, vos ignosco . . . 41. 

Amice, ad quid venisti? 63. 

Amor vincit omnia 207. 

Anglorum rex nunc edidit... 76, 

Anima 137, 140. 


Anima ejus requiescat in pace 219. 

Antiquitas 135. 

A patre exivi olim et veni in mundum 59. 

Aperi tu michi portas.... 78. 

Apis 101. 

A planta pedis usque ad verticis metas 
non est in eo sanitas 61. 

Appello grates, zerutg apres 120. 

Aqua 218. 

Aquarium 108. 

Arguo sic... 117. 

Arietem 108. 

Asperges me, Domine, et lavabis me 220. 

Aspis 99, 102. 

Assida, Assidam 141, Anm. 

Attolite portas ..... 50, 58, 


‘Audi partem 118, Anm. 


Audivi- 124, 127, 128. 

Augustus c’est en latin gustus 100. 

Ave! 179, 220. 

Ave-Eva, 72, 163 ff, 179. 

Ave gloriosa 72. 

Ave gracia plena.... 32. 

Ave Maras, Patres nostrues 167, Anm., 
221. 

Ave Maria 34, 35, 36, 72, 81, 221. 

Ave Maria des Espaignolz 77. 

Ave Maria en chanson 194. 

Ave Maria (Paraphrase des) 166 ff., 172, 
175 ff. 

Ave Maria (Parodie des) 194. 

Ave Marie 176. 

Ave Maris Stella Dei mater alma 177. 

Ave Maris Stella (Paraphrase des) 72. 
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Ave Raby! 693. 

Ave, regina celorum 177, 179. 

Avete 175, 116. 

Ave tu, rex Judeorum 57. 

Avez 176. 

Balnea, coenas et sordes ... . hinc subit& 
mortes 94. 

Barbarolexis 16, 17. 

Beata nobis gaudia 48. 

Beati 143 

Beati immaculati 174. 

Beati lourdes 224. 

Beati quorum 223. 

Begin a benignitate 169. 

Bene 104, 238. 

Benedicamus 45, 210. 

. Benedicamus Domino 109, Anm., 229. 

Benedicamus farsi 210. 

Benedicionem perpetuam tribuat tibi pater 
eternus 157. 


Benedicite 146, 147, 147 Anm., 148, 


221. 
Benedictus des Huguenotz 77. 
Bene stat 242. 
Bibimus satis .... 197. 
Bibite et comedite 218. 
Bidentes, quasi duos dentes habentes 
pre ceteris nobiliores 101. 
Bis 237, 238. 
Bona dies 233, 234. 
Bona journus 233, 234. 
Bona nova 236. 
Bona.nox 235. 
Bonum vinum et optimum 218. 
Borgnibus 228, Anm. 
Bretoni loquitur 242. 
Breviter 238, Anm. 
Bruto 142. 


Caladrius 97. 
Callida 170. 
Cancrum 108. 
Cantemus domine gloriose 64. 


Capricornum 108. 

Carbonculus 103. 

Castor 100. 

Castorem 140. 

Cedo bonis 124, 126. 

Ceti 97, 140 

„Chansons religieuses en latin et en- 
francais“ 73. | 

Charitas patiens est . . . 36. 

Christicola, recordare, mortis trucis et. 

 amare... 69. 

Citetis 124, 128 

Claviger 2385. 

Clementia 137. 

Clerice 238. 

Clitemnestren 142. 

Cocodrilli de stercore 169. 

Cogitationes hominum vane sunt 217.. 

Comparuit 124, 128. 

Conditor alme siderum 48. 

Conditor duleis siderum 47. 

Confiteor 187, 219, 220. 

Consummatum est 57. 

Contra nos 121. 

Coquibus 228, Anm. 

Corde mondo 180. 

Corineo 142, 

Corpus Cristi 161, Anm. 

Corpus Domini, 161, 161, Anm. 

Corrupti sunt et abhominabiles facti: 
sunt.... 217. 

Cras 237. 

Cras, cras 237. 

Crede michi 240.. 

Credere 140. 

Credis in Deum omnipotentem? 

Credo 72, 180 ff, 197. 

Credo & l’Userier 193. 

Credo au Ribaut 191, 193, 194. 

Credo, credo! 219. 

Credo in Deum 190, Anm. 

Credo in superlycoustequantio .... 79.. 

Criste, filli Dei vivi... 159. | 

Cristus 159 = unctus 160, 236. 


181.. 


— 230° — 


"Crocus 67. 

-Crucifige, crucifige! 138. 

-Cui secula per omnia est Honor, Virtus, 
Gloria 154. 

‘Cujus, cujus tout cela? 241. 

-Cum bonis ambula 9. 

Cum cimbalis bene sonantibus 206, Anm. 

‘Cum furor in curu... 
furori 9. 

‘Cunctis hominibus 206. 

'Curate 232. 

Curator febrium 100, Anm. 

Custodes 137. 


Da! 114, 114 Anm. 

.Daci 148. 

.Dani 1438. 

Da nobis 114, Anm. 

Da pacem du Lahoureur 77. 

‚Dardani (del lignage) 141, Anm. 

.Debitoribus nostris 255. 

De cymbalis cliquentibus 206. 

.Dederunt in escam meam fel 60. 

.Deduc me in semita mandatorum. tuorum 
186. 

‚Deducto alieno hore 122. 

.De facto 120. 

.De foras ego fuit duabus horas, legendo 
epistolibus 228. 

De genere levi 128. 

Delectasti me Domine in factura tua 83. 

De limo terre 55, 83. 

Deo gratias 157, 158, 185, 210, 229. 

De patre Decio 195. ö 

‚De *‘paupere regno 207. 

De Profundis 152, 152 Anm., 153, 22]. 

De Profundis des Amoureux 194, Anm. 

De quibus 228, Anm. 

Des Fames, des Dez et de la Taverne 
89, 195. 


.‚Despice divitias si vis animo esse beatus 


89. 
‚De stercore 169. 
‘Deus fortis, princeps pacis 159. 


currenti cedi 


Deus in adjutorium meum intende 35, 55, 


210. 

Deus in tuo nomine salvum me fac par ta 
bunte 186. 

Deus laudem 46, Anm. 

Deus meus, Deus meus, ut quid dere- 
liquisti me? 57. 

Dextris (ad) Deu 139. 

Diaculum 288. 

Disciplina est receptio castigationis ... 
90. 

Dispersit, povres le dona 142. 

Diviserunt sibi vestimenta mea 60. 

Do das 114, 115. 

Domine 159, 232, 232, Anm. 

Domine, clamavi ad te et sanasti me 66. 

Domine, labia mea apperies ... . 56, 76, 
210. 

Domine, memento mei... 8. 

Domine, non secundum peccata nostra 50. 

Dominus abbas 231. | 

Dominus pars 186, 186, Anm. 

Dominus, providebis nos 218. 

Dominus sit in corde tuo 31. 

Dominus vidit 81. 

Dominus vobiscum 210. 

Dragoncia 102. | 


Ebrietas 108. 
Ecce homo 57. 
Ecce quam bonum et quam jocundum 
habitare fratres in unum 201. 
Ecce quam bonum vinum, venite potemus, 
venite exultemus 199. 

Ecce virge concipiet et pariet filium 
59, 60. 

Effunde frameam et conclude adversus 
eos 133. 

Ego gardatis cuysina 228, 

Ego non dire, franchoyson jamais par- 
lare... 229, 

Ego sum qui sum 162. 

Ego vos baptiso .... 180. 

Ego vox clamantis in deserto 63. 
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Ejus in confessione 199. 

Elefas 67. 

Elefantis ostenderunt sanguinem uve ... . 
67. 

Eodem titulo 122, 

Erat ligans ad vineam pullum suum . 
62. 

Ergo 113f£f., 120, 216, 

Ergo dives habet nummos, sed non habet 
ipsum 89. 

Eripe 132. 

Erubescat Judeus infelix qui dicit Chri- 
stum ex Joseph semine esse natum 
168. 

Eructavit cor meum verbum bonum 66. 

Erue 132, 

Erunt novissimi primi, erunt primi novis- 
simi 56. 

: Esse Jesum filium Dei 142, Anm. 

Et bona dies sit vobis, magister aman- 
tissime .... 227. 

Et bona vita 233. 

Etcetera 124, 125. 

Et Domino jubilemus 198. 

Eterne rex altissime 48. 

Et hoc scio ita esse 163. 

Et nox sicut dies plena illuminabitur 61. 

Et reliqua 124, 125. 

Et vobis 234, 235, 240. 

Eulalia 137. 

Eva-Ave 163 ff. 

Exibit stella ex Jacob 34. 

Eximium (conseil) 209. 

Ex oculo pueri noli tua facta tueri. 89. 

Exsurgat Deus et dissipentur inimici ejus 
186. 

Exsurge, gloria mea 62. 

Exultet celum laudibus 48. 


Faba-fabula 230. 

Faciem force de boudins 199. 

Fas et nefas 118, 119. 

Felix namque, le douz respons 173. 
Ferant gentes quoniam homines sunt 216. 


Fera pessima 55, Anm. 
Fiat 62, 124, 127. 

Fidelium 158. 

Fidelium defunctorum 154. 
Fili Davit, fili Davit 138, 
Flactamus 223. 

Flectamus genua 222, 223. 
Frater 233, 242. 


Frater, pro Deo, me delibera ..... 146,. 
Fructus ventris foullando in calibistris- 
225. 


Fructu ventris 235. 


Galbanus 102. 

Gaude 179. 

Gaudeamus 204, 204, Anm. 
Gaude Dei genitrix 176. 
Gaude Maria 168, 176. 

Gemini 103, 108. Geminos 140. 
Gloria al fiz David! 138 Anm. 
Gloriz 139. 

Gloria filia 236. 

Gloria in excelsis Deo 48, 
Gloria laus 48. 


- Gloria tibi, Domine 48, 76. 


Gloriosa dieta sunt de te civitas Dei 67. 
Graci@ 139. | 
Grates dioo” millesies 227. 

Gratia 140. 

Gratias 142. 

Graticulus Harengio .. . 79. 

Gratis accepistis, gratis date 83. 


Hec 168. 

Hec hic hec 241. 

Hec sunt animalia gentes designantia... 
106. 

Heleni (lignie) 14l. 

Hely! hely! lassama bethany 224. 

Heu! heu! autem et ve illis 115. 

Hic 168. 

Hie liber perditionis que doibt scavoir' 
homo omnis 236. _ 

Hic preciosi lapides carnales significant. 
homines . . .. 107. 
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‘Hic sanctus cujus hodie celebramus So- 
lempnia 48. 

.Hoc acuit ingenium 197. 

Hoc bibe quot possis, si vivere sanus 
tu vis 92. | 

‚Hoc est 122, 

Hoc opus expletur, Deitati gratia detur.. 
17. 

‚Hoc vinum est bonus 197. 

Hodie 237, 237, Anm. 

Hodie mecum eris in paradiso 57. 

Homicidium 108. 

‚Homo cum in honore esset et non intel- 
lexerit comparatus est jumentis in- 
sipientibus et similis factus est illis 
215. 

Homo Deus 160. 

‚Homo pacis 160. 

Horestem 143. 

.Hos filios enutrivi, ipsi autem spreve- 
runt me 60. 

‚Humiliate 157. 

Hyena 97. 


'Iam lucis orto sidere 186. 

Ibex 97. 

Ibo mictum 238. 

Ictericia 104. 

'Iesum querem Nazarenum 138. 

Ihesu redemptor omnium 48. 

'IMle qui est Deus ben£dictus in secula 
seculorum. Amen 155. 

Immo 120. 

Immo mente sedula 170. 

Impius 237. 

In 137, 138. 

In agro Verano 142. 

In animalibus bis foratis in visceribus 


bassis non est adhibenda fides 216, 


In camera caritatis 239. 

In Codice, lege Nemo... 123. 
In convertendo 173. | 
In damno sit 124. 

In diebus nullis 115. 


In eternum 236. 

Infans 140. 

Inimi 137. 

Inimicum putes qui te presentem lau- 
dabit 90. | 

Iniquitas 132, 

In manu sancti sanctorum 223. 

In manus tuas 156, 219. 

In manus tuas, Domine, commendo spiri- 
tum meum 57, 58. 

In manus tuas, Domine, nisi quia domine 
ne tedet spiritus et pelli 220. 

In nomine Bachi et Ciphi atque sancti 
Doli. Amen 37. 

In nomine Bachi Sileni 79, Anm., 187. 

In noınine Domine, 159, 181, Anm. 


In nomine Patris, et Filii et Spiritus 


Sancti. Amen 36, 180. 

In nostra caupona . .. . 196. 

In omnem terram exivit sonus eorum 217. 

In pace 236. 

In prima parte conclurons qualitatem 
fatuorum 215. 

In principio creavit Deus celum et ter- 
ram 85. 

In principio erat verbum 31. 

In pulverem reverteris 83. 

In sacris entrer 233. 

In secula. 133. 

In secula seculorum 32, 203. 

In seculorum secula 155. 

In sempiterna secula 154. 

Intendit 124, 126. 

Inter claras paraffe) 123. 

In terra viventium 171. 

In Tiburtina 142. 

Intro et non foras, hodie, semper, heri, 
cras ... 230. 

Introite 185. 

Introivit in tabernaculo, lacrimante reces- 
sit oculo 225. 

In usu deque longuybus 228, Anm. 

In utroque 121. 

Ionas profeta 24. 
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Io so la persona prudente... 149, Anm. 
Iovis (filz) 141. 

Ipso iure 121. 

Iste confessor Domini sanctus 48. 

Ita 123, 238. 

Item 124. 

Ite maledicti in ignem 82. 

Ite missa est 185, 185, Anm. 
Jubillemus 222. 

Julianum 141. 

Junoni 140. 

Juris et de iure 121. 

Jus 121. 

Jus naturale 121. 

Justicia stetit a longe ... . 80. 
Juvans pater 159, Anm. 

Juvencule in etate prima... 206. 


Kalo 98. 
Kyrie leison 48, 134. 


Labia 140. 

Latabundus exultet fidelis chorus (Paro- 
die des) 71. 

Laminas 141. 

Laudar 139. 

Laudate Dominum in santis ejus 34. 

Leo 103, 108. 

Leo quoque omnium est rex animalium... 

106. 

Libera me 132. 

Libera nos, Domine 202, 203, 204. 

Libram 108. 

Lingua 140. 

Lingua dolosa 207, 207, Anm. 

Linguam refrenans temperet ne litis hor- 
ror insonet 186. 

Litteras aprendre 140. 

Locusta 103. 

Lordibus 228, Anm. 

Lucinia a luce 101, Anm. 

Luxuriam fugito 93. 


Magister 227, 228, 229, 


_ Magister bona requies sit vobis et bona 


dies... 226. 


. Magnes 102, Anm. 


Magnificat anima mea Dominum 48, 173. 


‚ Magnificat (corriger) 179, Anm. 


Maledicatur 242, 


_ Malorillas 104. 


Malotestus 104. 
Manus tue, Domine, fecerunt me 18. 
Marie preconio serviat cum gaudio .. 


73. | 
Martis (filz) 141. 
Mater Dei, memento mei 179, Anm. 


Mater Dei, saint Anthoine de Pade, con- 
fortare nobis .... 211, Anm. 

Matribus 228, Anm. 

Maxime 238. 

Mecum 230. 

Media nocte surgebam 218. 


Medium tenuere beati 90. 


Mercurium 141. 

Mergo 115. 

Mihi vindictam, ego sum qui vekräbuan 
66. 

Miles 101. 

Milia 240. 

Mirabilia 236. 

Mirtus 102. 

Miserere 187. 

Misericordia 132. 

Missus est angelus Gabriel 32, 70. 

Monachus 233. 

Monos 231. 

Monosceros 98. 

Mons Olivetus 31, Anm. 

Mors alios morde, michi parce, precor, 
per amor De 17. 

Mulier 102. 

Mulier, ecce filius tuus 57. 

Mulier non dicitur meretrix nisi ipsa 
receperit viginti tria millia homi- 
num 217. 

Multi enim sunt vocati, pauci vero electi 
56. 
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Multiplieamini, crescite 683. 
Multiplicamini, crescite et replete terram 
220. 


Nadies, nadies, dominus Totus 235. 

Nam in Jure reperitur ... 122, 

Nego 119, 120. 

Negocia ardua 133. 

Ne irascimini in via 64. 

Nemo 207. 

Nemo potest 242. 

Neque vocat 114. 

Ne quid nimis 94. 

Nescio vos 131, 224. 

Nicticorax 97. 

Nisi palmes manserit in vite 183. 

Nobis 240. 

Noli me tangere 63. 

Nolite fieri sicut equus et mulus quibus 
non est intellectus 218. 

Nomen quid est? 123. 

Nomini Dame 159, 160. 

Non aufferetur ceptrum de Juda.. 
62. 

Non ferro, armis pugnando .. . 162. 

Non temptabis, tien te coy .. . 209. 

Non vim, clari nec preclaro 122, 

Nota 124, 125. 

Notas 126. 

Notate 126. 

Nova progenies ceb ... 
titur alto 94. 

Numerus stultorum est infinitus 215. 

Numius qu’hom dit Pompilius 100, Anm. 

Nunc 139. 

Nunc dimittis servum tuum 63, 81. 

Nunquam 124. 


iamiam demit- 


O beata et intemerata ... 173. 
Occidere 140. 

Octo 123. 

O gloriosa domina 178. 

O lux beata, Trinitas 48. 

O magna, o celsa 48. 


Omnis sunt hominum tenui pendentia 
filo 89. 

Omnibus 236. 

Omnibus assuetam iubeo servare dyetam 
104. 

Omnibus, attendite ... 218. 

Omnibus deductis 119. 

Omnibus evidentibus 119. 


Omnis 236. 

OÖ nephas! 119. 

OÖ Pater, in manus tuas cöommendo spiri- 
tum meum 57. 

Oram 137. 


Ordines angelici .... 48. 
Ordo preposterus 170. 
Oremus 208. 

Osanna 185, Anm. 

Osanna filio Davit 80. 
Osanna (Paraphrase des) 50. 
Ostende! 114. 

Otiositas 135. 


„Pan“ en griu „trestut“ est... 98. 
Pange lingua 48. 

Paradixion 98. 

Paralitici 141. 

Passus 138, 139. 

Pastor ovium 232. 

Patenostre & l’Userier 192, 193. 
Patenostre aus Goliardois 191. 
Patenostre d’amours 191. 

Patenostre des Verollez 192. 

Pater mi, dimitte illis 57. 

Pater noster 35, 72, 182, 183, 220. 
Pater noster des Angloys 76, 191. 
Pater noster en chanson 191. . 
Paternostre 182. 

Pater omnipotens 159. 

Pater sancte 232. 

Patrem insequitur proles 92. 
Patrenostre 132. 

Patrenostre farcie 183, 184. 

Pauper ubique jaces 94. 


‘Pax vobis sit 138. 
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Peccatores, te rogamus, audi nos 208. 

Peccavi 152. 

Peccavi tradendo sanguinem justum 63. 

Pelicanus 97, 102. | 

Per eterna secula 154, 170. 

Perfectus 140. 

Per fidem 286. 

Pergo 115. 

Per meam fidem 236. 

Per omnia 153, 210, 211. 

Per omnis secula seculorum. Sursum 
corda.. Habemus a Domine 229. 

Per secula seculorum 154. 


Per signum sancte cruchefis 54, 161, 


Anm. 
Per sursum corda 224. 
Pes vobis 143. 
Philosophus 100, Anm. 
Physiologus 97. 
Pius 237. 
Pisces 108. 
Placebo 116, 151, 222. 
Placet magistrum? 228, 
Pollucem 140. 
Pontifex 137. 
Post 137, 138. 
Post inimiciciam litis preterite 91. 
Potus 235. 
Predicator 232. 
Preocupemus 199. 
Preposite 233. 
Priami (fils al roi) 141. 
Primo 119, 120, 122, 124. 
Probatica piscina 80. 
Probo 119, 120. 
Pro cras 237, Anm. 
Procul a nobis 115. 
Pro deo amyr et pro christian poblo .. . 
124. 
Pro et contra 118. 
Proficiat 235. 
Proficiat vobis 235. 
Pro redemptione mundi 159, Anm. ° 
Proseliti 233. 


Publice 123. 
Pugnivimus 241. 
Pulchra es et decora 170. 


Quando c&li 223, 224. 

Quanta queso a lamyta 149, Anm. 

Quantem 241. 

Quare 113, 117, 1283. 

Quarto 119. 

Quasi pluralia numeri 123. 

Quem artem profiteris 123. 

Quem conjunx diligit, odit 92. 

Queritur 124. 

Quia 123, 239. 

Quia ego volo disputare declina michi 
„letare“ 230. 

Quia ego volo ire ad ordos 230. 

Qui & pluribus intentus major est & sin- 
‚gula sensus 90. | 

Quia qui non laborabit hoc mains de- 
baz generabit 209. 

Quia tam lucidissimo et magnificentis- 
simo ... 225. 

Quid ad nos? 152. 

Quid faciam? 242. 

Quidquid agas, in primo respice finem 90. 

Qui edebat panes meos magnificabit super 
supplantationem 60. 

Qui est unus Deus benedictus in sscula 
szculorum 155. 

Quilibet est moderator, clericus vel la- 
borator et arbiter rei sue 216. 

Qui non fit confes nec vult deponere son 
fes... 18. 

Qui non laborat non menducet 63. 

Quinto 119. 

Qui passus est 104. 

Qui percussit, profeta 883. 

Quippe 239. 

Qui semel est angelus, homo qui bis... 
bestia qui plus 91. 

Quis est iste rex glorie? 58, 58, Anm. 
66 


Quis vocaris pronomen? 123. 
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Qui tenet sceptrum florentis virgine.... 
173, Anm. 

Quod factus est obediens usque ad mor- 
tem 162. 

_Quod scripsi, scripsi 57. 

Quomodo 239. 

Quomodo nix in estate et pluvia in 


messe, sic indecens est stulto glo- 


ria 216. 
Quoniam 199, 239. 
Quot 239. 

Quotidie 238. 


Recepisse 124, 128. 

Recipe 104, 105. 

Redemptio 132. 

Redeo ad propositum ... 35. 
Refecti sunt 79, Anm. 

Regem follemus, venite... 199. 


Reges Tharsis et insule que venient et. 


thus munera offerent ... 62, 

Regina ca#li, lettare 177. 

Regnum Dei 139. 

Regnum Deu 139. 

Relegando 231. 

Renimaulos 104. 

Requiem 157, 222. 

Requiescat in pace 157. 

Responde: quod librum legis? 229. 

Resurrexi 136, Anm. 

Resurrexi et primus dormiencium vivo 
et adhuc- sum tecum 61. 

Resurrexis 133, 136. 

Retribue servo tuo 173. 

Revivere 139. 

Rex 137. 

Rogo 115. 

Rugiens leo qua de 170. 


Sacerdos 230, 232. 

Sagittarium 108. 

Salamandra vel salamandria dicitur quasi 
sola amans pir, id est ignem 101. 

Salutem et nummos 207. 


Salve 179. 

Salve sancta parens 176, 177. 

Sancta Bufecta, recul&s de nobis..... 
202. 

Sancta et perpetua virgo Maria, Domina 
. et advocata nostra 179, Anm. 

Sancti sanctorum 222, 223. 

Sanctorum meritis 48, 222, 223. 

Sanctus 185, 185, Anm., 222. 

Sanctus sanctorum ungetur. 63. 

Sanitatis (bon regime) 208. 

Sapientia hujus mundi stultitia est 217. 

Sathanas 108. 

Satis, satis, plus quam satis.... 209. 

Scorpionem 108. 

Secula seculorum 211. 

Secundo 119, 120, 124. 

Semens illud Ave... 164. 

September, c’est septimus imber 100. 

Septem milliaire ... 239. 

Servit aut imperat pecunia collecta uni- 
cuique 217. 

Sibi 241, Anm. 

Sic 120, 124. 

Sic transit gloria mundi 207, 236. 

Signiferum 108. 

Signum crucis 161. 

Silete 51, 51, Anm. ° 

Similis factus sum pellicano 102. 

Sine Bacho friget Venus 94. 

Sine dolo 180. 

Sine dubio, c’est latin 207, Ne 

Sine ve (= seneve) 101. 

Sitio 218. 

Sobrii estote 219. 

Solatium miserorum habere socium 90. 

Solum iustitie 174, Anm. 

Sother, Emanuel, Ihesus, Principium, Pa- 
ter, Alpha et w, Athanatos, Ver- 
bum 160. 

Spiritus 139. 

Spiritus Domini super me... 59. 

Stirps Jesse 174, Anm. 

Stoici 141, Anm. 
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Stultas per plateas mocturno tempore 
currit... 217. 

Sui iuris 121. 

Summe Deus clemencie 49. 

Summum bonum in vita est iustitiam 
colere 123. 

Super omnes deos 1%. 

Supra 238, 238, Anm. 

Supra culum 238. 

Surrexit 136, Anm. 

Surrexit Christus spes nostra .... 49, 
50. 

Sursum corda 153. 

Suspensus 138. 

Syon, concio qua jubilet cum tripudio... 
73. 


Tali modo 122. 

Talpe terra cibus, cameleon in aere 
vivit... 101. 

Tanto melius, silete 104. 

Taurum 108. 

Te Deum laudamus 44 ff., 50, 187, 203, 
Anm. 

Templum Dei 139. 

Tenoris et conjurare, Diabolis inficare... 
221; 

Ter 237, 288. 

Te rogamus, audi nos 202, 203, 204. 

Testor Deos immortalais 242. 

Theofili (buntez) 141. 

Tibi, Pater, splendor lucis 49. 

Tibi soli 240. 

Tigris 103. 

Timebunt 242. 

Tolle grabatum tuum et ambula 80. 

Trans torrem Cedron 81. 

Tu autem, Domine 150, 151, 15l, Anm., 


222. 

Turpe est doctori, cum culpa redarguit 
ipsum 91. 

Ubi 238. 


Ubi erit fletus et stridor dentium 171. 


Ubi possidetis 122. 

Unctio 161. 

Unctus 160, 236. 

Undecimo 119. 

Universa creatura Christi laudet mente 
‚. pura.... 70. 

Ut dieitur 122. 

Utrum 117. 

Uxorem ex zqualibus duce 92. 


Vale 179, 226, Anm. 

Vanitas 135. 

Ve 164, 165. 

Velle 242. 

Veni ad liberandum nos, Domine Deus 
virtutum 157. 

Veni creator spiritus 47. 

Veni redemptor gentium 49. 

Veni redemptor gentium (Paraphrase des) 
49. 

Veni sancte spiritus 49. 


Venite benedicti 82. 


Venite (le) de noz matines 198. 

Venite potemus, venite mes gentes teti- 
nes... 19. 

Venite tous ... 198. 

Ve qui sapientes estis... 37. 

Verbum caro factum est et habitavit in 
nobis 67. 

Verus 139. 

Vetula sum sine muneribus 206. 

Vexilla regis prodeunt 49. 

Victime paschali laudes immolent Chri- 
stiani 49. 

Vide Ihesum stantem sacerdotem mag- 
num... 99. 

Vidimus 124, 126. 

Vidimus stellam ejus .. . 35. 

Vim vi repellere licet 118, Anm. 
Vineistis meum sicut patrem qui liberavit 
vos de terra Egipti... 60. 

Vino te tempera 218. 
Vinum facit leticia 93. 
Virago 235, 235, Anm. 
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Virginem 108. Vulpis 97. 

Virginis proles 49, 50. 

Virgo Dei genitrix 49. Xps = Christus 137. 

Vobis 143, 240, 240, Anm. 

Volo 180, 181. | Ydropiei 141. 

Vos auditu audietis, nec tamerf intel- | „Yo“ c’est interjectio 9. 

ligetis 61. 

Vos inguam convenio, o Jud&i... 51. ! Zodiacum 108. 

Berichfigungen. 


Ss. 10 2.9 v.u.lies Rustebuef statt Rusteb. 
S. 12 Z.14 lies L’Ancien Testament statt L’ancien 1. 
S. 37 Z.14 u. 15 lies nous statt nons. 
— Anm. 85 lies Viollet Le Duc statt Violler Le Duc. 
S. 60 2.6 v.u.lies folgenden statt ff. 
S. 65 Anm. 159 lies Vie de St. Gregoire des Frere Angier statt Vie de St. 
Gregoire des Frere Angier. 
. 123 Anm. 145 lies viene ad esserci di. certo statt v. ad essercidi c. 
. 166 Z.16 r. lies on statt ou. | | 
178 Z. 2 lies des Mittelalters statt des M. A. 
. 195 Z. 17 lies suo statt sus. 
198 Z. 5 lies Apotheose statt Another. 
. 221 Anm. 239 lies Anc. theätre fr. statt Anc. theät. fr. 
222 Z.1 v. u. Hes Angleichung statt Ausgleichung. 
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Curriculum vitae. 


Am 6. Oktober 1892 wurde ich, Otto Müller, Sohn des 
Kaufmanns Gustav Müller (f 3. Mai 1918) und seiner Gattin 
Clara, geb. Klamroth, zu New York geboren. In Genf 
besuchte ich eine Vorschule und das Gymnasium, das ich 
im Sommer 1910 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Von 
Michaeli 1910 bis Ostern 1914 widmete ich mich in Tübingen, 
München und Berlin dem Studium der klassischen Philologie. Im 
Sommer 1914 ging ich zum Studium der neueren Sprachen über, 
‘und studierte bis Ostern 1916 in Berlin, vom Sommer 1916 an 
in Zürich romanische und englische Philologie. Das Wintersemester 
1917 verbrachte ich in Genf, um im Sommer 1918 wiederum die 
Universität Zürich zu besuchen. 

Meine akademischen Lehrer waren die Herren Professoren 
und Dozenten: in Tübingen: Adickes, Gundermann, Haas, 
Herrmann, Kornemann, Maier, v. Mess, Noack, 
Pfau, Schmid; in München: Crusius, Pöhlmann, Rehm, 
- Vollmer, Weymann, Zucker;in Berlin: Brandl, Dessau, 
Diels, Erdmann, Haguenin, ‚Hecker, Hirschfeld, 
Jäger, Lommatzsch, Maas, Meister, Meyer, Morf, 
Mutschmann, Norden, Shorey, v. Wilamowitz- 
Möllendorff; in Zürich und Genf: Bally, Bovet, Gauchat, 
Jud, Muret, Ronjat, Vetter. 

Allen meinen Lehrern bin ich zu aufrichtigem Danke ver- 
pflichtet, besonders Herrn Professor Morf, dem ich das Thema 
der vorliegenden Dissertation verdanke, und den Herren Pro- 
fessoren Bovet und Gauchat, deren Rat mir bei der Ab- 
fassung meiner Arbeit immer sehr förderlich war. 
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